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VI Vorwort. 

in der weitern Verößentlichung (mit auch directerem Inhalt für 
pract. Geistliche und für „Alle die im Hause sind") noch er- 
sichtlicher ist Das hierbei mannigfach bedingte Streben nach 
Klarheit durfte dem Tiefgange der Untersuchung nirgends Eintrag 
thun, und wo in einzelnen Artikeln, um sie auch grössern Kreisen 
zugänglich zu machen, ersteres vorzuwalten scheint, da wird we- 
nigstens Sachkundigen der Untergrund, worauf der zu Tage ste- 
hende Bau sich erhebt, nicht entgehen. 

„Neues und Altes" bietet diese Fruchtspende ausser den bis- 
herigen Beziehungen, zumal der auf ihr uraltes und doch 
ewig neues heiliges Object, an sicli selbst auch noch insofern, 
als einzelne ihrer Partieen hier in „vermehrter und verbesserter", 
zugleich sie auch dem Ganzen als solchem gleichförmiger gestal- 
tender, zweiter Bearbeitung erscheinen, nachdem sie auf gegebene 
Veranlassung eine vorläufige Veröffentlichung in engerem Kreise er- 
halten, wie voii dieser Abtheilung Art. 1. und V. in unserem lan- 
deskirchlichen Organ,* nun aber ersterer durch vollständigere 
Wiedergabe seiner schriftentnommenen Materialien, als sie in den 
Rahmen der Stunde eines mündlichen Vortrags passten, erweitert, 
und letzterer in demselben Maasse auch seines gelegenheitlichen Cha- 
racters entkleidet. Jedenfalls werden diese und fernerhin ähnliche 
bisher im Hausgarten gezogenen ßäumchen somit hinausveq)flanzt 
in die Freiheit und Weite des Feldes und Waldes. 

„Neues und Altes" hat aber, jedes in eigen thümlicher Be- 
ziehung, auch seine besondre Verantwortung. Das Neue und 
zumal in schwierigen Fragen pflegt, je selbstständiger es ein- 
und auftritt, um so härtern Widerspruch zu finden, der ja zu 
Erhärtung der Wahrheit auch unumgänglich und ihret(ialben um 
so erwünschter ist, je grösser die Tragweite dessen, was prin- 
cipiell geschöpft worden. Doch auch das Alte wird Anfechtung 
erfahren, wo wir es nach gewissenhafter Prüfung gegen herrschend 
gewordene neuere Annahmen zu rechtfertigen und wiederaufzuneh- 
men bemüht waren. In unseru Tagen dürfte es wohl überhaupt 
einer Lebensaufgabe würdig und des Schweisses werth seyn, so viele 
blossgestellte und wie verloren gegebene Posten auf theologischem, 
vornehmlich auch canonischem Gebiete mit critisch- exegetischen 
Waffen wiederzunehmen, oder vielmehr dem Besitze der Wissenschaft 


* Sachs. Kirchen- and SchalbUU 1853, 68—70; 60 vgl. 62. 
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und Kirche zurückzugeben durch Erweis ihrer Urfestigkeit, ausr 
schliesslichen Berechtigung und organischen Zugehörigkeit zu dem 
durch Gottes Gnade seiner Kirche verliehenen und errungenen 
Lehir- und Lebensorganismus. Ein siegesgewisseres Feld des Kampfes 
(wir haben es nanjentlich auch an Artikeln der folgenden Abthei- 
lung erfahren) kann es kaum anderswo geben. Mögen nur alle 
diese thetischen oder apologetischen studia, neu oder alt, sine 
ira et studio namentlich eben auch da gewürdigt werden, wo hohe 
und «teile Gebirge zu ersteigen waren, wie vor allem bei dem 
erhabenen Geheimniss und tiefen Nebelschleier um das heilige ^iti'^. 
Einsichtig wohlwollende Beurtheiler werden ohnehin, je mehr der 
Verf. hier und sonst auf seinen Pfaden neue Bahn zu brechen hatte, 
noch gar manches zurechtzulegen und zu vervollständigen finden. 

„Neues und Altes'' ist was hier geboten wird endlich auch 
noch als Fruchte mannigfacher Art, „heurige und fernige'', alle 
aber aus Einheit des nährenden Bodens und wehenden Geistes er- 
wachsen. Ihr einiger fester Grund ist der Glaube an die durchgän- 
gige Wahrheit der Schrift im heiligen Geist und darum auch an deren 
Einheit. Wie die letztere beide Testamente, „Neues und Altes", 
durchzieht, so auch sollen beide hier einander durchdringen. Der 
Verf. hat es im Laufe seiner bisherigen literarischen und lehramtlichen 
Thätigkeit je länger je tiefer empfunden, dass der rechte Schrift- 
ausleger beide Testamente zu treiben hat. Bildet das Alte Test, 
den purpurnen Aufzug für das Neue, so dieses den goldnen Ein- 
schlag für das Alte, keins ohne das andre ein wirkliches, festes, 
organisches und vollendetes Gewebe. Und auch nur die stete 
exegetische Verbindung beider Testamente ist wahrhaft gründend 
und festigend, hin und her erhellend und belebend. Wer das in 
Abrede stellen wollte, Juden auf der einen, Christen auf der andern 
Seite, ist schon dadurch gerichtet, dass seine Behauptung den 
Lebensodem des A. T., nämlich die Prophetie in Geschichte und 
Wort, und dann auch die offne und centrale Bezugnahme des 
Neuen Bundes darauf, d. h. beide Testamente verleugnet. 

In diesem unerschütterlichen Glauben an die volle Einheit 
und Wahrheit der ganzen Schrift ist der Character dieser Schrift- 
studien durchaus positiv, wahrend alle Besitzthümer und Errungen- 
schaften, wie der Offenbarung selbst, so auch der mehr und mehr 
zu Catholicität gelangten altväterlichen Wissenschaft, auf deren 
Schultern — ein folgenschweres Wort — die nnsrige steht; doch 
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eben diesen Conservatismus zugleich auf ein „Neues" mitgründend, 
nstmlich auf das Probebaltige dessen, was der grosse Fleiss neue- 
rer Wissenschaft, vor allem in Denkklarheit, Linguistik und Ge- 
schichte, an den Tag gebracht hat. Möge nur dieses alles immer 
mehr in den Dienst des Heiligen gestellt werden, welches, selbst 
niemals gefunden, sondern nur gegeben, mit den übrigen wahr- 
haft historischen und richtig erörterten Thatsacfaen auf Einer 
Linie der Gewissheit d. i. eben der Wahrheit steht, auf deren 
^geweihtem Gebiete nur das Je Deutlichere dem Dunklern Licht 
geben, niemals aber ein dauernder Widerspruch stattfinden kann. 
Bei pflichtmässigem Ausschauen von dieser Warte, nach vor- und 
rückwärts, zur Rechten und zur Linken, haben wir, dess sind wir 
uns bewusst und man wird es finden, keinem menschlichen Namen 
uns verpflichtet und verpfändet, vielmehr die edle volle wissen- 
schaftliche Freiheit uns erhalten, welche im Glauben allein an die 
Wahrheit der Offenbarung Gottes in der heil. Schrift erst zur 
rechten Freien wird. — (Job. 8, 32. Gal. 4, 22 f.) 

Die mit gegenwärtiger Veröffentlichung in organischer Ver- 
bindung stehende, schon vollständig vorbereitete, weitere Folge 
dieser Arbeiten soll erscheinen, sobald die ringsum plötzlich so 
tiefumwölkte gewitterschwüle, schon fern aufblitzende und er- 
dröhnende Zeit, deren Ungunst die zarten Lebenskeime und Saaten 
der Literatur jedesmal zuerst und am längsten trifft, es rathsam 
machen wird. 

Der Herr der Heerschaaren , dessen Wort unseres Fusses 
Leuchte gewesen und es auch unter den kommenden Ereignissen 
allein bleiben wird, segne und behüte uns, lasse sein Angesicht 
leuchten über uns, und gebe uns Frieden! 

Leipzig, Exaudi 1859. 

D. Hölemann. 
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DIE BIBLISCHEN GRUNDBEGRIFFE 


DER WA.HRHEIT. 


ACADEMISCHE AMTS-ANTRITTSVORLESUNG. 


Hochansehnlicbe Versammlung! 

• 

Wie der Hochstamm der Universität in ihren Facultäten sich 
nur verschieden aaszweigt, so haben alle Facultäten auch ein 
gemeinsames, ihre ganze Productivität ausschliessb'ch absor- 
birendes Object: die Darstellung der Wahrheit. 

Da tönt uns aber sofort die alte skeptisch indifferente 
oder auch ernstlich suchende Frage entgegen, welche schon 
Pilatus an Christum, der Heide an die Wahi-heit selbst, rich- 
tete (Job. 18, 38): „Was ist Wahrheit?" 

Antwort auf diese Frage zu geben, ist eine der Univer- 
sität, als einer Hohenpriesterin der Wahrheit, gewiss nicht 
uuangemessne , ja ihre eigentliche Aufgabe; diese Beantwor- 
tung, für die Universität nur eine Selbstrefiexion, gehört und 
gereicht ihr zum Bewusstseyn ihrer selbst. 

Die Veranlassung gegenwärtiger An- und Aussprache, wo- 
mit ich die von dem Königlichen Hohen Ministeriutn des Cultus 
und öfFentlidhen Unterrichts mir huldreich übertragene ausser- 
ordentliche Professur der Theologie ordnungsmässig antrete, 
briijgt es schon von selbst mit sich, wo ich den Ausgangspunct 
für die Beantwortung jeher Frage: „Was ist Wahrheit?" zu 
nehmen habe. Auch darf ich nicht fürchten, dass dieser positive 

UOKLGMANN, Uibulätadieii. 1 
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theologische Ausgangspunct den (ihrigen Facultaten ganz 
fremdartig seyn werde, da es nicht allein für jede derselben 
von Interesse seyn möchte zu wissen, wie jede andre die 
ihnen allen gemeinsame Aufgabe principiell erfasse, sondern 
auch die gesammte Universität grundsätzlich die Signatur einer 
christlichen und zwar einer evangelischen trägt. Evangelisches 
Christenthum aher kann sich nicht zurückversetzen auf den 
längst üherwundenen Standpunct einer Voraussetzungslosigkeit, 
die als Verleugnung welterfüllender Thatsachen auch schon 
wissenschaftlich gerichtet ist. Die lautere Quelle der Wahr- 
heit ist nicht erst aufzugrahefT, sie üiesst, sie strömt; an uns 
ist es nur, in lauterer Weise daraus zu schöpfen. 

Demnach kann ich die uralte, inhaltsschwere Frage: Was 
ist Wahrheit? nur an die höchste Instanz der Wahrheit, an das 
Wort Gottes, demüthig weitergeben und zu Füssen der Wahr- 
heit selbst deren Aussagen über sich lauschen. Bei dieser 
Auscultation aher möchten wir wohl den Herzschlag der heiligen 
Schrift hören. 

Die nothwendige zeitliche Beschränkung dieser Darlegung, 
für welche ich Ihre geneigteste Aufmerksamkeit mir erbitte, 
führt es selbstredend mit sich, dass Sie nicht ein System des 
ganzen Reichthums von der in der Schrift dargebotenen sub- 
stantiellen Wahrheit hier zu vernehmen erwarten; aber auch 
schon mit Erfassung ihrer Grundwurzelu umfassen wir zugleich 
ihre weiten Verästungen und köstlichen Früchte. Wir bestim- 
men daher den Gegenstand unserer Forschung näher dahin, 
dass wir 

die biblischen Grundbegriffe der Wahrheit 
aufsuchen. 

Es gilt demnach, den Originalwörtern bis zu ihren 
primitiven Wurzeln nachzugehen, womit die oberste Instanz 
der Wahrheit selbst die Wahrheit bezeichnet. 

Aus den Wörtern, welche die heil. Schrift in ihren beider- 
seitigen urkundlichen Sprachen gleichsam als Gefasse für den 
Begriff der Wahrheit braucht, wird sich aber nicht allein das 
Wesen -christlich -theologischer Wahrheit, sondern auch das 
aussertheologischer Wahrheit ergeben, wie ja denn eben alle 
Wissenschaften der Wahrheit nachgehen, so dass der rechte 
Begriff von der Wahrheit, wie wir ihn von -der h. Schrift er- 
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warten dürfen, die Wahrheit jeder Wissenschaft, je nach. Ge- 
bühr, mit decken muss. 

Beide canonische Ursprachen haben jede ein bestimmtes 
und constantes Wort für den Begriff der Wahrheit. Das He- 
bräische des Alten Bundes benennt sie mit der Wurzel "jON 
und der daraus hervorgegangenen Familie. Das Griechische 
des Neuen Testamentes mit dem auch in der classisch-griechi- 
schen Welt für das, was wahr, gewöhnlichen und durch dessen 
Adoption in die heilige Sprache dafür sanctionirten icXrid'sg 
und dessen übrigen Formen. 

Ein durch alle Sprachen hindurchgehendes Entwickelungs- 
gesetz ist nun bekanntlich dieses, dass für alle und jede 
übersfnnliche Begriffe , unter welche die Wahrheit unbezwei- 
feit gehört, bloss sinnliche Bezeichnungen, nur Reproduc- 
tionen der Anschauung existiren; Ausdrücke von ursprünglich 
materiellem Sinne, die aber, wie Stämme des Waldes durch 
Cultur nach und nach zu den feinsten FruchtbäuTuen herange- 
zogen werden, auch so allmälig immer höhern Entwickelungen 
entgegenreifen und — im steten Einklänge mit der erst eben- 
falls nur lallenden, dann immer articulirtcren und verfeinerten 
Erkenntniss — mehr und mehr in das Unsichtbare hinüber- 
reichen, dieses zuweilen auch phonetisch mit gleichsam lichten- 
den Umlauten. So z. B. das Sehnen ^on der Sehne, dem sich 
Dehnen und Qespanntseyn nach Etwas, gleichwie mpD und nua^u 
Seil und Erwartung ist; so t^*DJ und nn, if'VX^ xmdinv^v^ct Wehen, 
Athem, Seele und Geist, wie auch spintus und, nächst avsfiog, 
anima und animus, und wie der auffahrende, brausende und läu- 
ternde Gischt und das luftige Gas in „Geist" vollends entkörpert 
erscheint.* In dieser Bewältigung der sinnlichen und dann 
noch mehr auch der übersinnlichen Welt hatten alle Sprachen 
eine grosse und lange Arbeit, einen hohen plastischen Bau zu voll- 


* Ahd. keist (gheist)^ alts. gisty äiigela. gast, von getsan schlagen, 
treiben (woher noch Geiaael)^ goth. gdiajan {percellere, procellerei anstürmen, 
hinbrausen). S. Jac. Grimh, Gramm. II, 46 (apiritua quo ferimur), III, 390. 
ZiE)iAi(TH Ahd. WB. u. d. W. Hierzu vergl. noch d^Vfiog von d"V(Oj intr. auf- 
fahren, und selbst Act. 2, 2 vom erbrausenden Kommen des heil. Geistes 
&67t£(f (p8(f0fisv7]g Ttvoijg ßLCtlag. ' — Aehnlieh Seele, ahd. se-ula (aeolajj 
»ilOf mhd. »tle, goth. adlvala^ angels. advel^ altn. adl^ nach Grimm Gr. 
11, yy. III, öyO wohl Einer Wurzel mit adiva Meeresfluth, als sokh(j 
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führen, dessen Fundamente in tiefer Erde ruhen, worüber aber, 
Stein auf Stein und Stock auf Stock, eine stetige Kuppel 
emporsteigt, die in immer durchbrochenere' und durchsichtigere, 
stets aber noch feste Zinnen ausgeht. 

Die Forschung nach den uranfönglichen Elementen der 
uns jetzt in solch lichten Gestaltungen vorschwebenden Sprach- 
begriffe ist auch in der Kegel durch den glücklichen Umstand 
ermöglicht, dass die betreffenden Wörter, wenn sie auch meist 
ihre Lebenskraft ausschliesslicher nach oben getrieben haben, 
entweder die Hülse ihres Samenkorns noch übriggelassen oder 
doch bei ihrem Entwickelungsgange Spuren davon den noch 
vorhandenen lebendig^- organischen oder literarischen Sprach- 
monumenten aufgeprägt haben und so von ihrer allmäligen 
Entpuppung hier ^nd da (im Hebr. zumal in den gleichsam 
urweltlichen Fossilien einiger späterhin nicht weiter vorkom- 
menden Conjugationen, namentlich der Primitivconjugation Kai, 
z. Th. auch nur in den Dialecten) noch Ueberreste zur Orien- 
tirung vorliegen. 

Jenes allgemeine Gesetz der Sprachbildung erleidet nun 
seine volle Anwendung auch auf die biblischen Bezeichnungen 
des Wahren. Die Frage nach der Primitivbedeutung beider 
Benennungen ist daher zunächst methodisch hier nothwendig; 
sie ist aber auch zugleich darum von höchster Wichtigkeit, 
weil die Urbedeutung eines Wortes durch dessen ganze Ent- 
faltung hindurchscheint und, sowie die Wurzel allen Theilen 
des Baumes die Säfte assimilirend zubereiten und zuführen 
muss, bis zur höchsten 'Spitze den constituirenden Character 
bildet, wenngleich Übrigens die beiden hier in Frage kommen- 
den Urwörter, obwohl von anscheinend verschiedner Wurzel- 
bedeutung ausgehend, namentlich auch im heiligen Sprachge- 
brauche auf merkwürdige Weise parallele, ja synonyme Phasen 
durchlaufen. Jedenfalls ist die Scala der sachlichen Bedeutungen 
beider Begriffe von ihrer sprachlichen Entwickelung unzer- 
trennlich. 


aber wohl aaivan stürmisch bewegen (also wiederum proeellere) wahrschein- 
lich. Grimm: ,,die bewegende, wogende Kraft/' — [Das Nähere zu den hier 
und da eingestreuten germanistischen Etymologieen z. Z., und wo etwas An- 
deres nicht bemerkt ist, vornehmlich bei Schmitthenmer, WB.] 
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Gehen wir denn, unmittelbar aus den Quellen schöpfend, 
an der Reihe von Stellen, wo jener hebräische und dieser 
griechische Ausdruck von „Wahrheit" vorkommt, bis dahin 
zurück, wo er noch in seiner sinnlich-anschaulichen Bedeutung 
wahrzunehmen ist! 

A. Zuerst das )üH des Alten Bundes, welches als Verbum 
in den Conjugationen |DN J [\Wil PP^H» den Nomm. JOt^, HJDJ^, 
nON, IPN(D'JIQN)» nJ-10^:» ]Wy njDN, und dem Adverbium DJqN 
(DJQN) erscheint. 

Dieser Wortfamilie eignet allenthalben die Bedeutung des 
Festen, des Standhaften und Beständigen, Dauerhaften 
und Wandellosen, des Bolidnm, des Sichern und Zuver- 
lässigen. 

So vor allem das Partie. pNJ, fest. Darum heisst es 
dort in der Weissagung aufEljakim bei Jes. 22, 23 ff.: „und 
ich schlage ihn als Nagel pNJ D1pD3 (in einen festen Ort) — 
und sie hängen auf an ihm alle Kostbarkeit seines Vaterhau- 
ses; — an diesem Tage, spricht der Herr Zebaoth, wird wei- 
chen der Nagel, der geschlagen pxJ D1pD3, und erbricht ab und 
föllt, und verloren ist die Last, die an ihm." Wie hier DipD 
pX3 ein fester Ort, von dem ein dareingeschlagener Nagel 
losbricht, in ursinnlichster Bedeutung steht, ebenso auch IT2 
pX3 ein festes, solides Haus (1 Sam. 2, 35. 1 Kön. 11, 
38 mit HJa; 1 Sam. 25, 28 mit niyy); dieses auch im Verb, 
fin, pNJ, feststehen, wie — sogar mit dem Zusätze D^y ly 
bis in Ewigkeit — in Nathans Weissagung an David 2 Sam. 

7, 16: D^iy ny pj rvn^ nxDD tjd^ d^ij; ny ihd^ddi ^n''3 pwi. 

Aehnlicherweise dasselbe Wort (über Denselben) von dem am 
Himmel stehenden Monde Ps. 89, (37.) 38: üb)V ]^y HTD 
pw pn\^2 nyi.*Undso auchmJDN 2Kön. 18, 16von Thürpfosten. 
Wie hier px das fest und sicher Stehende ist, so bildet es 
gleichermaassen den Gegensatz des Erschlaffenden und Sin- 
kenden dort, wo (Exod. 17.) Moses, während des Kampfes 


* Dass der „Zeuge in der Wolke" in Gl. b eben nur wieder der „Mond" 
von a ^ey, sagt uns schon das Parallelismusgefühl, wie denn nach Ausweis 
der letztangezogenen und merkwürdigerweise ebenfalls von David handelnden 
Stelle (2Sam. 7, 16) auch die beiden, dabei gleichsam solennen, Verba parallel 
sind. (Im vorhergeh. V. des Ps. steht, nächst ly^lT, auch sogar noch ausdrücklich 
'iXDD.) Uebrlgens bezieht man, was namentlich Gl.b an die Hand giebt, die Verba 
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Israels gegen Amalek, auf dem Berge stand, und „wie er 
hochhielt seine Hand, so übermannte Israel, und wie er senkte 
seine Hand, so übermannte Amalek; und die Hände Mosis 
waren schwer, und sie nahmen einen Stein und legten ihm 
unter, und er setzte sich darauf, und Aaron und Hur griffen 
in seine Hände von da einer und von da einer: njIDN l^T \T'i 
^ütt^n N2 *y und es wurden seine Hände Festigkeit {l(St7iqiy' 
ftfvoft, LXx) bis zum Untergehn der Sonne." 

Als Gegensatz der Unruhe und Bewegung, als Ruhe- 
stand erscheint das Wort weiter Jes. 33, 6 "]^ny T^:^\:iH und 
in der verbundenen Ausdrucksweise DD^I Dl^K', „Friede und 
Festigkeit" (eiQrivr} xal ccag>alsic( 1 Thess. 5, 3), wofür wir 
„Ruhe und Friede" sagen: so 2 Kön. 20, 1,9. Jes. 39, 8 
(vergl. Zach. 8, 19 Z^h*Z'r]) nDN"); Jer. 14, 13 als DDN Dli"!^.* 
Ja selbst dem Wasser wird dieser Begriff des Festen zuertheilt, 
wo ihm Beständigkeit nachgesagt wird, z. B. Jes. 33, 16: 
„Er (der Gerechte) wird auf Höhen wohnen, Felsenfesten 
sind seine Zuflucht, sein Brodt wird gegeben, DVDNJ VÜ^Ü 
seine Wasser sind beständig," ausdauernd: sonach ganz 
synonym mit in\s (urspr. Fels und fest) in "jn\s br\: (Deut. 
21, 4. Am. 5, 24) als aushaltender, nieversiegender Bach,** — 


direct auf den Mond und Zeugen in der Wolke; „wie Mond festgesteUt ist 
ewig und Zeuge in der Wolke beständig." Das Feste und Beständige aber 
gilt deutlich genug von den unverrückten Bahnen, die es selbst dann sind, 
wenn der mit klarem allschauenden Zengengesicht langsam dahinwandelnde 
Mond sich in Gewölk einhüllt: wodurch die sogleich folgende Schilderung des 
so tief getrübten Königsglanzes bedeutsam schon . mitangebahnt ist. 

* Im Gegensatze von Schwerdt und Hungersnoth. So auch 33, 6 
HDNI Wh^ mny „Fülle von Frieden und Sicherheit,'* und 2 Chrou. 32, 1 
'^y\ ni^NH nONm DnDnn nns „nach diesen Geschichten und (dieser) Ruhe" 
kam Sanherib. Derselbe Begriff als Eigenschaft der Rede HDXI D'htt^ ^121 
„Worte von Frieden und Beruhigung," Esth. 9, 30. Ebenso haftet auch 
dem wurzelverwandten HpON bei Neh. der Begriff des Festen an , theils als 
fester Bund (10, 1 mit DlD), theils sogar als feste Besoldung, Fixum (11, 23 
mit ID^D ÜV ^21). 

## im Gegensatz hiervon heisst ein ausbleibendes und darum unzuver- 
lässiges Gewässer Jer. 15, 18 1JDNJ t<h D'>D 2DN (ein Lügner cet.) , in 
rhetorischem Einklänge mit Jes. 68, 11: W'^D 13TD'' N^ 1^^^ ü^ü N^ID („ein 
Wasserursprung, dessen Wasser nicht trügen"). — Wir sehen da, wie sich 
auch schon im physischen Gebiet an das Unbeständige der Gedanke 
und Ausdruck der Lüge anschliesst. 
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Desgleichen auch von langwierigen Wunden und dauern- 
den Krankheiten Deut. 28, 59: D^yi ü^br\) mJDWl nH:i DirD 
D\^DN3l. So hat auch die syrische Uebersetzung für di,a tag 

Tcvnvag 60V aa^sveiag 1 Tim. 5, 23: )J^1d) ^^Od "^^^«^ilo 

„wegen deiner beständigen Krankheiten."* 

Dieser UrbegrifF des Festen und Beständigen, womit 
•jDN hier von localen, socialen und temporalen Verhältnissen 
vorkam, kehrt namentlich in der annoch unberührten causativen 
Conjugation 'j'Dsn wieder als Stand halten,** wie in jener 
schönen Zeichnung des Schiachtrosses bei Hiob (39, 24): „mit 
Tosen und Toben schlürft's die Erde IDIti' Sp O XÜS"* N^l und 
liält nicht Stand,*** wenn Drommetenschall," ganz wie in 
jenem westclassischen (Virg. Geo. 3, 83 f.): si qua sonum 
procul arma dedere^ stare loco nescit cet. 

Aus diesem materiellen Gebiete gleichsam schon in das 
tropische überspielend steht ]üS2 in demselben Buche (Hiob) 
auch von Gelehrten und Weisen oder Rednern, inwiefern sie 
nämlich selbstgewiss, tact- und wortfest,**** gleichsam allezeit 


* Dasselbe Wort in der Peschito namentlich auch von beständigem oder 
anhaltendem Gebet: so für T^ 7t(fOssvxy TeQogxaQveQOVvrsg'Röm. 12, 12 

|>>/^V ^ tliV)} , Col. 4, 2 Ol^)^) i^oNi ^ ; 80 auch Act. 
12, 5 für nQOgevxTj ixvsvijg \^ 1 iV^j j^O^^., und 1 Tim. 5, 5 %al 

n(fogfisvsi ralg dsi^asai j^O«^^^ ) 1 iV)|0> 

*♦ Aehnllch wie pH Jos. 3, 17 Staistand (Halt) machend? oder Tü];r^ 
2 Chr. 18, 34: der in der Schlacht verwundete und aus dem Gefecht geführte 
israel. König .133103 I^ÜVD iVn „war stillhaltend im Wagen** (falsch LXX 
hatTjTitog). 

*** Ohne sprachliche Begründung neuerlichst Ebrard (Hiob 1858): „und 
kennt sich nicht.** 

**** Wollte man das hebr. Wort vieUeicht lieber zur Wurzel des aram. 
PN Künstler (H. L. 7, 2), chald. }01X, syr. )ji^o) (für TSxvlrrjg Hebr 

11, 10; vgl. Act. 1^, 24. 38 j^Ol^oj ar«), von JDN „geschickt 

sey n** ziehen, dann würde sofort die Frage sich regen, ob nicht letzteres viel 
mehr eben in obiger Weise mit unsrem "jON zusammenfalle als fest (und 
fertig) in Kunst oder Wissenschaft, oder damit vertraut. 
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fix und fertig sind, 12, 20 (von Gott) DytDI D\^DNJ^ HDti' TDD 
np'' D'^Jp» »der versagen maclit Lippe Wortfesten (Ewald „Be- 
wälirten") und Gesebmäck Greiser wegnimmt.** 

Nach alle dem ist die Bedeutung des pN da, wo es zumal 
noch in der Sinnenwelt steht, allenthalben die des Festen 
und Beständigen, Stand- und Dauerhaften. — 

Ehe wir nun diesen hebräischen Wurzel- und Stammbegriff 
des „Wahren" verlassen und dem sich naturgemäss ver- 
geistigenden Bedeutungsgeäst des pN weiter nachgehen, scheint 
es angemessen, izsunächst auf das griechische Zwillingswort des 
Neuen Testamentes, das alrjd'ig in seiner Urbedeutung, den 
Blick zu lenken. 

B. ^AXrid-eg — im N. T. mit den Formen des Adv. «A-i/^wj, 
des Verb. iiXri^tvtOy des Subst. ah^d^sia und des Adj. aXri^ivov — 
ist die Negation entweder der A-tJ-^iy, des Vergessens, so dass 
wir ohne weiteres den in pN gewonnenen Sinn des „ünvergess- 
Hchen," nie der Xiq&'ri Anheimfallenden, somit Unvergänglichen 
wiederhätten; oder es ist unmittelbarer die Negation des ^tj-^co 
oder Xctv&avm, also das „Unverborgene," eine noch kräftigere 
Litotes zur Bezeichnung des Heraus- oder Hervorstehenden 
und kräftig Bestehenden, wie ja die Griechen auch sonst die 
Litotes zu recht positiven Begriffen verwenden, ich erinnere 
nur z. B. an a6<paXsg^ otQSxig, cupslig^ Sfp^ovovy aßvößog.* Ist 
nun auch bei solchen negativ, also grundsätzlich nicht primi- 
tiv angelegten, vielmehr gleich von Haus' aus etwas abstracten 
Ausdrücken, wie ccXri&ig, das Aufsteigen zu ätherischen, über- 
sinnlichen Bedeutungen rascher und die Spuren ihrer geneti- 
schen Jahresringe und ursprünglichen Zusammengehörigkeit 
mit dem materiellen Erdboden historisch schwächer und ver- 
wischter, als bei jenem rein substantiell entkeimten und 
sinnlich durchgearbeiteten pN der Hebräer; so weisen doch 
auch bei iclrid-ig auf das Unverhüllte oder Unverhohlene, 
das Nackte ( — wie ja die Wahrheit plastisch eben als nackt 
erscheint — ), das Klare, dadurch aber Gewisse und Sichere, 
im N. T. noch die Ausdrücke ccX7]^ag yvavai (Joh. 7, 26. 17, 8), 
akri^ag slöivai (Act. 12, 11 wie Hieb 9, 2 p O -riyT» DJDN, 


* Vergl. namentlich im Gegensatze 1 Tim. 6, 17 firjdl TjXTCi^ivai int 
TtXovrov S[87jX6t7jtIj dX^ inl ra d'Sai [tjS Jrai/rt]. 
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LXX in ccXfid-fUeg) y d. b. etwas wirklich oder so erkannt 
haben, so wissen, dass Jedes Dunkel und Schwanken ausge- 
schlossen ist, kurz etwas klar und fest wissen.* 

Gleicherweise erinnern noch an diesen Ursprung des cckr]' 
d-ig die correlaten Worte an Petrus im hohenpriesterlichen 
Palaste, Matth. 26, 73: aXri&&g (Luc. 22, 59 in ccXrj&elceg) 
xal 6v i^ ain&v el, xal yaQ tj XaXid aov drjXov 6s Ttoisl, eben- 
sowie 2 Cor. 4, 2 die Gegeneinanderstellung von ra KQVTtra 
trjg alGxvvrjg (das Versteckte, dessen man sich zu schämen hat) 
und der tpaviqünCig xrig aXri^sicegy womit der Apostel sich 
selbst darstelle TtQog nadav aweiöriöiv äv^qwtcav ivdniov tov 
-^Eov.** So auch im Munde des Herrn selbst Job. 3, (20.) 21: 
Ttoi&v Tfiv icXri^eiav lQ%srai ngog xo (pag, Iva (paveQca^jj 
avtov ta l'Qyce, ort iv 'O'sm icnv BlQyccöfiivvc; wie denn überhaupt 
die Bedeutungen von aXi^&eicc und <pS>g, Wahrheit und Licht, 
die z. B. Ps. 43, 3 Iti'ip in ^N >J1N''3'' '•Jinj'' HOn ^n^W TIIN n^K^ 
verbunden sind, zumal im N. T. einander tibertragen. 

Wäre sonach einerseits das griech. aXtid-ig als von Xtjd'G) 
ursprünglich das zu Tag& Stehende, gleichsam et jour Sicht- 
bare und Klare, wie andererseits das hebr. *]DN das Feste und 
Dauerhafte, und sind ferner beide Ausdrücke in diesen Spra- 
chen zugleich die stehenden Bezeichnungen der Wahrheit: so 
könnten wir uns ihre Urbegriffe schön in einander verschmol- 
zen denken als ein Fest-helles , oder ein Lichthell- festes (wie 
2 Petr. 1, 19 das „festre prophetische *Wort als scheinendes 
Licht") — etwa so wie den Diamanten, der hiernach viel- 
leicht kein unangemessnes Symbol der Wahrheit seyn würde.*** 


* Wie jenes ebenfalls Wahrheit bezeichnende ansserbiblische ar^sxsg 
von a priv. und Tffio) zittern, wanken herkommt und wandeUos Fest- 
stehendes bedeutet, ebenso verbindet sich wenigstens die neutestamentl. aXij- 
d'Sia naturgemäsB gern mit dem Feststehn: das zeigt schon jene Schilderung 
der christlichen Bitterrüstung Eph. 6, 14., als deren erstes Stück sogleich ge- 
nannt wird ar^ts ovv niffiimöafievoi trjv 6ü(pvv vfi&v iv aXri&slcc; eben- 
so nennt 2 Petr. 1, 12 iavrjifiyfiivovg iv tfj nccQOvai] aXTj&sla. 

** S. Eph. 6, (12.) 13. — Unwillkürlich denkt man hier übrigens an DniNH 
D^Dnni als 17 SijXcacig %al rj o[Xij9'£ut (LXX) im hohenpriesterl. Brustschilde. 

*** Als Erläuterung dieser Harmonie der so zu Deckung Eines Begriffs 
sich giebelartig verbindenden Ansdrucksweisen kann aus unserer altern Gerichts- 
8praclie"handhaft" dienen, welches, anscheinend dem ^DX verwandter, dennoch 
offenbar {aXi}&eg) bedeutet, z. B. handhafte d. i. offenkundige Tliat. — 


10 Biblische Grandbegriffe (|er Wahrheit 

Ehe Wir indess hierüber abschliessend werfen wir noch 
einen vergleichenden Blick auf die uns mindestens ebenso nahe- 
stehende Muttersprache, von welcher ein entscheidender Licht- 
strahl auch auf die griechische Wurzelbedeutung des „Wabren" 
fallen dürfte. Was ist das deutsche „Wahr" in seiner Urbe- 
deutung? Das Wort ist alt, * älter als die geistige und sprach- 
liche Verbindung Deutschlands mit Rom, und daher nicht etwa 
erst von verum abzuleiten; vielmehr stammt es, wie schon Ade- 
lung bemerkt, mit dem verum „aus einer und derselbeli ge- 
meinschaftlichen altern Quelle." Im Sanscrit wara lautend ist 
nämlich danach auch unser wahr ursprünglich so viel als stark, 
hervortretend, statthabend und stättig, seyend, beste- 
hend und dauernd — also ganz und gar dem hebr. px ent- 
sprechend. Wenn dagegen der genannte Gerihanist selbst, 
da er jene primitivere noch nicht kannte und nur ahnte, 
vielmehr dig Ableitung vom alten wahren d. h. sehen (wovon 
noch gewahren, sich wahren d. h. vorsehen, mit bewahren, 
Gewahrsam, custodia, verwahren und verwahrlosen, wahr- 
nehmen,** Wahrzeichen, Warte, specula. Wart, inspectorj 
vgl. auch das franz. garde, ital. guardia, warten und er- 
warten, exspectarCj ebenso gewarten, gewärtig und gewärtigen, 
Anwartschaft s.v. a.Exspectanz, auf- und abwarten,*** die Endung 


Vielleicht dürfte man aber auch sagen, das neutestamentliche alrjd'sg drücke 
negativ ganz ebendasselbe Aus, was positiv das alttestamentliche PN, so 
dass sie beide, Setzung und Verneinung, einander zur um so absoluteren 
Bedeutung kräftig allseitiger Bezeugung der Wahrheit steigern, gleich jenem 
Johanneischen (Ev. 1, 20) xal afioXoyrjce nal ovx "^Qv^accro, xorl m/ioXo- 
yrjOEv, OTL ovTi slfil iym 6 XqKSzoq- 

* „Es findet sich schon gleich bei dem Anfange der Schrift deutlich und 
völlig sicher, im Isidor und Kero, uuaar^ uuar, chiuuari.''^ (Adel.) 

** Vielleicht könnte man hieher auch wahrsagen als Gesichte 
sagen beziehen, wenn nicht auch veridicus ähnlich vorkäme, z. B. Cic. divin. 
1, 45: in rebus turhidia veridicae voces ex occulto misaae esse dicuntur. 
Vorgl. dann auch das prophetische ~P,*1N DDN Dan. 11, 2; s. jedoch nachher 
unt. II. 

*** Insofern hiernach wahr auch mit warten zusammenhängen würde, 
verdient Beachtung, dass ^DN auch spec. vom Kind- warten (Inachtnehmen, 
tueri, Abwarten) vorkommt als pN Wärter Num. 11, 12 IpTlZ VINt^*, 
pj\1 nx PNH Nt^*-» "K'ND, 2 Kön. 10, 1. 6. Jes. 49, 23. Esth. 2, 7. (V. 20 
n:DN Wartung) u. HJDN Wärterin 2 Sam. 4, 4 IHJDN inNKTTl, Kuth 
4, 16 „es nahm N. den Knaben und legte ihn in ihren Schooss DJDN/ r? TIHI-" 
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^wärts" als Hinsicht, u. dergl.) vorscbhig — eine jedenfalls erst 
zurückgebogene, .übrigens dem Ereigniss von „Auge" ana- 
loge Herleitung — , und wenn er selbst mit diesem „wahren" 
als sehen das griech. cekrjd'ig schon in Verbindung brachte: 
80 wäre unser wahr eigentlich das Wahrnehmbare, ins Auge 
Fallende, also ebenfalls wieder das Hervortretende, Heraus- 
und Bestehende, oder das emphatische Seyn. Für diese 
Bedeutung nun, worin pN, iktj&ig und wahr nach ihrep Ur- 
sprünglichkeit auf die überraschendste Weise alle drei zusam- 
mentreffen, sprechen insonderheit auch einige noch lebende 
Reste, unter welche Adelung selbst nicht nur unser war 
(Imperf.) und werden, sondern auch das schwedische vara 
und isländische vera, d. h. seyn, rechnet, noch sicherer aber 
jedenfalls unser Gegenwart (d. h. Da seyn, wie praesenUay 
TcaQovölcc), gegenwärtig, und währen gehört, welches ein 
kräftig beständiges Seyn bezeichnet,* ebensowie umgekehrt, 
aber in gleicher Verbindung mit Ort, Eigenschaft und Zeit, wir 
noch immer ein Zeugniss für die Wahrheit als ein Bestät- 
tigen, Bekräftigen, Erhärten und Betheußrn der Sache 
vorführen, welch letzteres (betheuern, vom mhd. tiuren „Kraft 
haben, fortbestehen") von gleicher Wurzel ist als unser Dauern. 
Von derselben B^griffsgene'sis zeugt a.uch das hebr. Dip 
erstehen und "^Dy stehen, gleichwie civaatrivai und örrjvcd, von 
erstehender und bestehender oder ständiger Existenz. ** So 


Diesem ]ÜH eignet überhaupt auch der ebenso unserm Kinderwarten eigen- 
thümliche Sinn des Tragens, wie ganz insonderheit Jes. 60, 4 /]} "j'^DJZ 
nJDNH n!; (wofür 66, 12 INK'^n 13 hv) und Klagl. 4, 6 y^D "«^y □'•JONH 
„die gewartet (d. i. getragen) wurden auf Scharlach" cet., und wie vielleicht 
auch jenes "jIDN Spr. 8, 30 (als Inf.-Form eig. Wartung, dann, wie z. B. "11^2) 
Wartekind (nach V. 24 f. geboren; Schültens ,,a?MW«a"): ^IDN vüN rT^HNI 
'^:^ 1\^D^ npnii^ü nV DT" a^yiK^yti' iTHNI, wo namentlich auch das ü^v^t^v^ 
bemerkenswerth ist wegen des Zusammentreffens mit den obigen Stellen bei 
Jes. bes. 66, 12 lytS^yS^^H DOI^ ^yi INK^JH 13 bv* — Zu Grunde liegt 
aber auch hier dem "jON derBegriflfentweder fester Stütze oder sorgfaltigster 
und unverbrüchlicher Treue, wie sie gegen unmündige Pfleglinge, und 
daher auch der Sprache selbst (vergl. honne, Muhme), so natürlich. 

* Daher u. a. auch das trans. gewähren d. i. einem etwas werden 
lassen, leisten; Gewähr und Gewährleistung d. i. Einstehen, vgl. engl. 
Warrant^ franz. garantir. 

Wie denn eben auch das lat. exsistere eig. (sich) herausstellen 


«* 
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z. B. Deut. 19, 15: „auf Mund (Aussage) zweier oder dreier 
Zeugen 121 Clp% wird sich (als seyend) erweisen oder bestät- 
tigen d. h. constatiren eine Sache;" so auch Hieb 22, 28: 
„bestimmst du Etwas, "]i? Qpl so muss dir's erstehn" (werden); 
so vor allem auch Ps. 33, 9: lü]}^^ rm NIH ^m lOH. Nin, wo 
^^'^ und noy sogar parallel stehen. Vergl. Num. 23, 19.* 

Aus jenen sonach synonymen oder polarisch sich ergän- 
zenden Wurzelbedeutungen dessen, was im A. und N. T. fort- 
hin* als Ausdruck für Wahrheit erscheint, entwickelt sich 
dann von dem beiderseitigen Eintritt in das tropische Gebiet 
an aufwärts mit organischer Gleichmässigkeit eine starke und 
fruchtbare Verästung, welche der Trennung in hebräischen und 
griechischen Bildungstrieb fernerweit nicht bedarf, da sie 
gleichen Evolutionsgesetzen folgend auch wesentlich nur syn- 
onyme Triebe erzeugte. ' 

Hatten wir nun dem hehr. "jDN gleichwie dem griech; cckrj- 
d-ig ihrer resp. Wurzelbedeutung nach überhaupt den sub- 
stantiellen Urbegriff der Beständigkeit «u vindiciren; so wird 
eben diese, die Beständigkeit, den Grundzug alles dessen 


bes. ans Dunkel ans Licht, sammt attbaiatere un4 consisteref femer exatare, 
herausstehn und seyn, conatare Csubatare) und atare Belhst, und wie das 
deutsche entstehen, erstehen, als zu seyn beginnen, bestehen und 
beständig vom beharrlichen Seyn. 

* So auch avacfr^i'at von erstehenden oder aufkommenden neuen 
Königen (wie Pred. 4, 15 Vnnn IDV; Act. 7, 18), Anführern (Act. 5, 36 f.) 
und Priestern {icviGxccGQ'ai Hebr. 7, 11. 15); und dasselbe causativ in D'^pH 
ebenfalls von Königen (1 Kön. 15, 4) oder Richtern (Uicht. 2, 18), Pro- 
pheten (Jer. 29, 15) und Priestern (1 Sam. 2, 35); ja selbst mit y"li 
von der Inslebenführung einer Nachkommenschaft (Gen. 38, 8. 
vgl. 2 Sam. 7, 12), wie dviatävat ansQfia (Matth. 22, 24). Ebenso auch im 

Syr. Aphel von yOQD für iyaiQüci (rfxvof, Matth. 3, 9), wie Pael atabilire^ 


confirmare ("Ethpa. pass.), das Adj. /^ iO atabilia , firmua ; Partie. Peal 

^^flL*A für fieXlovta, Rom. 8, 38. — Und dass ebenso dem verwandten 

1"1D , errichtet seyn (im Arab. geradezu seyn) die Urbedeutung des Festen und 
Dauernden eignete, ersieht man noch aus den Conjugationen (vgl. S. 5) 
und Ableitungen, deren weiterhin besonders zu gedenken ist, aus dem sub- 
stantivischen pDJ Zuverlässigkeit, und aus p, als Adj. aufrichtig, als Adv. 
richtig, als Partikel so (seyend). 
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bilden, was die heil. Schrift wahr nennt. Dies geschieht nun 
zwar begreiflicherweise nach vielen Seiten hin und daher mit 
mannigfachen Nuancen, die sich indess sämmtlich den beiden 
Wech selbe griffen anschlicssen, welche das (in die Formel 
A = A zu fassende) Wesen der Beständigkeit ausmachen und 
beide auch schon aus den bisherigen Aussagen von der- Wur- 
zelbedeutung der einschlagenden Wörter immer wieder auf- 
tauchten. 

Die Beständigkeit erschöpft sich nämlich allein, in den 
Begriffen 

des SeyiLB und der Beharrlichkeit. 
Beide gehören auch zu dem, was biblisch „wahr" ist. 

Zuerst das Seyn — und zwar im Gegensatz entweder der 
Niclitexistenz , oder des verhüllten und verfälschten 
Seyns, oder des blossen Wortes; positiv ausgedrückt: als 
die Existenz, als die Wirklichkeit und Aechtheit, und 
als die Thatsächlichkeit. 

I. 

Mit 1DN, als wahr, bezeichnet die heil. Schrift am tiefsten 
das Seyn im Gegensatze des Nichtseyns. * 

In welches objective Wort aber fassen wir gegenständlich 
das an sich so abstracte und unendliche Seyn, dieses Meer 
der Meere, zusammen? — Gott ist das Seyn. Darum ist es 
christliche Grundlehre (Hebr. 11, 6): m.ctsv<Sai 6sl rov TCQog- 


* Ganz 80 steht auch das deutsche ,,seyn/^ ahd. atn^ auf der Wurzel 
«i, deren Urbedeutung ebenfalls ist fest seyn im Baume, und daher auch 
in der Zeit beharren, welohes wiederum mit dem sinnlichen „hart^' in 
gleicher Wechselwirkung steht als durare mit durus. Nicht anders ist auch 
das Verb, „wesen," ahd. weaanj ursprünglich, — wie noch jetzt (ausser 
anwesend und Anwesenheit, abwesend und Abweseliheit sammt dem yjAh- 
Wesen" bei Luther Philipp. 2, 12 für anovaluy 2 Cor. 10, 1. 11. 13, 2) 
vornehmlich das Substantiv „Anwesen'' zeigt, — wohnen, sesshaft seyn, 
bleiben (vgl. 2^'> oder z. B. Ps. 37, 3 HJIDN r^]}l^ Y1^)'DIL^, dazu unser 
gewohnen und gewöhnen), — örtlich fest- und zeitlich bestehen. Hiemach 
denn das vom alten Infinitiv wesan (wovon ein Ueberrest auch noch in ,, ge- 
wesen" vorliegt) gewonnene Subst. ,, Wesen" (cn«, ovola) s. v. a. Substanz 
{subatantia vom „stehen" wie 'bnoavaöig, näher noch ^itciQ^ig), mit dorn 
Adj. „wesentlich," deren Gegensatz das „Unwesentliche" (Zufällige, als relative 
Negation) und das „Wesenlose" (absolute Negation), und deren Vergehen ein 
„Verwesen" (ein in das Nichtseyn übergehendes Seyn) genannt wird. 
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SQIo^svov TÄ >&£& on h'öTi, Das Seyn ist im Alten Test, sogar 
der Name Gottes.* n^n** — wie man das allerheiligste Mono- 
gramm auch immer punctiren mag — es enthält in seiner (zu- 
gleich das rpn in das substantiellere T^n condensirenden) 
Wurzelsubstanz, sowie in seiner Modal form das Seyn nach 
intensivster Bedeutung wie nach allen Dimensionen, 
das absolute und ewige Seyn, das Urseyn, Ex. 3, 14 authen- 
tisch erklärt als ^l^^N "l*2'N mMN, weil dieses unbedingte Seyn 
nur allein sich selbst gleichen kann. „Ich bin das ^ und 
das Sl (Anfang und Ende), sagt Gott der Herr (Apoc. 1, 8), 
cov Kccl b 7]v Kctl l^xo^LEvog, 7tavxQKqix(oq/^ Daher 
auch die feierliche Schwurformel mn"» Tl „so wahr Jehovah 
lebt," d. h. (da r.TI in Laut und Sinn auch nur ein potenzirtes 
r\^T^ ist) so wahr Jehovah Jehovah, Seyn und Leben ist. Dieses 
mn"» Tl wird zunächst nicht im Gegensatze seiner Geschöpfe, 
die ein Ausfluss seines Selbst- und Quelllebens sind,** son- 
dern im Gegensatze dessen gesagt, was sich etwa neben „das 
Seyn,"' neben n^riN "iK^N «Tnx stellen wollte, also im Ge- 
gensatze des Nichtseyns, — das Urseyn gegenüber dem Un- 
seyn. Dieses aber, der volle Contrast des Seyns, sind die 
Götzen, die ebendarum als null und nichtig^ (□'»^'»^N, Dv3n, 
liN, b\"I^N ih cet., s. u.) bezeichnet werden. 

Im Gegensatze zu diesen „Nichtigkeiten," diesen- Nicht- 
existenzen, wird nun der „lebendige Gott" genannt nDX \'T^N, 
1DN ^'^^^c, bei welchem man (nach Jes. 65, 16) auch sich seg- 
nen und schwören soll, sowie pN, «fttjv/ „Amen" selbst auch 
die feierlichste Betheurung ist, dass Etwas ist, so ist, oder 
seyn soll,*** und wie es andererseits auch im N. T. (Apoc. 3, 


* S. später über ,^edeutung und Aussprache von mH''." 
** Ueber das Verhältniss von Seyn zu Leben und Lebenserzeugung 
vergl. B. B. Brückner, de nottone vocis fojj quae in N. T. libris legitur 
(1858), p. 6: „ro imv esse rb ov Tiivovfisvov — Leben ist das webende Seyn;** 
p. 15 sq.: yysumma vita non esse polest nisi summus fons vitae.*^ 

*** Z. B. Jer. 28, 6 „es sprach J. d. Proph. T.I.T Ht^y'' p pN" (LXX ccXtj- 
d'obg)^ und dasselbe Wort so oft auch im Munde Jesu: äfii^v (oder bei Johannes 
1, 52. 3, 11. 5, 19 — wie unt. z. B. bei Neh. 8; 6 — afijjv dfijjv) Xsy(0 vfilv, 
Matth. 16, 28 Cwofür Luc. 9, 27 Uya vfilv ccXrjd^obg)^ 23, 36 (Luc. 11, 61 
vixl Xiyco vfitv)j Marc. 10, 15 (Luc. 18, 17 auch so); ja Marc. 8, 12 ge- 
radezu als Schwurformel, worauf £^ nach bekanntem hebr. (ellipt.) Sprachgebrauch 
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14) heiliger Name ist: rade kiyet o ccfirjVy o fiaQtvg o niörog 
xal akrj&ivog (vgl. 19, 11), In solcher Entgegensetzung ver- 
bunden stehen beide bedeutsam bei Johannes am Schlüsse 
des 1. Br. (5, 20 f.): »Wir wissen, dass der Sohn Gottes ge- 
kommen und gegeben hat uns Verständniss, dass wir erkennen 
Tüv ttkrid'ivoVf und wir sind iv rü aktjd'ivSi . . . ovxog iariv 
6 ctkfjd'Lvog d^sog xal ^coij cclciviog' tskvIcc q>vka^at6 scivroig 
iiTto ra>v sldcokav! Gleicherweise sagt der Sohn Gottes nicht 
allein: ctvtrj öi löxiv fj aidviog Jco^, iva y^vcocTxcocrt as tov 
liovov aXrjd'ivov d-Eov xal ov aniarsiXccg ^Irjaovv XQiOrov 
(Joh. 17, 3), sondern weiter auch von Sich Selbst als gleich 
absolutem Seyn: Üotcsq yccQ o narti^ ixsi, fwi^v iv l«t;Tc5, 
ovroog k^öoDKS xccl ta viGi fcor/v ^if^ziv Iv iavTm (5, 26), und: 
iy© ftfit fj bdog nal fj ickfj'&ELa xal fj ^(oi] (14, 6). Und 
ebenso endlich von der dritten Person in dem dreieinigen 
Gott, vom heil. Geist (14, 16 f.)i ^ccl iyo) i{)coTriaco rov Tta- 
xeQiXy Kcd akkov 7tctQciKkr}tov dcoüsi v^ilv, ivcc /li£^' v^oiv Sig ^ov 
al&va y, ro TtvEv^a trjg cckri^slag, (16, 13) '^Orav 8i ek-d'rj 
ixelvog, ro nvevficc rtjg akrjd'Eiccg, böf]yri0£i v^ioig sig rijv akrj- 
d-stav Ttaöav. Wozu die bündigste Erläuterung ist 1 Joh. 5, 
6: ro Ttvsv^d iau ro fiaQXVQOvv, ori ro Ttvev^d iöriv i] äkt]- 
^iia, so dass denn im heil. Geiste, ebenso wie in dem 


(auch Hebr. 3, 11) im Sinne der Verneinung (Matth. 12, 39. 16, 4. Luq. 
11, 29 ot5). Vornehmlich aber erscheint IDN als feierliche Zustimmung der 
Gemeine zum Preise des lebendigen Gottes: Ps. 106, 48 n*» v/H "jDN und 1 Chr. 
16, 36 r\Vrb V^?n^ *jDN; NcR. ö, 13; 8, 6 IDN PN mit Erhebung der Hände 
und Niederfallen zur Erde. Daher ist pN oder pN1 pN überhaupt der 
feststehende Schluss der Do zologie geworden: s. Ps. 41, 14. 72, 19. 89, 53; 
und so auch icfiriv in der Sprache des N. T., wie [beim Vateilinser Matth. 6, 13] 
stets bei Paulus Rom. 1, 2ö. 9, ö. 11, 36. Ephes. 3, 21. Philipp. 4, 20. 
1 Tim. 1, 17. 6, 16. 2 Tim. 4, 18; auch Hebr. 13, 21; bei Petrus I, 4, 11. 
5, 11. n, 3, 18; Jud. 25; Apoc. 1, 6. 5, 14 {afii]v der 4 Lebendigen mit 
Niederfallen der Aeltesten, s. ob. Neh. 8, 6). Vgl. auch 1 Cor. 14, 16 nag 
iffsl ro dfiijv iTtl xfi aij svxocQiCtla ineiÖTj vi XiyeLg ov-n otds; — Daneben 
besagt dieselbe Acclamationsformel bei anderweitem Inhalte des Vorhergehenden 
eben auch, dass etwas seyn solle, wie Num. 5, 22 (pN pN); Deut. 27, 
16 — 26. Apoc. 22, 20 vgl. 1, 7. Auch ist das «^/cti/i^ überhaupt directer Gegensatz des 
ov. So die inhaltsvolle Bejahung gegen die inhaltsvolle Verneinung 2 Cur. 
1, 19 f.: 6 Tov d'sov vlbg *Ii]6ovg X^iazog . . . o^x iyivtto vccl xArl ov, aXk^ 
val iv avrqi ydyovsv Saai yccQ inayyskicci d'soVy iv avv^ ro vai, Tiaißiv 
vfit& [Lachm. dili^nctl $i' avToi;] rö dfii^v ra dt(p Tt^og do^av x. r, k* 
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Sohne, die Wahrheit selbst personificirt erscheint, woher auch 
3 Joh. 12 das Zeugniss vito nivxtQv %ai vit avrf/^ r^^ aA,?/- 
d-elccg. So mag man denn eben auch nach biblischem Vor- 
gänge Gott in seiner Dreieinigkeit das absolute Seyn und 
den Urquell jeglicher ob^ecliven Existenz sowie ihrer 
durchdringend vollkommnen Erkenntniss nennen, welche 
letztere überhaupt, vor Allem aber in Beziehung auf Gott 
selbst erst dann die ganze „Wahrheit" reaLseyn wird, wenn 
wir Ihn sehen werden „wie er Ist" {xccd'ocg iöTi)^ 1 Joh. 3, 2. 
Weil aber eben dieses pN das eigentliche Wesen Gottes aus- 
macht, demnach seine ganze', volle Grösse und Herrlich- 
keit umfasst, darum findet Hinwendung an Gottes n:iDN auch da 
statt, wo man vielmehr eine besondere andere Eigenschaft 
angerufen erwarten sollte, wie wenn z. B. der Sünder (Ps. 143, 
1 f.) fleht: „Jehovah, — in deiner Wahrheit ("[nJDN^) antworte 
mir, in deiner Gerechtigkeit, und nicht geh in Gericht 
mi4 deinem Knecht!" Hier umfasst nämlich HjIDN, ähnlich wie 
eben auch nplli und ausserdem namentlich ttnp (wobei Gott 
selbst schwört, Ps. 89, 36), Gottes ganze Majestät, sein 
gesammtes hochherrliches Seyn, welches sich in einzel- 
nen Eigenschaften, vornehmlich auch in Gnade und Güte, "IDH, 
nur besonders manifestirt. Und so auch Gottes iXtj'&sicc im 
N. T. Eöm. 1, 25 (isrrikka^ccv rrjv aXrjd'Stav rov d-sov iv rw 
ilfsvösi Kai iasßdö&TjCav xal ikaxQevßciv r^ yxLoBi-naQa xov xn- 
(Savtay nachdem .vorher V. 23 schon gesagt worden: ^AiLa^av 
XYiv do|av xov acp^aqxov &bov iv o^otto^axi slnovog q>d'aQXov 
avd'Qcmov kciI nsxei^vav xal xexQaTCodofv xal iQTtexaw,* 


* So kommt es, dass Gottes H^lDN, DDN cet. parallel stehen so- 
wohl seine Wunderbarkeit Ps. 89, 6: inJIDN rjN mn"» "[N^^D D^Q^ TD"! 
D^tynp bnp2 und seine Macht V. 9, bes. seine . Rettungsmacht in grossen 
Nöthen Ps. 91, 4. 54, 7., wie namentlich auch seine ethischen Eigenschaften, 
die Heiligkeit Apoc. 3, 7 rdds Uysi 6 Syiogy 6 älrj^ivogy 6, 10 batg 
noTSy 6 8san6Ti]g 6 ayiog nal älrjd'ivogf ov n^lvsig nai iTiötyLslg rb alfia 
Tjfi&v (vgl. ob. Ps. 64, 7., ebenso parallel Zach. 8, 3 DDNn Ty und 
Knpn "Im); -^ noch öfter aber eben die Gerechtigkeit, z. B. Deut. 32, 4: 

K\n ^,t^^^ pns b)V I'ni Hjidn bs; Ps. 96, i3 D^Dp p";a3 ^^n t:s)Ä"' 

inJlDN3'^ 111, 7 f. ny^ü^DIDD: V'l^pQ b DVDNJ ÜDß'DI HDN 1''T.'»Ji'yD; 

.iK''«! nDNb D^iK'y D^yi?; 119,75 "Jn^jy njiDNi T'Lddbs'D pnu vgl. v. 137. 

iSö. 142. 160. Jes. 42, 3 tODK'D N'»ÜV HütSy Zach. 8, 8; gleicherweise 
Apoc. 19, 11 der auf dem weissen Bosse sitzet [-nalov/jisvos] ntoxog xal 
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Dass aber dieses Seyn xor' Hoxqv durchaas kein ab- 
stracter Begri£f| sondern die absolute Realität, „das alier- 
realste Seyn^ und Wesen, also, wie eben ]ÜH zuerst sagt, 
das Festbeständigste ist, bezeugen namentlich die oftmaligen 
bildlichen Bezeichnungen dieses n\T'i^ z, B. als Schild, Fels, 
Berg und Burg.* 

II. 

Doch nicht nur dem absoluten Nichtseyn, auch dem ver- 
hüilten und verfalschtea Seyn steht die „Wahrheit" als das 
volle Seyn gegentiber. Dann ist das Wahre das Wirkliche 
und das Kechtg6artete und Aechte. Erster es sowohl im Ge- 
gensätze blossen Sagens pder Hörensagens, — z. B. Gen. 
42, 20 Joseph zu seinen Brüdern, sie sollen ihren angeblichen 
jüngsten Bruder herbringen DD^I^I UQNll (lxx x. niars%yd^<SovTccL 
rix (iq(i(na vfiwv, vgl. Y. 16); oder Deut. 17, 4 bei Anzeige 
und Untersuchung yorgefallnen Götzendienstes pD^ DDN rijni 

^Nntr»3 DHtn najnnn nnt^^yj nsnn (vgl. Jos. 7, 20 '):n hjdn); 

oder 1 Kön. 10, 6 f., wo die Königin von Sabäa bekennt, was 
sie zu Hause von Salomos Weisheit gehört und nicht für 


dlrjd'ivog [s. S. 29] Kcd iv Sttiaioevvi] hqIvsi aal noXsfiel, und Joh. 7, 18 
6 irjrSiv ttjv do^av tov niii/^avroq airtov, ovtoq &lrj9'ijs icti nal admia 
iv avz^ o^x Iffrtv; — zumal aber die Oüte und Onade, als Gen. 24 , 27 

'1J1 inDwnon nty n!?; p8. 36, e (57, 4. ii. los , 5) nnJiD« ^nD^ a'»DB^nD 
ü'pnw ny; 89, 2 f. r'^M ^nJ1Dx ynw yr\ rf? htk'n üi^iy mrv non 

ÜHD ^nJIDN pn CDB^ rUD-» non D^iy "»n-lDS •»D;(V.16.34.60.)40,11 

n") bnpb ^hdni tidh '»mns i6 "»d-idn inyi^^ni ^nJ^DN, vgl. im fig. 

V. Gl. a. Gottes Barmherzigkeit, Gl. b. ^nDN^ l"IDn; 25, 10. 92, 3. 100, 5.' 
115, 2. 117, 2; 86, 15: „Du Herr bist ein Gott barmherzig und gnädig, lang- 
müthig riDNI "IDH 11*11/* — Mag nun von dem allen auch gelten, als ver- 
schiedenen Ausstrahlungen, was Umbbeit (Die Sünde, Beitr. z. Theol. des 
A. T. 1853 S. 98) sagt: „die Gerechtigkeit als Eigenschaft Gottes ist die Be- 
harrlichkeit in seiner Wahrheit, die Unveränderlichkeit seines hei- 
ligen Grundwesens,** so geht doch ebendarum HJIDN und DIDX auf das 
„Grnndwesen** Gottes zurück, wie ja z. B. Jes. 38, 18 f. dem *]nDH 
das ganze Du parallel steht; vergl. auch Ps. 119, 151: TVitV ilDN JlMp 
DDN T»nittD ^D1. 

♦ So Tittn Deut. 32, 4 (V. 18. 37 U T^DH "litt), Jes. 30, 29 "1113 NID^ 

birw iia ^N mm,, ps. 62, 3 nm didn sh ^2:m^ •»nyiir»'! m« H^n ^n 

(V. 7. 8 D^n5'N2 "»OnD ny -litt), am voUsten Ps. 18, 3: '»mittDT'J/^D Hin'» 

^2m^ "»yr» ppi ^j:d 13 noHN ma -hn '»io^ddi (vgl. v. 32, 47.' ps. 19, 

15. 28, 7. 31, 4. 71, 3. 91, 2. 144, 2). 
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wahr gehalten (^n^KH tS) bis sie mit eigenen Augen es ge- 
sehn, I3*in Tvn PDN; — als auch im Gegensatze blossen 
Sehens, wie z. B. Act. 12, 9., wo Petms im Geftlngnisse des 
Nachts Yom Engel, nach Entfallen der Fesseln, aufgefordert 
wird ihm zn folgen, und indem er's thnt, ovx ^iei oti ilij'd'ig 
ioxi ro ytvoiifvov tiic tov ayyilov^ idoxti 61 o^ofia ßli%ziv. 
In demselben Sinne des wirklichen Geschehens Marc« 5, 
33«, als das blntflüssige Weib, durch heimliche Berührung des 
Kleides Jesu geheilt, auf seine Frage, Wer ihn berührt, »kam 
und fiel hin Yor ihm xal tlntv avvm naCuv xifv iliq^tiav^ 
(wo alrj^fia zugleich in seiner Urbedeutung als „Unverhohlen- 
heit'' wieder recht klar erscheint und die Uebersetzung wohl 
auch lauten könnte: „niid sagte ihm alles wie es war**). 

Wie nun hier ^ ilrj^eux gleichsam Uebertragnng bald des 
Wortes in Thatsächliches , bald des Facti sehen in Worte, 
so ist wiederum andererseits 10K, DÜHu und HJCM (Gen. 20, 
12), DJDN (Hiob 12, 2), iv alrfidu (Matth. 22, 16), iit akfi- 
^elag (Luc. 20, 21), alri&&g cet. das ungetrübte, essentielle 
Seyn dessen was der Name sagt oder seyn soll, wobei 
namentlich das aXfi&&g bedeutsam mit ovtag wechselt. So Jer. 
2, 21 DDN jni ächter Saame, der Contrast von Ipr JTIT* Jes. 
57, 4 oder, wie Deut. 32, 20., ü2 JON i6 D'»J3 non rDOnn in, 
d. h. deren reales Seyn entartet, nicht mehr das reine Seyn 
der Anlage und Bestimmung, nicht yvffiioxj^ ist, wozu hin- 
wiederum einen Gegensatz Jes. 63, 8 nptr» i6 Cr33 non "»Dy IN, 
eine exegetisch ergiebige Parallele aber die Combination der 
Johann. Stellen bietet, Ev. 8, 47: 6 rav ex xov ^eotr, xa 
('^fiaxa xov ^sov anoveiy und 18, 37: nag o cov ix rijg ilrj- 
^elag, ixovet ftov xijg q>eiyvi^g (vgl. 1 Job. 4, 6). So femer 
1 Sam. 2, 35: „Ich will mir erstehn lassen 'WHD pM ]rD 
ntS^T "»t^DJDI ^22^2.^ So Christus von Nathanael (Job. 1, 48): 
Ke, ScXfi^&g *I<SQccfiXixfigj iv a ÖoXog ov» I&xl (Luth.: „ein rechter 
Israeliter, in welchem kein Falsch ist**); so namentlich von 
Christus, z. B.: „wir wissen, dass Dieser ist aXri&&g o öonfj^ 


• VgL8pr.ll,18nDK 1318' gegenüber ipB' rhv^y wie ja auch IpB^ 
8. V. a. gnmd- und erfolglos (1 Sam. 26, 21. Jer. 3, 23) und IpS' Ps. 119, 
78; 69, 5 paraU. DJn,' vgl. auch pn^ Lcv. 26, 20; Dpn Ps. 7, 5; sig 
Hsvov Gal. 2, 2 cet. 
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Tov Katfiwv (4, 42), — aXfjdiig o nQOipi^rf]g o ii^oiisvog tlg xov 
xoCfiov (6, 14); — iXri^mg ^sov vtog ipf ovvog (Mattb. 27, 54), 
wofür bei Luc. 23, 47 ovrmg siebt. Und so aucb nnpersönlicb 
fl akrj^Bva rov evyyeUoi; GaL 2, 5 das unverfölscbte, unvertüm- 
inerte Wesen des Evangelinms gegenüber pseudevangeliscben 
BescbrSnknngen. 

Es liegt aber im Wesen der Sacbe selbst, dass die lautere 
„Wahrbeit*', die durcbgängige Identität des concreten mit dem 
reinen Seyn, innerhalb der cbristl. Oifenbarungsurkunde nur in 
Cbristo, dem Sobne Gottes, und in denen Er Gestalt gewon- 
nen, realisirt erscbeint. Wie vorbin Cbristus Sieb Selbrf 
„die Wahrheit und das Leben" nannte, und wie sein Apostel 
(Epb. 4, 21) gleichsam mit einem neutestamentlicb- griechisch 
übersetzten rriiT ^n sagt: xa^a^g lativ ili^^Hoc iv r& ^Irfiov; so 
betbeuert derselbe Apostel Etwas aufs feierlichste damit: 
ictiv aXff^Btu XQiatov iv ifiol, Zu x.r.A. (2 Cor. 11^ 10). Diese 
Uebereinstimmnng des wirklichen Seyns mit dem lautern Seyn 
Christi ist vielleicht am kürzesten ausgedrückt in dem 
hohenprieBterlichen Gebete (Job. 17, 19): vnlq avrwv iyia ayi- 
a^io i(iavT6v, Iva a)6i »al uvtol tiyi^ina (li voi iv iXrid'sla, — 
Daher vergesellschaften sich in der h. Schrift mit der itXiljO'sia 
der Frömmigkeit wesentlich die auch der göttlichen iki^^ua so 
oft direct angescblossnen Eigenschaften (8. 16 f.), nicht allein 
die Heiligkeit,* sondern namentlich auch die Güte und 
Liebe,** sowie die Gerechtigkeit;*** vgl. überhaupt 1 Cor. 
5, 8: &0tB io(ftaim(ABv fit/ . . . iv ^vfiy »axlag it/ul novriqlag, 
akk' iv ct^viiioig slXixQivilag nal icXfj^siag, und Epb. 5, 9: 


* Vergl. Eph. 4, 24: ivdvöccöd'cci tov nccivov avd'Qtünov tov xorra &sbv 
uTia^svra iv Sinatoavvfi lucl oaiozrjri T^g &Xrjd'sl«g. 

♦♦ Z. B. Pa. 86, 1 1 'U1 )mD2 DONI ^D^, Spr. 16, 6. 20» 28 Titt'' HDKI IDH 
WD3 nona nyoi i?0\ ferner 1 Cor. 13,6 ^ äyänrj — o^ ^pa^« inl Tg &Si- 
x/fif, cvyxalQei Öh v^ aXrjd'slff; 1 Petr. 1, 22 rag ifwxag iftäv ^yvmovBg 
iv rg vitecKO^ vrjg aXrj^elecg elg (piXctSsXfplav infvnox^ixov ix %cc(f8lag 
&kXijXovg ^yan^tfore invsväig; 2 Joh. 3 iatm fi^* vftäv Z^^9t ^Xeog^ si- 
(frjvrj , . » iv aXfi^'sl^ k€cI ayujt^. 

*♦* Z. B. Pfl. 86, 12. Je». 16, 6 HONS xhv DB^I NDD lOrO IDIiTI 

piÄ inDi.DDB^D enni üdht nn hnt<ny 48, i nb non ^kiüj^ ^'^^K2^ 

npnun t6^ DDH^; — Böm. l, 18 r&p trjv äXii^siav iv ASmla hccts- 

x6vrc9v. 

2* 
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ö yixQ xciQTiog tov gxorog iv 7ta<Sy aya^onövvy Kai dmaioövvjj 
Kai ikfi&eia^ — wobei aber die aki^d'eta allezeit die Hege- 
monie behauptet, wie sie denn auch an der Spitze jener 
Gotf- und Menschen wohlgefälligen summarischen Ethik des 
Apostels steht, Philipp* 4, 8: rb Xomovy ScdBXq>ol^ o0a iavlv 
akrjd'ri, oöci aB^ivcCj oöa dUaia, oca ccyva, oaa nQogq>ikrj,' Zöa cS- 
q>ri(iaj eil ng i^sttj utA si ttg Snaivog^ xctvxa XoyiisCd'S. * 

Als das unverfälschte Seyn, als Wahrseyn stellt dem- 
nach itki^'&sia zunächst eine innere Zuständlichkeit dar. 
(Bloss subjective „Ueb erzeugungstreue", wenn sie ein unwahres 
Object, einen Wahn hegt, nennt die heiL Schrift niemals 
„wahr", so dass denn für biblische Wahrheit die Objectivir 
tat daä Maassgebende bildet.) — Das Wahrseyn aber kann 
nicht immanent bleiben, sondern wird transeunt in Handlung 
und Wort. 

Daher begegnet uns der vielleicht im Augenblicke be- 
fremdliche Ausdruck: die Wahrheit thun, ruUDN nWV (z, B. 

Spr, 12, 22. 2 Chr. 31, 20 niiT ''JD^' noNm ^ttrm 3it)n ne^j;, 

vgl. Gen. 24, 49. 2 Sam. 2, 15 'D [ü])] T\t< nDNI IDPI nry, womit 
verwandt ü^ür\2) DDKD HK'j;. Eicht. 9, 16. 19 vgl. Ps. 33, 4), — 
tco^bIv rr/v ccki^d'eictVf wie 1 Job. 1, 6: »so wir sagen dass wir 
Gemeinschaft haben mit Ihm, und in der Finsterniss wandeln, 
ij^evSofied'ä kccI ov Jtotovfiev rj^v ccX'iqd'Biav^ wofür 2, 4 f. 6 kiycav 
ort lyvcoKCi avrov, xccl rag ivrokag avvov (itj rrjQ&Vj ilfBvarrjg iarl 
xa\ iv xovxm ri akrid'Bta ovx' Sartv* og ö' uv ttj^j^ avrov rbv 
koyov^ akrid'&g iv rovrci) fj ayaTcrj rov d'Bov xBrBkBloorat. 

Ebenso: „in Wahrheit wandeln. " Im Alten Testamente 

nDND (i?nr\ny T]-bn) tj^h, z. B. i Kön. 2, 4. 3,6 nDND7JD5'^^n 
^üV 33^ niK^ni npnu3i (Ps. 86, 11 ^nDNa '^hjlH.f 26, 3 -[dond "»nD^nnn), 


* Das Böse als Gegensatz des eigentlichen Seyns kommt nicht 
nur in der hebr. Sprache, wo ^IN und NIC^ (eig. Leerheit) moralisches u. 
physisches Uebel bezeichnet, p"*") leer s. y. a. nichtswürdig (z. B. Eicht. 
9, 4. 11,3. 2 Sam. 6, 20 vgl. Spr. 12, 11), sondern auch in unserer Muttersprache 
zum Vorschein, da hier z. B. eben „böse**, ahd. pSsi, das noch in „Posse*^ 
vorliegt, nichtig und gehaltlos, und „übel** ebenfalls nichtig war. Daher 
Adelu^TG: „Ehedem bedeutete wahr auch gut**, wofür er aus Otfried an- 
führt: yjigt iz uhil odo (oder) uuar^ gut oder böse?** Ebenso ist „schlecht** 
(schlicht) das eben nicht Hervorragende {exstam)^ also das GegentheÜ 
von icXri^-BLU, 
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2 Kön. 20, 3 "1.11 oi'iy 33^1 nDN3 y^üb "^rohnVin (mit dem Ge- 
gensatze "ipB^3 "fpn Jer. 23, 14); — im N. T. 7te()i7tarElv iv 
(vy) iXrj^sla (2 Job. 4; 3 J. 3 (AaQtvQOvwmv aov ry aktid-slu Kad'iDg 
av iv ithi^ila JtsQmcrtBig, wofür Gal. 2, 14 bestiminter h^d'o^ 
Ttodelv Ttijiog ti^v iXi^^Btav xov BvayyBUov)^ gleichbedeutend mit 
iv tm q)C9xl ns^iTCccviZv (1 Job. 1, 7), und im Contrast mit iv 
r& öKOTH TtEQmazsiv (Vs. 6) und mit TCB^tncfiBlv iv jucrtoriort/n 
Tov voog avtm (Epb. 4, 17 ff.)» wie denn eben subjective 
Einfälle des Verstandes dem objectiven Seyn, der icXri^BiUy 
gegenübersteben. * — Und weil es ein Bethätigen, ein „Tbnn" 
der uXri^zia giebt, darum beisst es (Apoc. 14, 13) von denen, 
„die in dem Herrn sterben: sie ruhen von ihren Arbeiten, denn 
ihre Werke folgen ihnen nach^, indem es eben Werke der 
uhfi^Biai des „Bestandes" gewesen und daher kraft dessen mit 
libergehn müssen zur Ewigkeit (Matth. 25, 24 ff.). Wie dem- 
nach hier bei den Werken das „Wahre" als das Seyende 
und Lebendige das Oute und Göttliche ist, so sind umge- 
kehrt todte Werke, ve%qa ?Qya, „böse", von denen Bekeh- 
rung statt finden inuss zum Glauben an Gott (Hebr. 6, 1), und 
Keinigung des Gewissens im Blute Christi icno vb%q&v iqytov 
Big xo XatQBVBiv d'B& i&vxi [xal akrjd'ivm] (9, 14). 

Zu dem Wandel in Wahrheit gehört nothwendig der Weg 
der Wahrheit d. i. der zum rechten Ziele führende Weg, 
wie dort schon Elieser, als er die Braut für seines Herrn 
Sohn in der Feme gefunden, anbetend Ihn pries •'JHJn "iti^N 
riDN "J^n^ („der mich geleitet im Weg der Wahrheit, Gen. 24, 
48) und zu demselben heiligen Führer wieder sein Sänger fleht 

^noND •'JDmn Ps. 25, 5.** 


* Deren Widersacher heissen daher weiter V. 18 iitKortüfiivot rfi Siavotcc, 
dTtrjXloT^uofiivoi vijs Smrig vov d'SOVy vergl. 2 Tim. 3, 8 ovvoi avd'Cavccvrai 
r§ iiXrjd'sltjt, &vd'(fm7toi ncttstpd'aQfiivoi rbv vovv, &ii6ntfioi> tts^^ rrjv niaxiv, 
oder (1 Tim. 6, 6) Sisqj&ccQfiivot, tov vovv tluI &nBCT6Qr]fiivoi XTJg äXrfiBlag, 
während dagegen %criv itXrfi'Bitt iv reo 'Ifjüov (Eph. 4, 21). Führt demnach 
die Entfernung von der Wahrheit zur Sünde, so ist die Sünde hinwiederum 
ein Hinderniss der jSrkenntniss der Wahrheit, wie (2 Tim. 3,7) die sünd- 
haften und lüsternen Weiblein sind ndvTOTS /lavd'dcvovxa xofl firi^inOTB Big 
inlYvmöiv dXrj^BUtg iX&Biv Svvdfisva. ' 

♦* Zur Erläuterung dient hier, dass Ps. 119, 30 nJlOX T^T zu den gött- 
lichen D'^tCDtS^ im Parallelismus steht, daher auch gradezu dafür T'^^'^V IT^^ 
V. 14, TTlpD 1 V. 27, TnittD 1 V. 32, und TpH '1 V. 33. Dafür auch 
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Häufiger, als die Congruenz der individuellen That mit 
dem gottgewollten lautem Seyn erwähnt ist, wird diese aA^- 
'&Bia auf das Wort bezogen, wie denn auch bei uns Wahrheit 
zumeist in solchem mehr formell scheinenden, eigentlich aber 
doch gänzliche und volle Wiedergabe der Sache meinenden 
Sinne von der Uebereinstimmung des Ausdrucks mit der da- 
mit zu bezeichnenden Realität verstanden wird.* Dieses in 
der einfachsten Form z. B. nOK IIDN'' Jes. 43, 9 ; on nn'' HDN 

ytt^T iriDK^ nayim Spn 8, 7; y\tt im DJiri? nüh rarv nh jdüh 

Jer, 9, 4; sh DK1 ÜDflN nONH DDn31 IJnn'' Gen. 42, 16; — rovro 
cclfid'hg ei^xag Job. 4, 18; iv rovrc) o loyog iailv q alri^ivog 
4, 37 (s. u. III, 3) ; Ttavxa oöa elnev 'Itoawrig fctfjl rovtov, ccXtfi'ii 
ffv 10, 41; nixslvog (o imQaxmg) oldev Sri aktfii^ Uyst 19, 35; 
— neben das Gegentheil gestellt z. B. Spr. 12, 19 pn nDN nDW 
y^ Titt^ ry^r\H nyi nj;^, Rom. 9, l (s. u.), Eph. 4, 25 (inod^i- 
^evoi rb ij^evdog kaXetrs iXi^d'euiv), 1 Tim. 2, 7 (aXiJ^eion/ iliya», 
ov ^Bvdo(i€ci) f Jac. 3, 14 (fi^ xorcrxon/^atf'&c xal '^cvdetf^e xcera 


schlechthin Gottes Weg oder Wege: V. 37 "»J^n pm2. V. 3 IS^^n 10113, 
V. 15 TnniN nt)'»3N1 nrr'rK TnpDn, hier mit den spocieU zutreffenden 
Verben des ,, Nachdenkens** über die „Vorschriften** und des „Hinschauens** 
auf die „Wege**. Dahin gehört auch das Festrichten der Wege durch 
Beobachtung der göttiicheu Gesetze V. 5 TP^ "^^^^ ^^^"^ ^^'^^ "hnt<, und 
das Festrichten der Schritte durch dieses Wort V. 133 ^n"lDNa pPI "»OyO, 
ebensowie das Erleuchten des Fusspfades durch dasselbe V. 105 v^7 1J 
TliTlii? IIKI ^121. DasB dieser Weg der Wahrheit durch Ausschreitung 
auch verlästert werden könne, sagt 2 Petr. 2, 2 di' ovg '^ 68og trjg alrfieiag 
ßlaaqnjfjLrj^fSBzai. Das Halten des Wortes Gottes dagegen behütet vor „jedem 
bösen Pfade** Ps. 119, 101 und „jedem Pfade der Lüge** V. 104. 128 
vgl. 29. Denn „alle Wege des Herrn sind Güte und Wahrheit denen, 
die halten seinen Bund und seine Zeugnisse** (Ps. 25, 10), womit fast wörtlich 
übereinstimmt in den Gesichten des N. B. Apoc. 15, 3 (vgl. 16, 7. 19, 2): 
Binuuai Nfld aXrfi'ivui al 6doi üov, 6 ßaatXihg rwr i^'ifdnf. (S. u.« S. 29.) 

* Das nur ganz gerechte und natürliche Sich-decken einer RealitSt und 
des Wortes dafür wird am ersichtlichsten daran, dass im Hebraisehen 
das Wort (131, Onnn z. B. Pred. 7, 8. 2 Kön. 17, 11 D'-yi 0^21 Wy»)) 
wie im Griechischen ^^fta (namentlich bei Lucas, z. B. 1, 37 o^ ddvwxxi^ifBi 
«tt^a v^ ^£^ Tcav ^futy vgl. Gen. 18, 14; 2, 15 tSmfiBv ro ^ft/u vovvo 
TÖ yeyov6gf 19. 51. Act. 5, 32. 10, 37 ff. tb yevoftspop ^/tia) gradezu für 
Thatsache gebraucht scheint oder vielmehr diese in jenem wirklich aufgeht , 
sowie ihm andererseits wieder zu gleichem Dienst mfoyfui entgegenkommt; 
vergl. auch H. 15, 234 tpffd^ofuni i^09 tb heag t£, und Od. 2, 272 reiUtfai 
igyov rc ^nog ve. 
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tijg alfi^stag), 1 Joh. 2, 4 (iffsvatrig hrl xorl h tovt^ fj aXf^- 
^Bta ov» Savvv). Ganz insonderheit wird diese Eigenschaft der 
Bede, dass sie wahr d. h. dem wirklichen Seyn congruent 
sej — wafür negativ Aristoteles (Metaph. 8, 10) treffend sagt: 
SilJSVCtM ivavTltog l%mv fj vu n^ayfiacTa — dann erwartet, wenn 
sie zu ihrer Beglaubigung das Urseyn, Gott, anruft, also bei 
dem Eide, wovon es heisst: „wie oftmals soll ich dich schwören 
lassen n^n^ 0^2 nON pn "hti irnn sh IB^K (lKön.22,16. 2 Chr. 
18, 16) und '^y\ ptO) DDN 1]/? ^:2 niiT ^'T» (Jer. 42, 5), ebenso 
wie der Apostel (Rom. 9, 1) die Wahrheit mit Berufung auf 
den Sohn und den h. Geist betheuert: itki^d'Hav Xiym iv X^iat^, 
ov ^fsvöoftat, Cvn(iaQrvifOViSfig fiot riig <SwBid'^0£(og fiov Iv nvBVfiatt 
ayl^. Aehnlich auch, obwohl hier DDN subjectiv, Fs. 145, 18: 
„Nahe ist Jehovah allen die ihn rufen, allen die ihn rufen 
nDN3^ d. i. so wirklich seyend, wie ihr Wort lautet, oder 
auch wie das Thun behauptet, z. B. Jos. 24, 14 ü'üni *^ I2y 
nONDl, 1 Sam. 12, 24 ^h b^ DUM '^^ UV- (Vgl. üb. icXri^iviv S. 29). 
Wie nun die Berufung auf die absolute persönliche Wahr- 
heit, auf Gott, der concreten Aussage das Siegel der Wahrheit 
aufdrückt, so ist selbstverständlich das Wort Gottes selbst 
auch die absolute verbal-reale Wahrheit, wie dies namentlich 
in dem grossen Hymnus auf Gottes Wort Ps. 119 durchge- 
führt ist. * Dass dieses Wort „ der Wahrheit " im Gesetz 
Mosis geschrieben und in Levis Mund gelegt sey, sagt u. a. 
Dan. 9, 13: ^nDN3 i''»Dm^ . . . H^D minn aiHD nt^KD** und Mal. 
2, 6: liTDD nmn ms nmn. Diese Wahrheit Gottes ist ferner 
im Munde seiner Propheten,*** vor Allen aber im Munde 
„des Sohnes*', durch welchen Gott „am letzten zu uns ge- 


* Z. B. y. 42 ff.: „ich vertraue anf dein Wort, Und nicht reiss aus meinem 
Munde das Wort der Wahrheit (DDN 131)", welchem wieder Gottea „Rechte" 
(G^lODtWD) paraUel stehen und Seine miD, D^lpD, TTTlVi ni\ID und D'»pn 
erläuternd folgen (Y. 44 — 48), die ja auch den ganzen Psalm durchdringen 
(s. ob. u. das. auch Ps. 26, 3. 86, 11): vergl. namentlich auch V. 30. 86 
n. 161 nON TniSD b, 89 f. IDJIDN 111 Tf? : D'»DB^2 3UJ ^")3^ HIH'» üh)V^', 
kurz DDN *]ni^n V. 142, welches im hohenpriesterlichen Gebete (Joh. 17,17) 
also wiederkehrt: aylttCov ccörovg iv t$ dXrjd'sia [aov], 6 koyog 6 aog &Xri' 
9'sta iotiv. 

** Vergl. 8, 12: der proph. Feind, welcher den Tempelbestand umwarf cet., 
er warf auch n\I"lN nON. 

*** Wie dort die Wittwe zu Sarepta, nachdem Elias ihr Kind wieder ins 
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redet hat^ (Hebr. 1, 1). Denn dieser, wie oft spricht er also: 
iyo) on rrjv icliq^siav kiym, oif ytiötBvsri jxot — o cn; ix rov 
d'sov vic ^fjfiata rov d-sov anovei (Job. 8, 45« 47); iav vfulg 
(ibIvtitb iv TCO Aoyoo r& i(i&9 cckfjd'&g (ladi^ireil (lov iavi xcrl yvm^ 
öBö^s tiiv aXrjd'Btav xal ^ akrid'BUic ikBvd-BQciaBi V(iag (V. 31 f.); 
tfjv cckiqd'Biav v(ilv kBkakrjTia, i}v ^novaci TCaqu tov d'Bov 
(V. 40). Und ebenso wiederum seine Apostel, wie Paulas, 
welcher (2 Tim. 2, 15 t) rov koyov rrfg itkri^Btag entgegen- 
setzt den ßBßrjkoig KBvofpavtai^ ; wie Jobannes (1 Job. 4^ 6): 
„Wir sind aus Gott! wer Gott erkennt, boret uns; wer nicht 
ist aus Gott, höret uns nicht: darin erkennen wir to Ttv^ficc 
rrfg akfid'Blag xal to nvBVficc Trjg nkdvrig.'^ Denn ,,er2eagt^ 
bat uns Gott nach seinem gnädigen Willen koym aktid'Blag^ zu 
Erstlingen (Jac. 1, 18), die aber, mutbwillig sündigend, ftcrä 
rb kccßBtv rrjv iitlyvtoöiv xfig akrid'Blttg für der kein Sühnopfer 
haben (Hebr. 10, 26 f.). Dass aber auch diese göttliche crA^- 
9'Bia eine in das Wort des Evangeliums gefasste sey, be- 
zeugen die nähern ausdrücklichen apostolischen Angaben von 
einem nqounovCM iv reo koyco ti^g iktjd'BUcg tov BvayyBklov (Col. 
1, 5), einem cczovöat rov koyov riig ickrjd'Btag, rb Bvayyihov xrig 
aayrrjQlag (Epb. 1, 13). Dies gilt insonderheit auch von dem 
Wandel pach der Wahrheit, als einem dQ'&oTtodBlv TtQog ripf 
itkri^Biuv tov BiccyyBklov (Gal. 2, 14). Die Hauptsumme von 
diesem allen aber ist wiederum zusammengeschlossen in dem 
hohenpriesterlichen Gebete (Job. 17, 17): ayUxaov ctvTovg iv 
t'^ akrj^Bla [cov]* o koyog o ahg akvjd'Bicc iariv. Gleichwie 
umgekehrt das altevangelische Symbolum „F. D, M. /♦ j4jE?." 
— rb §rniLct xvqiov (livBi Big rov al&vct (tovro 8i iati rb ^t/fta 
rb BvctyyBha'&iv Big vftaj, 1 Petr. 1, 25) — nichts Andres ist 
als eine Umschreibung dessen: das Wort Gottes ist die ab- 
solute Wahrheit. 

Dasselbe gilt auch von dem gesteigerten Ausdrucke für 
Wort und Rede, nämlich von dem Zeugnisse, der n*iy und 
nnj; und der fia^rt;^/« als einer «Ai/'ö'ijg (oder c^iy^tvtj, S. 29), welche 
Augenzeugen ablegen, wie Johannes,* und im allervoU- 


Leben gerufen, es ausspricht: „jetzt da weiss ich, dass ein Mann Gottes 
du bist, DDN TÖ3 Hin'» ISTl" (1 Kön. 17, ^4). 

* Joh. 21, 24: ovtog iariv 6 fuxdiriTTjg 6 (i(XQW(fanf nBQl vovtmv xol 
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kommensten Sinne der Herr selbst, der da spricht (Job. 18, 
37): „Ich bin dazu geboren und dazu gekommen in die Welt, 
Iva (laqrvQi^aa} ty ikrj-^sla*^ , und dessen Zeugniss „wahr'' 
ist, d. h. das zu bezeugende Seyn und Wesen deckt oder 
auf Wirklichkeit beruht und dadurch auch selbst erst zu 
wirklichem Seyn gelangt ist, indem es mit dem Zeugniss und 
Gericht des absoluten Sejns zusammensteht. Denn es ist 
zugleich und wesentlich ein Zeugniss Dessen, der ihn gesandt: 
sav iyia (la^vQm tvbqI ifiawov^ fj (iccQVVQla (lov ovx Sönv alfj^g' 
aXlog i&vlv o fux^vQcov tvsqI ifiov, Kai olSa Zri Sckri^g Ictiv fj 
(laQrvgla ffv (MXQtvQet neql ifiov (wofür übrigens auch noch 
menschlicherseits der Täufer gezeugt habe): Job. 5, 30 ff. 
Und als die Pharisäer verächtlich bemerkten: „Du zeugest 
von Dir Selber! Dein Ze'ugniss ist nicht wahr!" erwiedert der 
heilige Zeuge, auch wenn er von Sich Selber zeuge , sey das 
Zeugniss wahr, theils an sich, weil Er, und nur Er, das Woher 
seines Kommens und das Wohin seines Gehens kenne, theils 
für sie, da nach ihrem Gesetze zweier Menschen Zeugniss ein 
wahres sey: nun aber — iyto elfu o fiagrvQ&v jibqI ificcvroVy xai 
lue^vQH nsQl ifiov b ni^i\)ag fiB nari^^: 8, 13 ff. Ganz ebenso 
wie mit dem Zeugniss verhält es sich auch mit dem daher, 
und nach Maassgabe der obigen Wechselwirkung von Wahr- 
heit und Gerechtigkeit, derselben Eede sogleich angeschlossene 
Gericht (8, 15 ff.): auch dieses, wie das Zeugniss, muss, um 
wahr zu seyn, auf der Wirklichkeit beruhn d. h. das zu 
richtende Seyn und Thun vollkommen decken. Mensch- 
liches Gericht, mag es auch immerhin relative Wahrheit haben 
(p'' lyh 1NDD Ü^h^ nOKD lODIty ^^D Spr. 29, 14), ist solcher For- 
derung nicht gewachsen, nur das göttliche ist es, nur das absolute 
Seyn versteht und würdigt alles Seyn und Thun gerecht: vfisTg 
»ocTcc tijv accQxa xqlvsTBy iyo} ov kqIvcü ovötva^ xai iiicv xqIvod ob 
lyAy fi xqicig fi i(iij ccXri&i^g iauv, ori (livog ovx BifiL, akX' iym 
xttl o Ttifiil^ag fiB nartj^ -^- Job. 8, 15, f , wo indess die LA. aXtj- 
9wri ®^^® besondere Modification einführt (s. u. S. 29) — : 


[d] yifd^ccg rccvTcCy xccl oidafiBV Bvi dXrj^g itsviv ^ fiaqtvqlcc avTov (vgl. 
später üb. d. Epilog, d. Ev. Joh.); 3 Joh. 12. Tit. 1, 13. Vergl. auch unt. 
S. 29 Joh. 19, 35: 6 kmQccxmg fiSfia(fTVQrj7is xort &Xrj9'tvi] cevTOV ictiv 17 
ftaqTvqlcc, Ti&KBlvcg otdsv Sri dXrjdij Xiysi. 
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dieses übrigens nur harmonisch mit Psalter (19, 10) miT ^'tSDtt^ 
nn'» ^p'n HDN nnd Apocalypse (16, 7. 19, 2) va/, »vqib o ^£Off, 
navtoKffcivmQy iXri^ival xal dinauxi at n^iastg öov (vgl. S. 29). 

Diesem göttlichen Wort, Zeugniss und Gericht, welches 
souveraine Wahrheit und Norm aller Wahrheit ist, steht nun 
im allgemeinen das menschliche gegenüber (wie es Köm. 3, 
4 heisst: yivic^at o ^Bog aAi/^^, nag di avd'q&rcog ijfsvötffg)^ 
und zwar tbeils als rein sachlicher (dogmatischer) Irr- 
thum, z. B. 2 Tim. 2, 18 f.: Hymenäus und Philetus tcbqI 
rrfv aXfj^Bi^ccv riöroxrjcfav liyovtBg ti^v avaaraüiv i^örj yByovivui^ 
nal icvatQinovci ttjv xivtov itLcxiv (o fUwoi axBQBog ^Bfiihog vov 
&BOV BCrfixBv), oder 1 Joh. 1, 8: „so wir sagen, wir haben 
keine Sünde, i€tvr<njg nkav&fiBV xal ff iliq&Bia ovk iüviv iv 
fi(iiv; theils als intellectuelle Trübung aus Leidenschaft, 
wie dort Paulus auf den Ausruf des Festus: fia/vi;, IlttvXBf 
antwortet: oi fAalvofuxiy »Qcinörs OfjiSTBj aiU' ilrj^Biag xal 
amg)Qoavvfig ^r^utva inofp^iyyofiai (Act. 26, 24 f.); theils als* 
absichtliche moralische Täuschung, wo der akrid'Bia die 
nq6(pti(Sig entgegensteht (Phil. 1, 18), oder wie man einen An- 
dern richtend eben damit sich selbst verdammt, indem man 
selbst dasselbe thut; wovon der Apostel (Rom. 2, 2) sagt: 
oXBa^kBv $By on to K^lfia rot) &bov ictl »ara akffd'BKxv inl zovg 
tu xoiavta TCQaCCovxag, 

Zur göttlichen Wahrheit, im Wort und Zeugniss an die 
Welt ergangen, überhaupt verhält sich aber der Mensch nicht 
als ein sie Lernender oder selbst Ergreifender; weil sie viel- 
mehr wesentlich transscendentes Seyn betrifft» zu dessen 
Erschauen die Sehkraft seiner Erkenntniss nicht hinreichende 
Tragweite hat, so mnss der Mensch, der sie nicht greifen 
kann, von ihr ergriffen werden (d. i. 7iaxaXrig>diivM vno Xqt- 
exov Phil. 3, 12), von ihr sich ergreifen lassen. Daher das 
Empfangen dieser höhern Wahrheit, des im göttlichen Wort 
enthüllten Seyns, ein Gehorchen^ ein Glauben ist, TtBl^BiS^ai 
xrj ctkri^Bia (Gal. 5, 7), miSXBVBiv x^ alti^Bla (2 Thess. 2, 12).* 


* Dass auch nsld'my nsid'Ofiai, ninucfMU (BÖm. 8, 38) mit ihrer Wei- 
terentwickelung, namentlich nlazig, TCUftsvat cet., ursprünglich einen physisch 
anschaulichen Sinn, und zwar des Festigens und Festseyns, der namentlich 
auch in TCiCTog hervortritt, trugen, zeigt der noch erhaltene Best der Primi- 
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Dieses ^^der Wahrheit Gehör geben und gehorsamen^ hat auch 
in der That vornehmlich eine practische Seite; daher die iiri 
, TUCtevöavteg t^ akrid'elci vielmehr sind Bvdoxrjcavtsg iv t^ aSi- 
»l^ (2 Th. 2, 12); die iitsi^ovvTes tri ikri^eioi vielmehr sind 
TtEi^ofisvoi ty aSmlcc (Böm. 2, 8). Die nlang und vitaKori r^g 
ickTi'^slag dagegen erzeugt erst die Erkenntjiuss der Wahr- 
heit, wie denn verbunden werden Ttiarig nal akri^si^a (1 .Tim. 
2, 7) und noch deutlicher mavtg xal iitlyvtaßig akrj^slag Tfjg 
Kar' eiof.ßHav (Tit. ly 1), sowie ot marol xccl iTtByvoDKOxeg rriv 
akri^Hcev (1 Tim. 4, 3), gemäss dem Bekenntniss: fifiBlg itum- 
<Sr£VK€C(i£v xttl iyvtoKcifiBv OTi cv tl Sytog roi) d-eov (Joh. 6, 
69), und zwar dies auch nach dem Worte des Herrn selbst 
(Joh. 7, 17): „so jemand will Dess Willen (der mich gesandt 
hat) thun, yvddstai ns^l tijg dtdaxijg TtoreQOv in wv ^eov . 
icxLv^^y und wiederum (8, 31 f.) an die vcBTtiötiVKoteg ccvtm: »so 
Ihr bleibet in meinem Worte, akrjd'aig (la^tai (lov iarh kccI 
yvdösö^e rriv akii^tiav. Dasselbe erzeugt aber auch zu- 
gleich eine durchdringende Heiligung der Seele, wie Petrus 
sagt (I. 1, 22): tag t(w%aff vftcm; rjyviKoteg iv t^ vTtaxo^ t% 
akfi^Btag, — vergl. Paulus (2 Thess. 2, 13): ow Bikaro vf/^ag o 
S-Bog wi hi^g [Var. lmn^'^v\ Big aattri^lav iv aytacfim nvBV(iaTog 
xal TclötBi akri^Biag. 

So ist denn auch hier akri^Biu als das eigentliche Sejn in 
Gott zugleich Gegensatz alles Uugöttlichen und Bösen (d. i. 
Nichtigen, S» 20); und wer sie erfasst, hat dieses Seyn er- 
fasst, das für ihn ebenfalls nur ein göttlich-seliges seyn kann. 
Während aber so die lautere, die wahrhaft göttliche Wahrheit 
allezeit Leben und Seligkeit giebt, bringt ihr Gegensatz Tod 
und Verderben: eine Lehre und Erfahrung, die ein ganz be- 
sonderes Merkmal zur Unterscheidung von Wahrheit und Irr- 
thum bildet, Ist nun eben dies der durchdringende Inhalt 
des ganzen Wortes Gottes und auch die#er Untersuchung, so 
bezeugen es ganz insonderheit die Apostel Paulus, 1 Tim. 
2, 4 von Gott unserm Heilande, og ndvvag avS-qanovg '^ikst 
aa^i^vai xal Big iTtlyvtoCiv ickrid'Blag ikd'Blv, gleichwie Ja- 
cobus, schliessend: adsktpol (lovy idv rig iv vfitv 7tkavfid''q itno 


tivbedeutung in rcslafia Seil (vergl. ob. S. 3); also gleichsam fesselnde 
Bede, Gebundenheit im Glauben. Vergl. öeSegJtivog r^ nveviicttt Act. 20, 22. 


i 
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T$; iX^9ttas x«t heiot^i'^ rig airtöv, yiviaOKizia on a int- 
«rffhltug aiia^rmlav l» niävfjg oSot tivtov, aäoti ifjvjtjv ix 

Dabei ist noch böcbst beachtensvertli dieseB, daBB die 
Erfaeaang des böbern Seyns, der Uri^Bia, mlttelet der lUang, 
aich TOD der geoffenbarten concreten iik^ita aus noch auf 
Weiteres erstreckt, dass man nicht blois dieaes Wasser des 
Lebens trinkt, sondern damit zugleich einen Quell in sieb 
springen Itlhlt, der, spricht der Herr, ins ewige Leben qnillt 
(Job. 4,11), und: „so jemand dürstet, er komme en mir and 
trinkel wer an mich glaubet, — Ströme werden aus seinem 
Leibe fliesaen lebendigen Wassers" (7, $7 f-)- Was das eey, 
sagt der ibra an der Brust lag denen, die es erfahren haben, 
also (1 Job. 2, 20 f. 27): „Ihr habet eine Salbung (xeffff»«) 
von dem Heiligen und wisset alles — und habet nicht nöthig 
dasB jemand ench lehre, sondern wie dieselbe Snibnng euch 
lehrt tiber allea und wahr ist und nicht Lüge ist, und so 
wie sie ench gelebret, darin bleibet!" Das ist jener inatinc- 
tive heilige Tact der im Glanben mit der Wahrheit lebendig 
Verbundenen auch für das, was sie noch nicht distinctir er- 
kannt haben, -c&v Siä ztfv ?|iv tä ala&ntri^ia ytyv^vuaftiva i%ii>- 
xtav npof Si^TiQiaiv xakov ts xbI xaxoi; (Hebt. 5, 14). 

Noch giebt es aber eine Wahrheit des gfittlichen Wortes, 
die nicht an bereite Seyendem oder Geschehenem sieh erweist, 
die vielmehr gleichsam nur ein proleptiaches Seyn bat, 
erst im Verlauf der Zeit Ja nnd „Amen" werden kann. Das 
sind Aussagen und namentlich Voraus sagungen, die sich als 
von der Wirklichkeit gedeckt erst noch erweisen, sich 
beatättigen, bewahrheiten oder bewähren („wahr wer- 
den") müssen. Eben nun auch hiervon wird pw (lxx maist 
mavova&ta) cet. gebraucht, namentlich von Erfällung göttlicher 
Rathschlttsse nnd Zusagen, wie Jes. 25, 1 pmD rmv t6^ rv^'V;} 
]ßK n:iDN, oder in dem Gebet Davids 1 Chr. 17, 23: 
„11!!'! nun, Jehovah, das Wort, das du geredet Aber deinen 
Knecht nnd über sein Haus, oSj; nj! ]Pf<l bewahrheite (be- 
gläubige) sich (för p«' 2 Sam. 7, 25 npn vgl. V. 28 nOK VTT') 
inEttigkeit, nnd thue, wie du geredet hast!" womit in Wech- 
--'--rhÄltnisB steht das Bogleich folgende ainj) 11? "[tiV ^JP) 'pK^ 
"^abr- nnd Grosswerden des heiligen Namens an die 
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Bewabrheitang jener Verbeissimg geknüpft), und wiederum das 
Gebet Salomos 1 Kön. 8, 26 (vgl. 2 Chr, 1, 9): „und nun, 
Gott Israels, es mögen sich doch ja bewahrheiten (nJ pN*^) 
deine Worte, die du geredet zu deinem Knechte David, mei- 
nem Vater!" vgl. V. 25 „halte deinem Knechte D. m. V. was 
du geredet hast 2u ihm" cet. (Vgl. auch Dan. 10, 21. 11, 2 r\t2i< 
ll? T;in). Und so auch im Testament der Erfüllung, z. B. Act. 
4, (25 f. von einer messianischen Weissagung) 27 : avvrjx^viGav 
yccQ in akri^sCctg «. t. A., und überhaupt Böm. 15, 8: — 
vTtEQ akfjd'slag ^eov, dg ro ßeßai&Cai vag kitayyBXiag xmv 
TcariQCDVf wo das j8f/3atovv* (bekräftigen, vgl. unser „in Kraft 
setzen", „in Kraft treten") ganz dieselbe Bedeutung hat, als 
in akri'd'eta und pN liegt, wie denn Paulus eben hiervon (2 Cor. 
1, 20) bündig sagt: oöai yicQ inayyskiat ^eov, iv avT& ('Iriaov 
Xqlct&) to val xofl iv avr& ro afi7}v. Und ebenderselbe in 
demselben Briefe (7, 14) von seinem eignen Rühmen über 
die Corinther: ov xofTTjcy^vvdiyv, ikk\ a>g icavxa iv ickrjd'ela ikcc- 
ki^ Ca II SV vfiiv, ovtfo Kai ^ Kccv%rj0ig iifi&u (rf) inl Tlrov akrjp'Sia 
iyevqd'fi. Und dann abermals in dem prophetischen Buche 
des N. T.: Apoc. 19, 9 ovrot ot koyoi ol akfid-tvol rov d'sov 
el(5l\ 21, 5. 22, 6 ovrot ot koyoi nioroi %ta iikrfi'ivoi x. t. k* ** 


* S. anchHebr. 2, 2 6 Sl ayyBloiv TjxXyi^hlg koyog iyivsro ßißaiog 
M. T. X»; 2Petr. 1,19 l'jj^o/ttei; ßsßaiorsQOv rov TT^o^i^rtxov koyov; vgl. 
Marc. 16, 20 rov koyov ßeßaiovvTog 8ia tAv incmokovd'ovvTcav GTjfAElatv* 

** Eben diese letzten Stellen zeigen, das» der jedenfalls überwiegende Unter- 
schied von dkrj&ivov — als vorzugsweise „acht und wirklioV* (s. bes. 
u. in, 3) — und von akrj&ig nicht so ganz durchgreifend ist, ebensowie 
das im Allgemeinen dem erstem näher kommende ]ÜH und das dann wohl 
mehr dem letztem entsprechende iUlDN und DDN einander auch übertragen 
(s. ob.; vergl. „wahrhaftig** und „wahrhaft," und für beides „wahr**). So 
steht denn allerdings dem Scheine gegenüber (als wirkliches So-seyn) 
dkfj&iVTj naifSia Hebr. 10, 22 (wie LXX für üb\tr J? Jes. 38, 3: s. ob. 
8. 23), äkrjd'ivT] (lapTVQla Joh. 19, 35 (S. 24 f.), HQlotg &k7}&ivii Joh. 
8, 16 (and. LA. äkrj^gy S. 25; doch hier im Gegensatze von 'bfislg Kcetcc 
TTiv tfapxa xqIvbvb V. 15): daher mit &k7jd'iv6v auch noch SUaiov ver- 
bunden ist Apoc. 16, 7. 19, 2 (x^/tfets, S. 26) und 15, 3 (Söol, S. 22). Wäh- 
rend dagegen LXX eben HQlaig dXTjd-ivi] Jes. 59, 4 für nJIDN^ DDtt^J und 
nqttiüna akrjd^ivä Ps. 18, 10 (19, 9) für PIDN "''» '»tODtS'D, und für Ty 
nONH Sach. 8, 3 nokig ScXrjd'iVTJ sagen, geben sie auch z. B. "jON ^n?N 
Jes. 65, 16 durch 6 d'sbg 6 ScXrj&ivogj wovon oben S. 14 f. — Sehr instructiv 
ist hier vom Wort übrigens auch noch die im Allgemeinen schon früher (S. 12) 
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Schliesslich ist neben der objeetiven Wahrheit des Seyns 
der Ausdruck wahr nur insofern noch zu berücksichtigen, als 
er auch zur Bezeichnung einer persönlichen Eigenschaft, 
nämlich desjenigen dient, welcher von dem 8eyn etwas aus- 
sagt, also des Wahrhaften, wofür im A. T. die Zusammen- 
setzung Ton B^N oder Ij; mit D^JIDN und nON vorkommt.* 


angeregte Parallele von Dlp und *1D]/, besonders auch in den cans. Conjag. und 
den entsprechenden neutestamentl. Ausdrücken, zu IDN. S. z. B. Ps. 119, 38 

^n~DN V^V^ Op'"!; Jes. 44, 26 wh^ VDiSü n«jn HDy 131 D'^pD; 
Jer. 28, 6 nN3J IK^N l^m DH mrp Dp*» TTirT' rWJT p pNJ Dan. 9, 12 

n^n:j ny-i ij'>^y «""DH^ . . inan nx Dp''i, wo, ebensowie ez. 13, 6 121 Dy , 

das Erstehnmachen als die Batificirung und Bealisirung von Worten an den 
gefundenen Urbegriff des Wahren zurückerinnert (Vgl. auch Num. 23, 19. 
IKSn- 2, 4. 6, 12. Neh. 9, 8; 1 Sam. 3, 12; 16, 11; Jer. 35, 14 Hopb.) 
So das D^pn spec von Aufirichtung und Aufrechterhaltung eines Bundes 

Exod. 6, 4 (Born. 9, 4 P^|0 für al Sut^^cu), oder Eides Gen. 26, 3 (dafür 

D^P Ps. 119, 106), von Gelübden Num. 30, 14 f. (V. 6 ff. Kai), Jer. 44, 25. 
Neh. 5, 13. 1 Sam. 1, 23; — und so dann auch TDyn von prophetischen 
Gesichten Dan. 11, 14. — Überhaupt erscheint denn auch hier das Erstehen 
(nam. Dlp) gegenüber dem Gedachten oder Gesprochnen alsVerwirklichung 
und Bestättigung: so von J']/^ Jes. 14, 2^ und HSV Spr. 19, 21; von 
**fCS "lU ffiob 22, 28 und ^21 *I3"1 Jes. 8. 10., wie überhaupt von ^2"! 

' T T V • *■ ' * TT 

Deut. 19, 15. Jer. 44, 28 f. (hier Luth. beidemal „wahr werden**) ; als Geltend- 
machung — , wie ja auch „Geltung** mit „wahr** noch in „Wfihmng** „War- 
dein** und „Werth** zusammenhangt, — bes. später (vgl. ob. Ez. 13, 6) das Piel 
üy, Ruth 4, 7 (131), Esth. 9, 29 (von einem Briefe), Y. 31 (von Aufrecht- 
haltung eines angeordneten Festes). — Grade entgegengesetzt diesem 
Erstehen und Stehen ist ?DJ als in irritutn caderBy "was mit der Negation 
verbunden jenem natürlich wieder gleichbedeutend wird: so von erfüllten 
Worten Gottes der Verheissung Jos. 21, 43. 23, 14. 1 K5n. 8, 56 und prohung 
2 Kon. 10, 10 (mit HälN); dasselbe causativ (HUIN . . . V'ÜT^ vh) l Sam. 
3, 18; ähnlich, nur ohne D^HN, von einem Rathe Esth. 6, 10; vergl. auch 
Ps. 5, 11 DiTniUyDD 1?D\ — Aus dem neutestamentl. Sprachgebrauche 
gehört hierher Luc. 16, 17: „leichter ist es, dass der Himmel und die Erde 
vergehen ^ xov vofiov fäctp uBifalav nsaslv, und Bom. 9, 6 ovx otov $h 
ort iKTtinrmnsv 6 loyog rov &€ov. Positiv ist hier aus demselben 
Sprachschatze noch zu vergleichen lazävsiv vofiov gegenüber dem nutcc(fyeTv 
Bom. 3, 31., sowie überhaupt dieses Icvdvsiv als Gegensatz des ^vcuifsiv 
Hebr. 10, 9 {avaiQBl rö nQOfroVy Tva ro ^Bvvsifov Gti^ajj). 

♦ Wfe N3D> '«D D''J1DN ß^N Spr. 20, 6 ; HDN "«tJ^JN DMi?X '»N1'' ^'•H ^W:t< 
yUD -»N^K^ Exod. 18, 21; oder 213^ i6 D'>J1DN ly (hXXmarog, Gegen- 
satz npB^ ny) Spr. 14, 6; vgl. Ü'^^IDN TU 13, 17 (25, 13 pM 'S;). Neben "lan 
*I33^3 HDN Ps. 15, 2 vgl. S* 23 u. d. ob. futa dl^iv^g ^aQSlag Hbr. 10, 22. 
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Jenes Prädicat ist vor Allen Oott, als aXri^g (Job. 3, 33. 
8,26 vgl. Köm. 3, 4., darum auch Christo, Mattb. 22, 16 icXri- 
^ijg sl xal trjv odov tov ^eav iv aXfi^ela dida^KS^ vgl. Job. 7, 
18) und als o aif/ev^^^ (Tit. 1, 2), eigen , wie sich dies auch 
ans dem Wesen Gottes und der begrifflichen Wesenbaftigkeit 
der Wahrheit von selbst ergiebt, und auch ausdrücklich es 
beisst, advvccvov tlfBv6ccö'&at ^bov Hebr. 6, 18. 

Wohl aber verdient es hierbei ausdrücklich hervorgehoben 
zu werden, wie die .der tagbellen iXri^Bta überall entgegenge- 
setzte Nachtseite, das tffBvdogy die Lüge, von der Wurzel bis 
zum Wipfel dieselben Phasen der Bedeutung durchläuft, sowie 
sie denn ihr ganzes Scheinwesen von der Wahrheit, der 
ilri^BUCy entlehnt und diese demnach wirklich auch in ihren 
einzelnen Evolutionen nachäfft. 

Zuvörderst bedeuten die lautverwandten hebr. Verba des 
Lügens und Leugnens tS^HD und IHD (z. Th. auch 3D und noch ^ 
im Arab.) ein Abfallen von der Substanz, ein Abzehren, 
Schwinden und Versehwinden, gleichsam ein Verwesen. So 
freilich t&^HD nur in der Urconjugation, Kai, Ps. 109, 24: 
„meine Kniee schwanken von Fasten, und mein Fleisch ^'rO 
pro ist abgefallen vo» Fett.*** So bat aber auch nHD, 
obwohl es im Kai und mit einer materiellen Bedeutung nicht 
mehr repräsentirt ist, ja eigentlich auch phonetisch ein zu 
mehrerer Immaterialität gelichtetes C^HD darstellt, doch noch 
die Bedeutung des agpov/fsti/, des Verhehlens und Verleug- 
nens im Piel, des Verhehlens und Vernichtens im Hiphil, des 
Untergehens im Niphal. Also auch hier gleichsam unt>Br die 
Erde, zur Hei** (Heia) gehen, womi^ das „verhehlen" des 
Fiel und Hiph. deutlich zusammenhängt*** und das i-Xri&ig einen 


* So vielleicht auch noch Piel Hos. 9, 2. Hab. 3, 17 vom ausbleibenden Most 
nnd Oel (li^n3), obwohl dies bereits in das tropische Gebiet der Täuschung 
— das Schwinden in das des Schwindeins — fällt, wozu früher (S. 6) z. B. Jes. 
58, 11 ein Seitenstück vom versiegenden Wasser gab. 

** „Hei ist in der Bdda die Tochter des Loki und einer Riesin. Ihr 
düstres Reich liegt tief unter der Erde und zu ihr fahren die Todten nieder, 
die an Krankheiten oder vor Alter gestorben sind.^* Rm>. v. Raumer, d. 
ESnwirk. d. Christenth. auf d. ahd. Sprache, S. 414. 

*** Belege sind: zu Piel, als verleugnen Hiob 6, 10 ^HinS ^^ 
Ump nOK, 27, 11 nnDK i6 n«^ DJ;;«u Hiphll, als verbergen, ber- 
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graden Gegensatz bildet. So kommt aach unser Lug (Lüge) 
vom ahd. luk (Verbüllung), wie noch lugen, ahd. luoken (engl. 
look) f eigentlich s. v. a. aus einer Höhle (luok) verstohlen 
blicken; und so auch „leugnen" (längnen), ahd. UmJänon, lou- 
kanofij goth. laugnjcm, von liokan yerhiilien, verhehlen, spec. 
in Abrede stellen. 

Wie also der Gegensatz der Wahrheit, als des offen Da- 
und Bestehenden, — wie die Lüge ursprünglich das Unter- 
gehende und dem Auge Entrückte ist, so bleibt ihr der Be- 
griff des Inhaltlosen weiterhin nicht ausschliesslich eigen: wie 
dem Wesen das Unwesen, dem Menschen der Unmensch, dem 
Thier das Unthier, dem Kraut das Unkraut, der Gestalt die 
Ungestalt, der Natur die Unnatur, der That die Unthat nicht 
bloss als Negation, sondern wesentlich als positiv-böse Umkehr 
gegenübersteht, gleicherweise ist auch die Unwahrheit, als die 
^Lüge, die Kehrseite der Wahrheit nach allen ihren EntwickC'^ 
lungen; sie hat einen Afterinhalt. Sowie daher die Wahrheit 
als das Sejn im vollen und eigentlichen Sinne nur von Gott 
gesagt ward und dem absoluten Unseyn, den Götzen, gegen- 
überstand, ebenso ist nun ^^öog als Aiterwesen vor Allem 
Gö tzen dienst, Böm. 1, 25 (fim/AJla|ai4T^ iltj^Butv tOv ^sov iv xm 
^BvSev xal ifStßia^iSav %a\ i}uatqEv<Sav ry %xU5h Ttaqa rov xr/- 
tftfvra), und in gleichem Sinne 3D (Am. 2, 4 "IB^N Drr3D Dlyn?1 

amnN dhidn 'ohn) oder npr (Jer. 13, 25 ipe^s nöam '»hin nroK^, 

vgl. Jes. 44, 20 •»J»D'>a IpB^ tt^bn^ Hab. 2, 18 iptBf miDI HDDD), 
was daher Am. 2, 4 auch einen antithetischen Farallelismus zu 
Gottes min und D'»pn ebenso bildet als „Nichtiges an- 
sehen" (MB^riNl) zu dem „Leben auf Gottes Wege" Ps. 119, 
37. Sowie femer iXrfirig ein durchgängiges Wahrseyn be- 
zeichnete und das tcoibIv t^i/ aXr^^Buiv mitumschloss, eben- 
so ist '^Bvör^g ein in seinem ganzen Thun und Wesen der 
göttlichen Wahrheit Widerstrebender, z. B. Apoc. 21, 8 und 
22, 15 beidemal nach Bösen aller Art und beidemal den 


gen, 20, 12 von einer süssachmeckenden Sünde iJlKv nnfl rUTPO^i aU 
vernichten Exod, 2S, 23. Ps. 83, 5 (Völker), 2 Chr. 32, 21 (Krieger)^ 
Sach. 11, 8 (Hirten), 1 Kön. 13, 34 vom Hanse Jerobeams TDI2^h "VTOd? 
HDlNn ^JD 7^0; znNiphal, als sich verbergen, schwinden, untergehen, 
wegseyn, Hiob 4, 7 (parall. lDH)f 16, 28 (mirD^ D^V vei^chwondene 
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Götzendienern summariscli folgend: xorl icaav rolg ijßBvSiai 
— Hai Tcäg g)tkmf xal noi&v 'tl^svöog^ letztres im gleichen 
Sinne als 21, 27 Ttav xotvov xal not&v ßSiXtyyfMi %al 'ilfsvöog. 
Dies, die Thatlüge, als einen gegen den heiligen Geist ver« 
suchten Betrug, bezeichnet ilfevöead'at auch Act. 5, 3 f.: »Ana- 
nia, warum hat erfüllt der Satan dein Herz, ilfevcaad'al ar to 
Ttvsviitt TO Syiov xccl vodplfiafS^ai ano X'vig xi^r^g xov xchqIov; — 
oifx iifß£v6(o av^Qmnotg, akka t& <&£€». 

Zu dieser Gategorie der durch und durch Wahrh ei ts widrigen 
gehören die alle, deren Name an der Stirn ein ^bvöo- trägt. 
Als da sind: ilftvöanoatoloiy erklärt als iqyixtii 86Uoi^ fieta- 
aXfHiauioiuvot sig anoiSroXovg XQiarav (2 Cor. 11, 13 und 
zwar nach Vorgang und im Dienst Satans) ; — il;BvdofiaQ' 
rvQsg, welche überall (z. B. Matth. 26, 60. 1 Cor. 15, 15 
i^fsvöoiiaQZVQeg tov ^bov, ort ifuxQtv^riaaiiev xorra rov ^eov) 
positive widergöttliche Anschuldigungen aussagen;* — ge- 
Tahrliche ilfBvdaÖBkfpoi (2 Cor. 11, 26. Gal. 2, 4), heuchle- 
rische und im Gewissen gebrandmarkte 'tjjevdoXoyoi (l Tim. 
^1 2)} ganz vornehmlich aber ilfBvdo7tQoq>rirat^ deren Geschäft 
ist ^pt^2 N3Jn (Jer. 5, 31. 20, 6. 29, 9 sogar D''N3J DH iptfiC 
'Ul '^DWl ÜDb^ gegenüber dem nDN2 niiT» in^K^ "IK^N «"»ZJ 28, 9), über- 
haupt 3D m:m mt^ lan (Ez. 13, 8. 7), die da „kommen in Schafs- 
kleidern, inwendig aber sind sie reissende Wölfe^ (Matth. 7, 
15), die unter den Verwüstungen der letzten Zeiten ebenso 
wie die ij^BvdoxQiarov mächtig verführerische Zeichen und Wun- 
der thun werden (Matth. 24, 11. 24), aber eben ai](iBla xal 
xiqaxct t\}Bv8ovg — Blgzo jttOtBvaat avxovg tc5 iI^bvöbi {2 Thcss. 
2, 9. 11), und 'mit den häretischen, entsittlichenden und den 
Weg der Wahrheit schändenden 'ijjBvöodi.daaxakotg vor allem auch 
dadurch characterisirt sind, dass „sie den Herrn, der sie er- 
kauft hat, verleugnen^ (2 Petr. 2, 1). Im Hinblick auf sie, die 


Städte), 22, 20 (ein verschwundener Feind); Exod. 9, 15 zu Pharao iriDm 

* Davon auch 'tpsvSofMCQWQslv bei Anführung des 8. Gebotes Matth^ 
19, 18. Marc. 10, 19 (14, 56 xor* alJroü), Luc. 18, 20 und ipivSoiuxffWQloi 
Matth. 15, 19 (26, 59 xara roü '/T^ffov); daneben auch gidifTVifsg ip£v6sTg 
Act. 6, 13.; vgl. ob. (S. 30) ipK' ly Spr. 14, 5 (vgl. 25), ünptt' ly 

12, 17. 19, 6. 
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vielen in die Welt aasgegangenen Psendopropheten, mahnt 
Johannes (1 J. 4, 1 ff.) „zn prüfen die Geister ob sie ans Gott 
sind", und zwar soll Gottes Geist daran erkannt werden: „je- 
der Geist, welcher bekennt Jesum Christain im Fleisch ge- 
kommen, ist ans Gott, und jeder Geist, welcher nieht bekennt 
Jesam, ist nicht aas Gott: und dieser ist der des Antichrists." 
Und abermals (2, 22): »Wer ist der Lügner (6 ijfBvatfig), 
ausser der da leugnet, dass Jesus ist der Christ? Dieser ist 
der Antichrist, der da leugnet den Vater und den Sohn." 
Diese Verbündung der Hölle mit thaumaturgischen Pseudo- 
Propheten, deren einen, Elymas, als er den Proconsul Sergius 
Paulos vom Glauben verkehren wollte, der Apo/itel voll hei- 
ligen Geistes fest anblickte mit den Worten: m fchi^rig tcav- 
Tog äoXov xal naarig QadiovQylag, vth diaßolov, i%^^i naörig 
StKaioavvrigj und erblinden Hess (Act. 13, 10 f.)} — zieht 
sich bis in die letzten Fristen der Apocalypse, wo (16, 13. 
19, 20. 20, 10) mit dem Drachen und dem Thiere — :- welches 
wohl nicht ohne Gegenbildlichkeit zu jenem 6 av xcrl o 9jv 
Kai o i^6(ievog 1, 4. 8. 4, 8 erscheint als t/v xal ovx latt 
xal nagiarcci 17, 8 — auch der Pseudoprophet steht und fallt. 
Wie nach alle diesem nav ^svdog i» ri^g iclri^stag ovx 
lau (1 Job. 2, 21); wie das rj/ivSog überhaupt positiver 
Widerspruch gegen das lautere und göttliche Seyn, ganz vor- 
nehmlich aber gegen den heiligen dreieinigen Gott selbst, 
das höchste Gut und den allein X^uten (Matth. 19^ 17), ge- 
gen Seinen gnädigen Willen und Sein Wort ist: so gipfelt 
das ilfBvdog in der Culmination der Gottwidrigkeit und Feind- 
schaft wider das Reich der Lebenswahrheit sammt allen ihren 
Attributen, in dem objectiven Princip der bösen, mörderischen 
Lüge, in d«m potenzirtesten After-Wesen, im Teufel, von 
welchem Christus sagt (Job. 8, 44): iKBivog ctv^QuaTtoxrovog 
i/v &7t ic^rig xal iv ty aXri^BLcc ov% ftfrtjxEi/, oxi ovx lariv 
ili^^eia iv ccvr^' otccv kaXri ro iffBvSogj Ix r&v iöltav Iccktl, 
ort ^jfsvötfig iarl xal o JtatijQ avrov. So stehn sich in 
diametraler Unvereinbarkeit gegenüber das Reich der Wahr- 
heit und das der Lüge, des Lichts und der Finstemiss. Aus 
diesem hat uns Gott selbst in Christo berufen in sein wunder- 
bares Licht (1 Petr. 2, 9), aus der Macht der Finsterniss uns 
errettet und versetzt in das Reich seines lieben Sohnes (CoL 
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1, 13), sowie Dieser sein anserwähltes Ktistzeug, den einstigen 
Saulus, unter die Heiden entsandte, ^aufzuthun ihre Augen^ 
dass sie sich bekehreten von Finsterniss zu Licht und von 
der Grewalt des Satan zu Gott, dass sie empfingen Sünden* 
Vergebung und Erbtheil unter denen, die geheiligt sind durch 
den Glauben an mich" (Act. 26, 18). — 

Hiermit könnte ich die Umrisse desjenigen beschliessen, 
was in der h. Schrift A. und N. T* als „Wahrheit", als wirk- 
liches Sejn und gesundes Wesen und Leben erscheint, gegen- 
über allem todten Schein- und ertödtenden Afterwesen. Wenn 
darunter aber namentlich auch das Wort als eine besondre 
Offenbarung des Seyns begriffen war, so habe ich doch 

III. 
auch noch unter dem Gegensätze des Seyns das Wort als 
solches zu berühren. Dahin gehören überhaupt die ^ivd-otj 
als blosse, leere Worte, Mährchen, Fabeln, 7isvog)(avlcci (2 Tim. 

2, 16), die als solche mit dem Seyn gar nichts zu thun haben. 
So wird 2 Tim. 4, 3 f. eine Zeit geweissagt, wo sie die ge- 
sunde Lehre nicht ertragen, sondern nach den eignen Gelüsten 
sich Lehrer aufladen werden, Kvrjd-o^evoi rrjv cckot^v, kccI anu 
fiiv trjg akrid'elag rr/v azoriv icTtooxQi'^ovötv , im öh rovg (iv- 
^ovg ixrQaTtfiGovTciL, welche Mythen derselbe Apostel (1 Tim. 
4, 7) ßsßriXovg kccI yQccddsi^gj profan und anil, nennt, indem er 
den Timotheus (2 T. 2, 15 f.) vielmehr ermahnt, sich zu er- 
weisen als einen Lehrarbeiter oQ&orofiovvra* rov loyov r^g 
aXrjd'elcig, rag 8h ßsßrjkovg Kevogxovlccg nsgitaraeo! Gleicher- 
weise begehrt er von Titus (1, 10. 13 f.), die fiaraioAoyoi 
scharf zurechtzuweisen, Iva vyialvoD^iv iv ty niarBi, fitj nqog- 
ixovreg'IovSa'CTCOig fivd'oig xal ivtokaig avd'Q(07tc3V ltnoCx^Bq>o- 
fiivtov xriv aXfi^iiuv. — Ganz insonderheit wird aber das 
Wort und die Zunge der practischen „Wahrheit" und 


* Findet sich S^d'OTOfislv, eig. gradezuschneiden, hellenistisch LXX 
Spr. 3, 6. 11, 5 (für lUf.^) beidemal vom Wege im Sinne des Ebnens oder auch 
der Gradelegnng auf das Ziel hin (vergl. das. auch 4, 26 f. d^d'äg tqo- 
Xiag noUi <sotg noöi, hccI vccg 66ovg aov ncttBvdws [1j3'' T'D"n]' /ifj in- 
nXlvrjg sig ra Ss^ux, (irjdl stg tä äffiöTB^d x. r. X.)'. so ist der B ich t weg 
im Xoyog rijg aXrj^slag hier um so treffender im Gegensatze einerseits 
un^chtbarer Disputationen (XoyofAaxstv, V. 14) und andrerseits unheiliger 
Schwätzereien (nsvotpawiaif V. 16). 

3* 
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ihrer That entgegengesetzt, da, wo nnr Letzteres, das 
Werk, auch das Wirkliche, Ersteres aber ohne das Letz- 
tere nur ein Schatten und Schemen ist. Dies sagt Johannes 
(l J. 3, 18): rexv/a, fitj ayan&fiEv Xoya (irjöh ry ykciaö'jii, iXX' 
iv S{iy^ xorl akrjd'siaf wozu bekanntlich Jacobus 2, 12 ff. den 
Commentar giebt.* 


Wenn ich im Eingange dieses Vortrages das )üt< und uXri- 
d'ig grundsätzlich von der Beständigkeit erfasste und die> 
selbe sodann überhaupt als die — allerdings einander organisch 
durchdringenden — Begriffe des Seyns und der Beharrlich- 
keit analysirte; so bleibt mir jetzt, nachdem ich die drei 
Gegensätze des wirklichen Seyns betrachtet, nur noch üb- 
rig, Ihnen in wenigen Worten die zweite Seite von pN und 
akfj^ig, nämlich die dem Wahren schon sprachphysiologisch 
inhärirende Eigenschaft des Währens oder der Beharrlich- 
keit vorzufuhren. 

Wie in der absoluten n^lDN Gottes insonderheit auch die 
Ewigkeit des Seyns enthalten war, so liegt das Bleibende 
in demselben hehr. pN auch sonst. Ich nenne nur den (in 
etwas modificirter Uebersetzung im Volksmunde lebenden) 
Spruch, Ps. 37, 3: „traue auf Jehovah und thue Gutes, ]'Dl^ 
nJIDN nym px d. h. wohne (LuTH.: bleibe) im Lande und ge- 
niess Bleibendes," ** — dieses im Gegensatze ebensowohl des Vor- 
hergehenden (V. 1. 2), dass Uebelthäter abgeschnitten werden 
und verwelken wie Gras und Grün , als auch des Folgenden, 
besonders des 29. V.: rrhv ^V^ 03K^1 pN IKH'«'' D'>p''ns, „Gerechte 
werden ererben das Land und wohnen für immer darauf." 

Aber auch dieses Bleibende des pN, wie das Seyn des- 
selben, hat einen dreifachen Gegensatz, nämlich l) das End- 


* Die Verschiedenheit beider characterisirt auch schon Homer als SiSa- 
OTiifisvai .rccBi ndvta' fivd'oiv tb ^tjttjq* ^(asvcci n^rj^rrjifd ts l^ynav, II- 9, 
442 f. vergl. ob. 15, 234 tp^doofiai ^^yov ts ^nog tb und hinwiederum 
Od. 2, 272 (3, 99) Tskiaai ^(fyov tb Inog tb, 

** Der Imperativ in Gl. b. als die ebenso energisch begehrte Folge des 
Imperativs in a.: so auch V. 27 d?^V^ ptßn 31D HB'p y"lD "IID, Hiob22,21. 
Gen. 20, 7. 42, 18 Vm WV HNT; s. Ewald, A. LB. f. 235 a. 
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liclie und ünvolleVidete,.2) das Veränderlicbe, und 3) die 
Materie als solche. 

1. 
Was im vollen Sinne wahr seyn soll, muss auch im un- 
beschränkten Sinne währen, das Wahre in höchster Potenz 

ist das Immerwährende, 

Fanden wir früher (S. 10 ff.), dass „wahr*^ das kräftig Hervortretende 
nnd Bestehende bezeichne, so dürfen wir jetzt nachweisen, dass die 

analogen biblischen Wörter für das Hervortretende und Stehende, IDV 

Dip, z. Th. auch 11D (s. nachh.), arrjvaL, haTrpiBvaij k^Tavai. aradijvaij 
an^xsiVy sowie das lat. atarej atahilU^ atahüirij und unser oestehen, 
Bestand, beständig cet., ebenfalls den Begriff der Beharrlichkeit, 

des Bleibens und Verbleibens darstellen. So Dip: vgl. von Gott 

Dan. 6, 27 X^hv^ Djp.l N'^H NH^X NIH (LXX fÄv xai ^^vwv c/j rovg 

«Äwari und vom Worte Gottes ü\y\V^ Dip" irni?N IDT Jes. 40, 8; von der 

Herrschaft 1 Sam. 13, 14 (Samuel zu Saul Olpn t6 ipd?üü), vom 
Zuständigwerden als Besitz (vgl. ob. „Anwesen'^) Gen. 23, 17. 20. 

Lev. 25, 30; ingleichen das Subst. D;ipD als ständiger Wohnort z. B. 
Exod. 3, 8. 2 Sam. 7, 10. Jes. 18, 7., Ruhestatt Hiob 16, 18 und Ortschaft 
Gen. 12, 6. 18, 24. 38, 22. Rieht. 19, 16., namentlich mit Suff. Gen. 30, 26. 
Num. 24, 25; ebenso auch, um die betr. gleichartigen Substantiva der 
hier einschlagenden Verba zusammen aufzufuhren, "Ttjy.D fester Ort zum 

Fussfassen in der Tiefe Ps. 69, 3 und piDD von Gottes ständigem Wohnort 

(daher mit n3K^ verbunden) im Himmel 1 Kön. 8, 39. 43. 49 (2 Chr. 6, 30. 
33. 39), Ps. 33, 14 und auf Erden Ex. 15, 17. 1 Kön. 8, 13 (2 Chr. 6, 2); 

desgl. p als Subst. festgesetzter, bestimmter Ort, Posten, Stelle, Statt, 
ebenfalls mit Suff., Gen. 40, 13. 41, 13. Dan. 11, 20 f. 38. — So ferner 

auch noy Jes. 66, 22. Ps. 102, 27 noyn HflNI n^N'« HOn, 33, 11 

ID^n D/iy? T^^7^\^ niiy; und im gleichen Gegensatze des Untere ehens 
und Falles ata^rivai von der Fortdauer einer Stadt, eines Staates 
Matth. 12, 25 f. Marc. 3, 24 ff. (was Luc. 11, 17 antithetisch wiedergiebt 
durch ohiog iitl ohov nlntsi), vgl. Jes. 47, 11 f, und überhaupt eines 
Status quOf sey es im unerwünschten (Lev. 13, 5) oder, wie öfter, im 

guten Sinne, wo dann HDy als Gegentheil z. B. des Verwesens oder 
Verwitterns und Zerfallens Jer.32, 14 (von Schriften in irdener Capsel), 
des „Abgestandenen" d. i. Geschmacklos- oder Schaalgewordenen 

(als „sich halten") Jer. 48, 11 (von einem Getränk: U "IDj/tO IDy 
"iDJNi? inm), des Lebensverfalls Ex. 21, 25 (als aus- oder über- 
stehen), Dan. 10, 17 ("»n niH^: t6 HDtß'JI HD '»anDy nW. Ein hier anschUes- 
sender besondrer Gebrauch dieses *lDy ist der des Standhaltens 
oder Widerstehens und Obsiegens im Kampfe Dan. 11, 15 mjDT 
-lOV^ ra VN1 inn^D Dyi nDy sb 3:jn (auch V. 25), sey es allgemein 
als non^DZ IDy Ez. 13, 5 oder mit ü^20b Dan. 8, 7., D''JDn Jos. 21, 
42. 23, 9. Esth. 9, 2., "i:iJ Pred. 4, 12., ]ü Dan. 11, 8; oder auch ganz 

absolut IDy im Gegensatze der Flucht Nah. 2, 9 oder des Fallens 
Am. 2, 15., gleichwie bei Verfolgung Paulus Fcttt/x« Act. 26, 22 (vgl. 

3. Mos. 26, 37 üj^y^H ^:üb noipn UDh .Tnn n^ji). Solches noy als 

Standhalten zumal einem Mächtigen, vor Allen Gott gegenüber, und 
zwar ebenfalls absolut Ps. 13Q, 3. 147, 17 oder mit Ü^^D^ 76, 8 vgl. 
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Spr. 27, 4. Das CansatiTam des *lDy als im Bestand erhalten 
Spr. 29, 4. 1 Chr. 17, 14. U. 9, 8. 1 Kon. 15, 4. — Ebenso nun auch 
im N. T. Ton Beständigkeit mhvai, inTrpuvai^ hurmnu, nr^nsiv: letzteres 
2 Thess. 2, 15; Phil. 4, 1 n. 1 Thess. 3, 8 h xvqI^; 1 Cor. 16, 13 iv x^ 
nlani (wovon ein sachliches Glegentheil im Caosat. Utrdvsiv zrjp idiap 
dt%mocvvri9 Bom. 10, 3); Phil. 1, 27 ip M mfsvfuni; Bom. 5, 2 (1 Petr. 
5, 12) kw ry xi&ifixi^ im Gegensatz zn hiitiictuv rng j^apiTog 6aL 5, 4: 
nnd überhaupt diese Yerba einander gegenüber Kom. 14, 4 x& idlqt 
nvoUft mrJKBi 1j nljCTBi' aradijöBtat di, dwcctsi yoQ 6 wgtog intjccu avrov, 
1 Cor. 10, 12 6 SoKop kardpoi ßXsxha fiii «MVi;, wonach anch das Fallen 
gradezu für Aufhören 1 Cor. 13, 8 nlmsiv parallel dem xora^siG^ac 
und nccviöd-tti (vgl. Gal. 6, 4).* — 


* Von dem schon wiederholt berührten dritten Verbimi ]^D bezeichnen 
die Conjngg. Niph., Hiph. und Hoph., Pil. (Pol.) nnd ffithp. ebenfsiDs fest- 
gestellt nnd gefestiget sejn, feststehen nnd bestehen besiehentl. 
mit deren Cansativis. So von Schritten Ps. 40, 3 ^Itt^H piD (paralLden 
Fuss auf einen Fels aufsetzen □'•pH), 37, 23 ^JriD J^O^ nyUD HliTD; 119, 
133 "in*iDN3 ]'2n "«Dys)', von Städten und Bauwerken Num. 21, 27 

'pn'»D Ty pi3ni n^an, ps. 107, 36. 48, 9 ohy nj; nJ^iD^ g\t^n, dageg. 
Hab. 2, 12 HTiüa rvy pDi CPDID i'^y nj2 '»in; Spr. 24,' 3 nJ2'> noDra 
V'i^n'« n:un2i n-'z, Rieht. 16, 26 arrhy ]'o: ir^an irN Dneyn; (büdL) 

2 Sam. 7, 26 J^rf? pj rr.T IH T13V VY'l; 1 Kön. 6, 19 inmitten des 
Hauses ein Allerheiligstes errichten (pDil) , Esr. 3, 3 den Altar errichten auf 
seiner Stelle (inJ)DD ^V pn, wie 2,68 vom Standort des Tempels ITD^H^ 
130D ^V); von Festgründung der Erde Ps 119, 90 ID^m pN DJ^C, 

Je». 45, 18 n:yo Nin r.iryi pNn iir, vgl. Ps. io4 , 5 rr:i?D ^v pN no'» 

nyi D^iy ÜIDD ^2, sammt dem Himmel Spr. 3, 19 "ID"» .103113 ni.T 
n3l2n2 D'»Dt5' piD pN, vgl. (S. 5 f.) Ps. 89, 38 vom Monde D^iy "p^** nTD 
PW pnt8^3 nyi; von Bergen Ps. 65, 7 "iTOn CIH "P^D; vom Erdkreise 

jer. 10, 12 inD?n3 bn y^Jü -iroi pN rwv^ ps. 93, 1 tsion ^3 {»311 pn, 

worauf der folg. Vs. sogleich vom Throne riTIN D^J/D TND 1ND3 pj 
— gleichwie auch unser Stuhl, hehr, sonst nJ13n Hieb 23, 3 (eig. Gkstell), 
verwandt mit stellen ~: so auch 1 Kön. 2, 45 "«JD^ pj HM"» "TIT XD3 

□hy ny nirr, 2 Sam. 7, 16 ind3 'j'>jd^ oi^iy ny ^n3^DD^ in''3 idn^i 

üb)V "ly P^^ nM% Spr. 16, 12 ND3 "jID'« np-«:3 (vgl. 25, 5. Jes. 54, 14) , 
29, 14 lO*» ny^ 1X03 D''H nDN3 DDIB^ ^^D, vgl. 1 Sam. 20, 31 ^b 
"]ni3/D1 riDK lODy und eben hiervon auch die Causatt. Hiph. und Pil. 
2 Sam. 7, 12 f. DTiy ly in3f'DD NDD PN ''nJ:31 . . . in3^DD DN ''niJ''3ni, 
Ps. 103, 19 1ND3 V3n D'>Dt^3 HlrT. vgl. 2 Chr. 17, 5 n"'3 r:3i'DDn PN ""• ]T\ 
und das Pass. Hoph. Jes. 16, 5 7nN3 nDN3 V?V 2ttn 1ND3 10.13 piHI, 
■m, mitflammt dem Subst. Ps. 89, 15 1ND3 113D t:Dt^D1 plS. Dann ist 
das Verb, überhaupt — auch metaphorisch — transit. feststellen, festigen, 
a) ]2\Df z. B. den Gerechten Ps. 7, 10 und Ermattetes 68, 10 (herstellen); 
das Recht 99, 4; das Werk der Hände 90, 17; — b) pil besteUen, an- 
stellen oder bestätigen in einem Amte Jos. 4, 4., mit yiT von Sicherstel- 
lung der Nachkommenschaft Ps. 89, 6 lyiT PN D^iy ly (wie Pass. "p3j 
102, 29. Hieb 21» ^)- vergl. &pi6Tctvai ins Leben zurückrufen, resHtuerey 
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Weil nun so zum Wabren das Währende und Bleibende 
wesentlicb gebort, Gott aber als absolutes Seyn der Ewige, 
so ist ganz insonderheit ddr heilige Geist als to nvBVfia trig 
iktjd'slag bleibend, wie von demselben der Sohn zeugt 
(Joh. 14, 16 f.): n;cxp' vfiiv (livet xal iv v(uv Mhxjui^ und selbst 
will er den Vater um diese Gabe des heil. Geistes für die 
Seinen bitten i Iva jüc^' Vftcov zig xov almva jj. Und was 
80 von dem nviviux rrfg akfjd'slag ausgesagt wird, eben dieses 


Act. 2, 32. Ebenso das Intrans. überh. bestehen und beständig seyn 
Pö. 140, 12. Spr. 12, 3. 19 (ny^ "jOn DDN HÖK'), 20, 18; namenti. vor 
Oott Ps. 101, 7. Dies von Geist und Herzen al8 festgerichtet, fest, gewiss, 
standhaft, unerschrocken, wie ]\D2 Pill Ps. 51 , 12. , pD^ 2? 57, 8 vergl. unt. 

(s. 45) Ps. 78, 37 (innM 1JDKJ t6^ )üv in:) nb G3^), io8, 2. 112, 7 u^ iidj 

mn''2 ntQ2 (V. 8 NT"« iS ^2h IIDO), — Hebr. 13, 9; daher causa t. 
das Herz aufrichten Ps. 10, 17 D37 "jOn m.T (Gegensatz 2^ IIH das 
Herz weich, zaghaft machen Hiob 23, 16) oder auch es fest worauf richten, 
bes. als mn*» bi< 2b pn l Sam. 7, 3. 1 Chr. 29, 18. vgl. U. 20, 33 (ü''n^N^) 
u. Ps. 78, 8 lim bs HN mONJ sb) 12^ V^H i<b Tn s. u., oder mit b 
des Inf. (WT\b) 2 Chr. 12, 14. 30, 19. Esr. -7, 10 (vgl. Hiob 11, 13), oder 
auch selbst I^DH (plD) ohne 2/ als advertere (animum). — Mit diesem auf- 
richten und worauf richten hängt zusammen |3 als Acy. aufrichtig 
(„richtig*') Gen. 42, 11 (Gegens. Spione); als Adv. richtig, recte^ vom 
Reden (Num. 27, 7. 36, 5) und Thun (2 Kön. 7, 2. Pred. 8, 10). Dem 
entsprechend ist auch das griech. 6q9'6v und das lat. rectum. Hieraus und 
aus der Partikel p so (seyend, gleichs. „dergestalt", z. B. Hiob 9, 2 
P O '«nyn^ DJDN, S. 8. 12), wie aus dem GegentheU p üb (Unrichtiges 
Jes. 16, 6), ingleichen aus dem subst. Partie. ^OJ (8. 12) Festes, Zuverläs- 
siges, Gewissheit (1 Sam. 23, 23. 26, 4) erhellt von neuem, wie im Festen 
das wirkliche Seyn und die Wahrheit ruht. Die Parallele des "^O mit 
^DN, die schon bisher mehrmals in Gliedern erschieß und wohl gar beides 
mit einander verschmilzt, wie ")!3in *pDJ HON Deut. 17, 4 (S. 17), dehnt 
sich überhaupt auch noch in das Speciellere aus: darum erscheint '{1DJ von 
fester Vorausbestimm'ung Gottes (vgl. S. 28 f.) Gen. 41, 32 12in ^ül 
D^^5'N^DyD, Spr. 19, 29 G''ÜDB^ D''ü7^ i:1DJ, und mit Oy als Treue und 
Glaube men8chlicherseitsob.PS. 78,37 inn33 1JDNJ N^^l lÖy pj N^ 03^ 
göttlicherseits mit noch deutlicherem Hervortreten der Festigkeit Ps. 89, 22 
(über David) IJÖÜNH "»yilt P|N iQy yOVi ^T "ll^N. — Vergl. hierzu in Redslob 
d€ pari, hehr, O origine et indole (Lips. 1835) eine Reihe scharfsinniger 
Bemerkungen über des O {PO^ 2 cet.) Wurzel p als recht seyn (p. 21) 
und deren Verhältniss zu dem härteren Dip (13 f., auch zu ]ÜH und HM) 
wie über die Bildungen davon, worunter p als analog dem deutschen „so 
a verbo seyn, sehn^* p. 40 (vgl. ob.^. 10 f. 12), und eben auch O als 
„parHcuLa iketiea'^ 28. 30. 
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lehrt der Apostel, der uns jenes Wort aufbewahrt hat) auch 
von der akri^BLu selbst (2 Job. 2): öta rrjv ali^^etccv rt^v jiti- 
vovtfav iv fjfilv xal fisd^' fifi&v Satat tlg xov al&vcc. Und 
wie nun die subjeetiv' bleibende heilige Wahrheit an das 
Medium der sie gleichsam erzeugenden und entzündenden ob- 
jectiven göttlichen Wahrheit angeschlossen ist: so verknüpft 
sich auch wiederum dieses Wort Oottes selbst mit dem Be- 
griff ewiger Dauer, die absolute Wahrheit mit absoluter 
Währung, wie^ in dem schon angeführten Preisgesange auf 
Gottes Wort Ps. 119, 142: DDK innim üh)])^ piVL inpiS und 
V. 160: ^pna ÜDWO fe üh^V^ DDN ^n^^ t^NI, wo sich beide- 
mal dem Parallelismus zufolge Wahrheit und Währung durch- 
dringen (vgl./;V. 152 omD'» ch^v^ o). 

Gilt dieTs 'schon von dem mitgeth eilten iloyo^ '^eov, um 
wie vielmehr v^n^dem lebendig-persönlichen Aoyog (Job. 
1, 1 ff. 14 ff.)', der „im Anfang war und bei Gott war und 
Gott war, durch den alle Dinge geworden", — und der selbst 
„Fleisch ward und wohnete unter uns — nlriQrig x&Qirog xecl 

I 

akrjd'Elag^, üfid „aus dessen Fülle wir alle genommen haben, 
Kccl xaqiv avrl xctQtxog' ort 6 vofiog ötcc Mawöiag iöodi], fj XciQ^g 
Kcil fi akrid'eict dccc ^Iri^ov Xqigxov iyivero" Hier werden sich 
Moses und Jesus Christus, das Gesetz wird der Gnade und 
der Wahrheit entgegengesetzt: der Gnade als strengste Er- 
füllung mit unnachsichtlicher Ahndung der Nichterfüllung 
heischend, der Wahrheit aber als eine nur relative Wahrheit, 
gegenüber der absoluten. 

Wie hier eine in dieser Gestalt zeitliche Offenbarungs- 
lehre einer höhern und vollendeten als der ewigen und darum 
forthin ausschliesslich den Namen der Wahrheit führenden 
Offenbarung und Gotteserkenntniss gegenübersteht: glei- 
cherweise ist es auch mit der Gottesverehrung, welche im \i/ 
Neuen Bunde den Namen der wahren im Gegensatz eines f 
an Ort, Zeit, Menschen und sonst gebundenen, eben darin 
aber endlichen und beschrankten Cultus trägt. Der Gott' als 
dem unendlichen Sejn geweihte Cultus soll auch ein Ihm ent- 
sprechender, ein gleich wahrer sejn. Als daher die ' Sama- 
riterin am Jacobsbrunnen dem Herrn die Differenz über den 
rechten Ort der Anbetung fragend vortrug, da ihre Väter auf 
dem nahen Garizim angebetet hätten, wogegen die Jaden sagten, 
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dass in Jerusalem die Stätte onov TtgogKWBlv dst; da antwor« 
tete ihr Christus: Es komme die Stunde, da man weder hier 
noch dort den Vater anbeten werde, da vielmehr ot akri^tvol 
TCQognwtjtal TtQogKWfjaov^t reo narql iv Ttvevfiatp ftccl ikrid-Bla' 

— Ttvsvfia ^Bog^ xal rovg Ttqogxwovvtag oivvov iv Ttvsviian 
Kttl iXvi^ticc ösl TVQognwBiv (Joh. 4, 20 fF.; vergl. ob. Ps« 145, 

18 nDN3 iHNipi "itß'N b^ rNip b^b nirv anp). So auch Hebr. 

9, 24: ov yccQ Big %Bi^Qonolfiva BlgrjXd'Bv Syicc o XqifSxog^ avxl* 
rvTtcc twi/ aXfj^iv&Vy itJJj Big aifrov tov ovQavov — öut Tfjg 
fjLsiiovog Kccl VBXBiotiQag 6Kipnig, ov xbi^otcoh^ov (V. 11) — 
tijg (SKtivrig rffg aXri^tvrig, rjv Sitfi^Bv o KVQiogy ovx av^^m- 
nog (8, 2). -Doch ich müsste den Hebräerbrief wiederholen, 

m 

wenn ich im Einzelnen durchführen wollte den „wahren^ Cul- 
tus gegentlber dem endlichen, welcher nur eine a%ia rc5v yi^BX- 
Xovrciw (Col. 2, 17. Hebr. 10, 1) und wiederum nur erst einem 
himmlischen Vorbilde irdisch nachgebildet war: xud'iig 
HBx^flfioTtiStat Mcnvarig fiilXav intXBXBiv tijv axrjvriv (Ex. 25, 9.40), 

— vvvl dh Siaq)OQGnBqccg rhv^B XBtvovQylag, otfo) xal xqBlrtovog hn 
dia^rixrig fiBclrrjg (Hebr. 8, 5 f.), welcher ovdh dt aifiarog xQa- 
yaov xal ftdtfxcov, iui Sh tov Idlov celfiatog BlgrjXd'Bv ig)cena^ Big 
xit Syia^ (xlmvlav XvTq<x}<stv BVQafiBvog^ indem dadurch er, og d(a 
nvsviiarog alcavlov iavrov TtQOg^vByxBV SfMoiMv r& ^B&f xad-ix- 
qlbI xrpf (SvvBidrfiiv fjfi&v ano vBxqch/ iqyoiv Big xo XatQBVBiv ^Bm 
^mni'[xal aXrid'iv&] (9, 12. 14). Denn was dieses Geistige und 
Ewige in der Versöhnung, das ist in der Anbetung dann, ore ot 
aXfid-ivoi TCQogxwifcal nQogxwriaovöi xm tvccxqI iv nvBviMtn xcti 
aXti^Btoi (Joh. 4, 23). 

Es ist ja Überhaupt ein grosses, es ist das weltüberwin- 
dende Wort des Christenthums: „nicht zu sehn auf das Sicht- 
bare, sondern auf das Unsichtbare. Denn was sichtbar ist, 
das ist zeitlich; was aber unsichtbar ist, das ist ewig^ 
(2 Cor. 4, 18), wie ja das Sichtbare a'uch nicht aus Sicht- 
barem entstanden ist, denn nlöxBt voovfiBv xaxriQxicdai xovg 
äl&vag ^(laxt ^Bov Big xo fitj ix ipaL^ifofitvoiyu xo ßXBn6(iBvov yB- 
yovivai (Hebr. 11, 3). Nur das Alles erst hervorbringende 
Wort Gottes und die mit diesem Worte, das über Himmel 
und Erde ewig hinausreicht (Jes. 40, 8. Matth. 5, 18. 24, 35), 
Alles überdauernde unsichtbare Welt hat darum volle „Wahr- 
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he it."* Und daraus wieder folgt die so tröstliche Univer- 
salität der — hieraus auch erst recht verständlichen — aposto- 
lischen Sentenz (2 Cor. 13, 8): „nicht können wir etwas 
wider die Wahrheit, sondern für die Wahrheit." — ' 

2. 

Doch nicht der Endlichkeit allein steht die Wahrheit als 
das feste und beharrliche Seyn gegenüber, auch der Verän- 
derlichkeit und Wandelbarkeit. Und hier taucht unser ,,wahr^ 
wieder auf in dem Begriffe nicht nur des Währenden, sondern 
auch des Bewährten, noch umfassender aber in dem des 
sinnverwandten „treu" und „trauen" mit ihren Formationen. 
Die Wurzel von „treu" (Oegensatz des Wort- und Bund- 
bruchs), ahd. tn'uwit ist tru (Sanscr. dhru) d. h. wiederum 
fest, beständig, dauernd, gewiss (englisch noch jetzt ^rue 
„wahr"); daher „Treue", ahd. triuwa,** Beständigkeit, 
Wahrheit, und „trauen" intrans. (ahd. trüan^ trouwan) fest 
seyn, stehn bleiben, und transitiv (ahd. triuwan, trouwan) 
festmachen, verbinden (woher noch die „Trauung" als Gopu- 
lation); mit den weiteren Bildungen des betrauen, ge- 
tk*auen (eig. sich für stark zu Etwas halten), vertrauen cet. 

Wie also die Bedeutung des Wurzelwortes hiervon mit 
der von „wahr" ganz zusammenfallt, so erscheint das wiederum 
entsprechende pNJ auch für die Begriffe des Treuen als des 
Unwandelbaren, Unveränderlichen. So nicht nur als betraut 
(oder, noch jener Origination, bestellt und bestättigt) 
werden, z. B. iC2:!h pKJ (1 Sam. 3, 20); viel öfter als treu 
und „bewährt" (nißrog)^ z. B. vom Herzen Abrahams (Neh. 9, 8), 
von Dienern (1 Sam. 22, 14) und Boten (Spr. 25, 13 l'»» 


* Demnach hat Fbz. t. Baader nur an alte — hier und anderwärts ste- 
hende — Bibelwahrheiten erinnert in dem Philosophem: „Das Sichtbare ist 
unwahr und das Wahre unsichtbar, und es ist dem Geiste unmöglich, dieses 
unwahre Sichtbare für ein reines Product des wahren Unsichtbaren zu er- 
kennen/* (Briefe b. Hoffu. 177). 

** Das franz. tr^e Waffenstillstand kommt erst von dem deutschen 
„Treue'*, das noch heute beim Spiel der Kinder den Waffenstillstandsort (,^aaf*') 
bezeichnet. ^^Treuga (Dei) — sagt der Geimanist Rückert (allg. Bep. d. 
theol. Lit. 1858, IV, 4) — ist die durch romanisches Organ hindurchgegangene 
latinisirte Form des deutschen Wortes, das in seiner ältesten bekannten Form 
iriggva im Gothischen lautet und heute im Hochdeutschen Treue heisst.'' 
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vn^tß'^ 1DW, s. ob. S. 30), von einer Stadt (Jes. 1, 21) 
und aDgemein pN '«J0NJ3 ^y^y parall. Q>Dn TT12 i?n Ps. 101, 6. 
Dieses pN3 aber auch von Gott selbst als bundestreuem Oott 

(Deut 7, 9 'i;n nnnn not^ pwn 5^Nn D^'^^Nn), und seine njiDN 

als Treue (Ps. 119, 89 f.). — Objeetiv angesehn heisst ein 
auf solche Treue gegründeter Bund Ps. 89, 29 DJDNJ rr\2f 
wie Hebr. 9, 17 dta^Kri ßeßala; das Objeetive und Subjective 
correspondiren sich ebendas. 10, 23: 9wxi%foiuv XTpf ofioioylav 
rijg ikjtldog i%kivfj, Tttatog yiiq o huiyysiXanevogy wobei wir 
uns fortdauernd an ]üi< gemahnt sehen, während Bundesbruch 
ist nn32 Ipty Ps. 44, 18 vgl. 89, 34 nJlDN3 iptß^, wofür V, 35 

Noch ganz insonderheit aber muss hier wieder die trans. 
Conj. l'^DKil unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Dieses 
verhält sich zu pxj wie zu unserem „treu^ unser trauen, 
d. h. für treu und zuverlässig halten.* So Hieb 15, 22: 
2W l'»DN'» t<h „er traut (getraut sich) nicht zurückzukehren'' 
(vgl. Rieht. 11,20); so Jes. 28, 16: „siehe, ich gründe in Zion 
einen Stein, einen geprüften Stein, einen edlen Grundeckstein, 
gegründet, \trr\'^ H^ ^ONDH d. h. wer (darauf) traut, wird nicht 
weichen." Vornehmlich aber mit D, z. B. 1 Sam. 27, 12: 
miD I2^DN pN"»!, oder i'»'»n3 pDNH Deut. 28, 66. Hieb 24, 22. 
Es bezeichnet dieses '2 y^üHTi ein festinniges, persönlich 
hingebendes Sichverlassen auf persönliches Seyn, wie vor 
Allem auf das Urseyn, s. nachher mrr'n T'DNn,** (was selbst 
noch aus WNf'EOn ^T^üHn ^b Ps. 78, 32 und aus '•nJDNn ^1^1^103 
Ps. 119, 66 hervorleuchtet, da mit diesen Wundern und 


* Oder wie 1 Kon. 10, 6 f. bedeutsam verbimden wurden (S. 17 f.) ^^"^ H D N 

•'J''y, vgl. auch Jes. 7, 9 ^^ü^^\, i6 O ^JJ^PN^H N^ ÜH (Lüth.: glaubt ihr 
nicht, so bleibt ihr nicht). 

** So auch das chald. rin7K3 .p^'^ Dan. 6, 24 (wovon das Part Pass. 

IDTiD treu, zuverlässig : persönlich Dan. 6, 5 und sachlich 2, 45) ; vergl. syr. 



iM OIA Böm. 9, 33 (fär d nutzevaiv in* ccur^j s. ob. Jes. 28, 6), 

wovon das Adj. ■ Viigilp für niatog Luc. 19, 17 vgl. 16, 11. Matth. 24, 

45. 17, 17. Act. 13, 34. 1 Tim. 3, 11; und das Subst- l^aUO^fff fUr 
nlctig X Tim. 1, 5. ^ 
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Geboten Gottes Seyn sich verband), während Gott selbst i^Dyn 
VDN^ nh Hiob 4, 18 (16, 15); dahingegen 'b ^ONH wesentlich 
nur dem Worte gilt, dem man reales Seyn unterlegt, z. B. 

ob. Ps. 106, 24 nnn^ W'DNn tSy l Kön. 10, 7 Dnani' '»n^DNn n^, 

oder anch Gen. 45, 26 (von Jacob, als er zuerst von seinen 
Söhnen hörte, Joseph lebe und herrsche über ganz Aegypten): 
„kalt war sein Herz, ü^b VONH sh "»D, denn er glaubte ihnen 
nicht^ (vgl. Exod. 4, 1. 8. 9); also der Unterschied ganz wie 
TCt&tsvBtv xivl (£inem glauben) und Ttixitzveiv Iv xiviy tXg rivct, 
iitt ZIVI oder xiva (an Einen, an Etwas glauben). Im letztern 
Falle möchte '3 'j'«Dxn eigentlich wohl ebenso den Begriff des 
Erfassens und Festhaltens haben, als das vom fast syno* 
nymen p:n kommende 'a p'>Tnn, z. B. Jes. 4, 1. 

Im engsten Sinne nun wird dieses l'^DKn eben von den 
Gläubigen gesagt, da wo es sich auf ein Übersinnliches 
Seyn bezieht und erscheint als ikTitiofiivcov vjtoaradig^ TtQay- 
fiatmv IXsyxog ov ßXsTtoiiivaov Hebr. 11, 1 — näher bestimmt 
3, 14 (lixoxot yixQ tov Xqlötov yByovafiBv Hvtcbq rrjv itg^h'^ ^^^ 
vnoöraaBODg fiixQi tikovg ßeßalav Karcia%mfi£v — , theils mit 
verbal-realem Inhalte (h, s. oben Exod. 4, 1. 8. 9), theils 
abermals mit 2 der Person, welcher man gläubige Hinge- 
bung gewährt, wie dem Obigen gegenüber Ex. 14, 31 1J''DN^1 
nay nt^DDl niiTD, und wie namentlich auch in der classischen 
Stelle Gen. 15, 6 von Abram: np'i)i ^b n2\t^m m.Tn TiONm. An 
diese Urbedeutung des y^l^HD wird namentlich auch im N. T. 
wiederholt erinnert, z. B. CoL 2, 7 i^^i^^oofiivot nccl inoi^Tiodo- 
(Aov fjLBvot iv «vxSi (tc5 Xjf^icrSi ^IfjiSov) xal ßBßaiovfiBvot rji iti' 
arstj Ku^mg idMx'^rixBf oder causativ 2 Cor. 1, 21 o 8h jSe- 
ßcci&v f](icig 6vv v^tv Big Xqi6t6v zal %Qlcag tjfiag d-Bog^ s. 
auch vorh. Hebr. 3, 14 rjjv ccqxtjv rr/j v7to(Stcc(fB0i>g ^nBxqi tikovg 
ßBßcclccv xaTa<r;(G)|Liev. 

Die Hingebung in dem „Glauben^ enthält auch die 
Wurzel dieses deutschen Wortes, 1% als Verbum Uuwan oder 
louwan, was ursprünglich herabhangen, sich neigen, bei- 
fallen bedeutet; daher geluwi Beifall, ahd. kalouwan Beifall 
geben, kaloupo Beifall, vertrauende Hingabe. * Zu derselben 


- * Wie das Seyn zur Kehrseite ein Afterseyn, so hat auch' die Hingabe 
an das Urseyu, der Glaube, eine Kehrseite, nämlich den Aberglauben. Die* 
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Wurzel y was zumal theologisch gewiss bemerkenswerth ist, 
gehört auch die Liebe, ahd. liupt^ eben als die Neigung, 
Zuneigung. 

Das gläubige Sichverlassen wird übrigens auch , durch 
Niphal des pN ausgedrückt, woftir zwei auch für das Wesen 
dieser Hingabe an Gott schon im A. B. lehrreiche Stellen 
in Ps. 78, 8: „und sollen nicht seyn wie ihre Väter, ein 
ungfehorsam und widerspenstig Geschlecht, nb) \2h l^n H^ ''m 
in^lt ht< DK nJDNJ, ein Geschlecht, das nicht fest richtete sein 
Herz, und nicht festigte sich an Gott sein Geist;" und Y. 37: 
inn^a 1JDNJ N^l ^ÜV PJ tS Q2b^ nund ihr Herz war nicht fest- 
gestellt bei ihm und nicht sie gefestigt in seinem Bunde (s. 
ob. S. 39 zu p): womit fruchtbar zu vergleichen Hehr. 13, 
9: di8axulg noiytlXaig xal ^ivaig ft^ naQa(pi(fsad'€ , xalhv yiiQ 
Xcc^i^i ßeßaiova^ai tt^v xccQÖiaVy ov ß^dficcCtv n. r. A. Nach 
dem Parallelismus dieses ]ütC mit ]1D: 2b (S. 39) wird aber 
noch ganz besonders bedeutsam jene fernere Stelle Ps. 112, 7 IIDJ 
miT3 ntO^ ^2h „fest ist sein Herz, vertraut auf Gott," indem nun, 
nach der Kegel von der Glefchheit zweier einer dritten gleichen 
Grössen, pNJ auch zu nU3 eine sogar mathematische Gleich- 
heit darstellt. Von der Synonymie beider zeugt Übrigens auch 
noch, dass. von der schon berührten, unserm ]QH entsprechen- 
den, chald. und syr. Wurzel pN, ^| der Name fia(ia>vag 

stamtnt, chald. njid[n]d, syr. )jQ|lc[)iJlo, d. h. eigentlich 

Vertrauen, Verlass, Zuversicht, wovon Matth, 6, 24 
steht: ov dvvaad'e ^b^ öovXsvetv xal ftaficova, und Hieb 31, 24: 
„so ich machte Gold zu meinem Götzen und zum Edelgold 
sagte: meine Zuversicht ('•niDDD)," während unser nt33D nach 
ausdrücklichem Schriftworte (Jer. 17, 7. Ps. 71, ö) Jehovah, 
der lebendige Gott, ist (s. das erste Gebot, Luth.). Derselbe 
falsche Mamon oder nkovxog (dessen aÖrikotfig auch 1 Tim. 6, 


ser ist a. (als Verstandesverirrang) Fürwahrhalten von Unwahrem d. h. Nicht- 
seyendem in Wesen und Kräften ; zugleich aher auch b, (als Herzensverirrung) 
Hinneigung und Hang zum Afterseyn d. h. derjenigen ühersinnlichen We^t, 
die von Gott und seinem Worte, als dem Princip und Maassstahe der Wahr- 
heit, abgewendet ist, zumal wenn solch gottwidriger Zug zum Verkehr 
nnd dieser durch göttlich wahre Medien (Anrufung göttHcher Namen) ver- 
mittelt werden soll. 
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17 Gott grade gegenübersteht, S« 8) erscheint bekanntlich 
zugleich auch appeUativ als 6 (Aciftavag trig aSixiag (Luc. 16, 9), 
von welchem man „sich Freunde machen soll, damit, wenn 
es aufhört, sie aufnehmen euch in die ewigen Hütten ^^^ 
und mit der auch im Ausdruck Überaus sinnreichen Anwen- 
dung (V. 11): €l ovv iv r& adlxm fiafMOvSi iciatoi ov% iyivBG'd'Sy 
To akfi&wov tlg vfilv Tutnevaei; so dass wir auch hier dem 
^Aufhörenden^ das „Ewige, ^ und, wie dem Tttötol ovx iyivea^s 
das nictevBtVf so auch dem aÖMog (lafimvag das &kri&iv6v als 
das Wahre in seiner Währung gegenübergestellt sehen,* 
wie es eben das px als das Urfeste und Wahre überhaupt 
ist gegenüber allem Veränderlichen. 

3. 
Doch gilt es noch eine ganz besondre Entgegensetzung 
zu der „Wahrheit," damit deren Wesen in diesem Gegenbilde 
um so heller und ganz unzweifelhaft zur Darstellung komme: 
sie ist das Uebersinnliche gegenüber der Materie als 
solcher, welche nur ein relatives Seyn ist. Wohl könnte 
man sagen, es falle diese Gegenüberstellung mit unter die des 
endlichen und veränderlichen Seyns gegen das ewige und un- 
wandelbare; dennoch kommt in der heil. Schrift das akri^irvov 
in dem ganz speci€schen Sinne des Eigentlichen und Rechten 
vor, we.lches in der Sinnen- und Erscheinungswelt bloss vor- und 
bez. nur nachgebildet werde, ** so dass die letztere allerdings 
zugleich etwas dem Ewigen Analoges in sich hat, ebenda- 
mit aber nur Über sich auf Jenes hinausweist, da sie selbst ihrer 
ganzen Natur nach nur zeitlicher Art und nur das Unsichtbare 
ewig ist (2 Cor. 4, 18), welchem namentlich auch „der Geist der 
Wahrheit" selbst angehört, „den die Welt nicht kann empfangen, 
weil sie nicht siebet ihn noch erkennt" (Job. 14, 17). Dem 
„Wahren" steht dieses Materielle dann nicht grade als das 
Endliche dem Unendlichen, oder als das Veränderliche dem 
Unveränderlichen, womit das „Wahre" sich allerdings auch 


* S. spftter: das Wort GotteB üb. die Reichen dies. Welt. 

** So besonders ob. Hebr.'S, 5 von den irdischen Priestern, im Gegensätze 
des ewigen Hohenpriesters, oftivsg vnodslyfiari noil 6%ia XciTQBVOVCi inov- 
(focvüov, Ka^'oag nsxQtjiidTicvai Mmvai^g fiiXlcov initsluy vtjv aurjvfjv £f^a 
yaQy (prjGlj ^oi'^astg notvta kcctcc tbv vonov rhv Sux^Bvta ooi iv ta OQSt, 
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bier berührt, sondern vielmehr als das niedere Analogon dem 
Höheren und Vollkommnen eben als dem ewigen und uni- 
versalen „Eigentlichen" (welches dazu auch noch den Artikel 
erhält*) — und zwar überall Christo gegenüber. Dieser höchst 
eigenthümliche Gebrauch des — hier wieder bedeutsam mit 
^cw (als durch und durch Leben) und, als zugleich übersinn- 
lich, mit KSK^fifiipov (Apoc. 2, 17) abwechselnden — ihfi'ivov 
in solcher Gegenübersetzung zur materiellen Natur ist vor 
allem auch Christo selbst und dem Schoossjünger eigen. So 
fanden wir schon vorhin Luc. 16, 11 to itkri^ivov als wahr- 
und wesenhaftes (ewiges) Gut dem SdiKog (ACCfucDvag, wie im 
nächstfolg. y. ro vfiitSQov dem ilkotQ^ov, gegenübergestellt. 
Dieser Art ist ferner noch Folgendes. Der Weinstock, 
Joh. 15, 1: 'Eyti eliii f} S(in$kog 17 aXfi^ivti; — das Manna, 
Joh. 6, 32. 35. 48. 51 : „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, nicht 
Moses hat euch das Brodt vom Himmel gegeben, sondern mein 
Vater giebt euch xov Sqxov ix vov ovqovov rov itlri^ivov , , . 
'Eyd dfu «QTog i&v ( — trjg tmig)^ o ix vov ovQavov xataßag' 
iav ug fpiyr^ ix rovxov rov aqxQVy irictrai zig xov al&va^ 
vergl. Apoc. 2, 17 ömam avx& xov (lavva xov xsxQVfifiivov, 
Femer das Sprüchwort von Saat und Ernte Joh. 4, 37: iv 
yicQ xovxm 6 koyog icxiv ikfi^tvog^ ort aXXog iisxlv cnü^ 
^fov xu\ SHog d'BQl^nv X. r. it. Ebenso endlich auch sogar 
das Feinste der Sinnen weit immer nur^ ein niederes Abbild 
des iiXrfiivoVy nämlich das Licht, Joh. 1, 9: viv xo q>Sig xo 
akfid-wovy o (pumliei nivxa av^Qcimov iqxofievov Big xov xoöfAfyif, 
aus welchem Gegensatze zu irdischem und cosmischem, nur 
particular und local leuchtendem Lichte zugleich hervorgeht, 
dass der au sich doppeldeutige Zusatz i^ofuvov slg xov xoöfiov 
nur zu Hervorhebung des navxa und Universalen dienen 
soll, also eben zu navxa ivd-gomov gehört, sonach Luther auch 


* Bezeichnet nämlich ähjd'ivov überhaupt das wirkliche Seyn dessen 
was von irgend Etwas ausgesagt wird (S. 29 vgl. 17 ff., wo daher Jer. 2, 21 
auch LXX für flDK yiT &Xrid'cvrjv)y also im Gegensatze des mit ipsvöo- Oe- 
brandmarkten (S. 33); so steigert dies der beigefügte Artikel ganz natürlich 
dahin, dass diese Wirklichkeit und Aechtheit auf den im Artikel markirten 
Umfang beschränkt wird. Daher eben auch oben 6 o[l7j^tvh£ ^s6g der ein- 
zig wirkliche Gott (vgl. S. 14 f.), ol itXtjd'ivoi nffoguvvrjral die einzig ächten, 
d. h. dieses Namens würdigen, Anbeter (Joh. 4, 23; S. 41). 
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hier den richtigen Blick gethan hat. * Gleichso braucht dar- 
nach derselbe Jünger „das wahrhaftige Licht^ vom Christus- 
lichte (1 Joh. 2; 8): fi axotia JtaQccyBTat xorl xo ipag ro cikfj- 
^ivov i]8rf tpalvsty wie Joh. 8, 12: 'Eyto slfii to g>mg tov KoOfiov' 
o axoXov^ßäv ifiol ov iiij nBQinavi^C'jj iv ty ffxor/cr, &XX' b^h to 
g>&g Tfig {o^^.** — Der im Hebräerbriefe als avxixvna xav 
Lltl^tv&v (9, 24) erscheinenden xEtqimolr(ta ayux (rovricrrt — xav- 
xrjg xijg xxlascDgy 9, 11) und übrigen eben nur antitypischeu 
alttestamentlichen Cultusfonnen ist bereits zur Categorie der 
Endlichkeit (S. 41) gedacht worden. 

Der Gedanke von der „Nichtigkeit^ des Materiellen an 
sich durchzieht ja auch die ganze heilige Schrift, im A. B. 
vor allem schon das Buch des Predigers, dessen Resultat, als das 
Ergebniss des vielseitigsten Suchens nach Wahrheit und Weis- 
heit in allen irdischen Gebieten, gleich zu Anfang steht: ^3n 
byi fen Ü'h2n b2n rhnp IDN n^h^n. Und das zunächst darauf- 
folgende iniT» HD „was bleibt?" — es bleibt der Refrain des 
ganzen Buches, welches die allerdings negative, aber für den 
Bau des Hauses Gottes bedeutende Mission hat, vor allem 
den hinderlichen Schutt hinwegzuräumen und überhaupt die 
vorbereitenden Erdarbeiten gründlich zu vollziehen. Dieser 
Negation gegenüber giebt es dann allerdings nur Ein% Affir- 
mation und Position, nur Ein aAi/^voVy die heilige übersinn- 
liche Welt in Christo. 

Ein offenbarer Irrthum ist es hiernach, wenn man das 
Wesen „der Wahrheit" etwa in die Harmonie mit der stofflichen 
Natur setzt: die lautere Wahrheit selbst weiss und stellt sich 
der Materie vielmehr gegenüber. Was in der Welt der 
Sinne und Geschichte Wahrheit hat, ist nur relative Wahrheit, 
nur auf Zeit and im beschränkten, mehr nur weissagenden 
Sinne. Volle und schrankenlose Wahrheit hat und ist nur die 
räum- und zeitlose übersinnliche Welt, durch und durch 
Leben und die Quelle auch alles relativen Lebens. Wie 


* S. nnsre Sehr. De evangelit Joannet introitUf introitus Gene$eo9 
augustiore effigie {Lpa, 1855) p. 62 sqq. 

** Vergl. auch (6 TiViftog) Xl^og i&v 1 Petr, 2, 4., woneben V. 5 ial 
avTol dtg ii^oi iSwtsg oixoSofUia^'s ein gleich analog ausgesprochenes Ab- 
hängigkeitsverhältniss darstellt, als das i<07jv §x^iv iv hcrifT& Joh. 5, 26 und 6, 5S. 
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Bie aber der Binnlichen Betrachtung entzogen ist, so auch der . 
schweifenden Contemplation und dem nur tastenden und grei- 
fenden, nicht ergreifenden Denken. Daher muss theologischer- 
seits auch selbst der Gebrauch des Idealen* für das „Wahre" 
verbeten werden: nach dem Worte Gottes existirt eine über- 
sinnliche vollkommne Welt, die aber keine ideale, sondern 
grade und ausschliesslich die rechte reale ist. 

— Und so sind wir, ausgehend von der tiefsten Erden- 
wurzel des „Wahren", durch die verschiednen Verzweigungen 
dieses Senfbaumes hinauf, geleitet vom Worte der Wahrheit, 
das die sichtbare Welt selbst erst in der unsichtbaren haf- 
ten lässt, bis in die Aetherregionen gelangt, wo sich der Wipfel 
seiner Krone in ewiges Licht taucht. 


Mit dem Begriff erhält auch das Schwerdt des Geistes 
seinen Griff zum vollen und sichern Gebrauch. — Die Folge- 
rungen aus diesen Selbstoffenbarungen der Wahrheit über .sich 
als das beharrliche Seyn, als die Beständigkeit, sind aber 
so umfassend, dass ich verzichten muss, sie in der Kürze 
dieser Stunde auch nur annähernd erschöpfen zu wollen. Nur 
einige aphoristische Keflexionen darüber, gestatten Sie mir 
noch; an diesem Orte auszusprechen! 

„Wahrheit ist ein gross Ding, stark über Alles", sagt 
ein ritterlicher Philosoph (Ulr. v. Hütten). Ja, sie ist Alles, 
was Seyn und Leben hat und aus Gott es hat, und stehet fest, 
ihrem Namen entsprechend, wie die Berge für und für. 
Ja, „fest (]^X) ist der Berg, da des Herrn Haus ist, im 
Gipfel der Berge und erhaben über die Hügel.'* (Jes. 2, 2.) 
Mögen sie Nebel umwogen, überfluthen; diese vergehen, und 
in Majestät tritt sie wieder hervor wie Gottes Gebirg am 
Mittage. Was ausser ihr ist und sie verdrängen will, es ist 
eben nur Phantasmagorie und giftiger Dunst, hat eitel Schein 
und Afterwesen. Nur wer mit ihr steht und für sie streitet, 
führt keine Luftstreiche, ringt nicht vergebens. „Nicht können 
wir etwas wider die Wahrheit, sondern für die Wahrheit!*' 


* Dem DINH 2l> 1)^' Gen. 8, 21 (6, 5) weiss die Schrift A. T. ebenso- 
wenig etwas Gutes nachzusagen (l'^^IJ/JD yi und DVn 7D y"i p"|) als das 
N, T. (Eph. 4, 17) der giuTcciortjg tov vobg avT&v. 
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Per Mittel- und Lebensquellpunct der Wahrheit ist Gott 
selbst in Christo Jesu, „in welchem, sind alle Schätze der 
Weisheit und Erkenntniss verborgen" (CoL 2, 3). Darum be- 
darf sie keiner ausser ihr stehenden Stützen. Wie die Welt 
trägt sie sich selbst, ja sie trägt die Welt. Schlag' ein in 
ihre Hand, sie wird dich sicher geleiten durch dieses 
hinüber in das ewige Leben! Ihr glaube, an sie musst du 
glauben, und an etwas Andres nicht! Und ob du dann schon 
wandertest im finstem Thal, ihr Stecken und Stab trösten 
dich. (Pb. 23, 4.) Oder „verlassest du dich auf den zer- 
brochnen Rohrstab Aegypten? welcher, so jemand sich dar- 
auf lehnet, gehet er ihm in die Hand und durchbohret sie." 
CJes. 36, 6.) 

Wahrheit ist Seyn, sie ist positiv. Als das Seyende 
steht sie namentlich auch der Speculation gegenüber; wäre 
sie speculativ, sie höbe sich selbst auf. Wer sie daher suchen 
will, suche das Feste, das Bestehende, Beständige — 
eine . ernste Mahnung für die Wissenschaft und das Leben, für 
Staat und Kirche^ Die angeschauten Wurzelbegriffe der Wahr- 
heit enthalten ein souveraines Heilmittel für ein epidemisch 
gewordenes Siechthum. Und wem sie. zur Herzensangelegen- 
heit geworden, er wird mit ihr, die das Starke, Feste und 
Beständige ist, im Gegensatze des Schwindens und Schwindeins, 
selber stark, fedt und beständig. Charactere sind ihr zugethan 
und sie bildet Charactere, zuverlässige Säulen, wie unsre 
zersetzende Zeit, so arm daran, ihrer dringend bedarf. 
„Die Wahrheit wird euch frei machen!*' (Job. 8, 32.) 

Als das Feste ist sie selbstverständlich auch kein Flies- 
sendes, wie nur ein unwahres und selbst zerflossnes Ge- 
schlecht die Wahrheit, insonderheit auch die höhere und ewige 
Wahrheit anzusehen beliebt, und womit das Crystallisirte 
in einen wüsten Chaoszustand zurückkehren würde, da selbst 
der Fluss ein festes Bett haben muss, wenn er nicht zerstören 
und versiegen soll. 

Weil Gott Jehovah, das Seyn, die Wahrheit schlechthin, 
so ist die Gottesgelahrtheit vor allen die Wissenschaft 
von der Wahrheit. Die Theologie ist die eigentliche Ontologie.* 


* Im Hebräischen möchte dieser wohl am meisten n^tfi^lD entsprechen, 
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Sie allein giebt positive Antwort auf die immer wieder er- 
neute uralte Frage: Was ist Wahrheit? Der Altar, worauf das 
brennende, nach -allen Richtungen leuchtende und Lebenswärme 
ausstrahlende Feuer der Wahrheit genährt wird, ist die „Kirche 
des lebendigen Gottes", die der Apostel selbst nennt „Pfei- 
ler und Grundfeste der Wahrheit" (1 Tim. 3, 15). Eck- 
und Grundstein aber dieser „Grundfesjie** ist kein anderer als 
„der Grund, der gelegt ist, und aussi3r dem einen andern nie- 
mand Idgen kann, welcher ist Christus Jesus. So aber jemand 
aufbaut auf diesen Grund Gold, Silber, Edelsteine, Holz, Heu, 
Stoppel, so wird eines jeglichen WeVk offenbar werden, 
denn der Tag wirds klar machen, weil er in Feuer ge- 
ofifenbareT wird, und welcherlei eines jeglichen Werk ist, wird 
eben das Feuer bewähren." (1 Cor. 3, 11 ff.) 

Ist Christus „die Wahrheit" (Joh. 14, 6), so hat, wer 
Ihn hat, die Wahrheit: wer in Seinem Worte bleibet^ der 
bleibet in der Wahrheit, und wer in Seinem Worte wandelt, 
der thut die Wahrheit und wird den Tod nicht sehen ewig- 
lich (8, 51); wer an Ihn glaubet, der wird leben, ob er gleich 
stürbe, und wird nimmermehr sterben (11, 25 f.). Denn eben 
als die Wahrheit ist auch Jesus Christus Selbst gestern und 
heute Derselbe und in Ewigket (Hebr. 13, 8). Als die Wahr- 
heit ist er das Seyn, ürseyn, Gott, — „Er und der Vater 
Eins" (Joh. 10, 30) und „kommt Niemand zu dem Vater denn 
durch Ihn" (14, 6). 

Nur von Gott, Seinem Wort und Seiner Gemeinschaft 
aus ist überhaupt die Wahrheit synthetisch zu erschauen. 
Wer einen andern Ausgangspunct nimmt, will durch etwelche 
Symptome das unbekannte Wesen finden, da doch „der An- 
fang der Weisheit die Furcht des Herrn ist." Jeder andere 
Ausgangspunct ist daher eine mehr oder weniger subtile Eido- 
lolatrie« 

Da nun alle Facultäten die Aufgabe haben, die Wahrheit 
nach ihren verschiedenen Ausstrahlungen zur Darstellung zu 
bringen, und da es nur Einen Wahrheitsbegriff, den des 
reinen Seyns und Erfassens der Wirklichkeit giebt, 


wofür auch LXX (Hiob 5, 12) älr\^k(i^ als das Seyn (C^'^) und als die 

wesentliche Weisheit (Hiob 26, 3). 

4* 
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ohne. und ausser Gott aber kein reines Seyn und Er- 
kennen ist: so enthält die Aufgabe, die Wahrheit zu erfor- 
schen^ wenn dabei principiell, nicht particular und bloss em- 
pirisch verfahren werden soll, ganz von selbst die Anforderung: 
zu forschen von dem aus, und nach dem, was Gott und was 
Gottes ist", — dieses auch in Sitte, Gesetz und Ordnung, in 
den Höhen und Tiefen der Natur, in den Erscheinungen des 
Geistes und Lebens — , und dabei für alles concrete Seyn über- 
all das Eichtmaass von dem absoluten Seyn zu entnehmen. Wer 
die Erscheinungen der Dinge ohne Beziehung auf das ewige 
Seyn erfassen will, mag immerhin, so zu sagen, Stückwahrheiten 
auffinden; aber die Wahrheit ausser ihrem Mittelpuncte an- 
gesehen ist ein .gebrochener Lichtstrahl. Studien, welche 
sich nicht mehr oder weniger direct zugleich auf Gott und 
Ewigkeit beziehen, mögen in gewissen Gebieten relative Wahr- 
heit haben ; allein zeitliche und höchstens nur symbolische 
Wahrheit ist ja nicht die Wahrheit, der wir doch alle nach- 
trachten. Wahrheit im vollen Sinne hat eben nur die der Be- 
schränkung, Endlichkeit und Veränderlichkeit enthobene un- 
sichtbare Welt. Dort ruht die Spann- und Lebenskraft auch 
für das sichtbare Leben und seine Erkeuntniss. Das Kenn- 
zeichen der Wahrheit auch in diesen relativen Sphären wird 
zu allen Zeiten ihr Zusammenhang mit der absoluten Wahr- 
heit seyn, mag derselbe auch manchem Auge entgehen. Wo 
aber die Forschung je in Widerspruch tritt mit der abso- 
luten Wahrheit, welche Gott in Christo und seinem Worte 
ist, da ist sie gerichtet. Denn »wer ist der Lügner, sagt die 
Schrift (1 Joh. 2, 22), ausser der da leugnet, dass Jesus ist 
der Christ? Dieser ist der Antichrist, der da leugnet den Vater 
und den Sohn!" Ist also der Christusleugner „der Lügner" — 
6 'iljevatrjg — schlechthin, so ist jede Wissenschaft, welche 
ein Anderes als das Bekenntniss zu Christo findet und lehrt, 
im eigentlichsten Sinne Ps endo -Wissenschaft. 

Es dürfte hoch an der Zeit seyn, dass, wie alle und jede 
Wissenschaft, so namentlich auch die Weltweisheit, die Phi- 
losophie sich dessen recht lebendig und durchdringend be- 
wusst würde, um nicht ewig den Sisyphusstein zu wälzen. Die 
Geschichte der Philosophie zeigt uns wie in einem Gebirgs- 
durchstiche die Systeme, welche da als verschieden gefärbte 
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Ablagerungen über einander liegen, deren je spätere, ohne 
gelbst ein grünes fruchtbares Gefild zu bilden, nur die früheren 
tiefer und tiefer begruben. Eine mächtige, fast ganz Deutsch- 
land beherrschende Zeitphilosophie haben wir selbst noch blühen 
und — versinken sehen; und was eben jetzt etwa als Tages- 
philosophie gilt, wie bald wird auch das wieder von einer 
andern bedeckt seyn! „Denn alles Fleisch ist wie Gras und 
alle seine Herrlichkeit wie Grases -Blume; verdorrt ist das 
Gras und seine Blume abgefallen: das Wort aber des 
Herrn bleibet in Ewigkeit" (1 Petr. 1, 24 f.). Das ist 
die „Wahrheit", die da „ist" und „bleibet". — Odoao- 
(pice ist Liebe zur Weisheit; wer aber die ewige Wahrheit 
ewig nur sucht und mit einem der gefeiertsten Philosophen 
dieses Suchen ihrem Besitze vorzieht, dieser liebt eben nur 
das Suchen, und die Weisheit eben nicht, ist also einge- 
ständig kein q>ik66oq)ogy welcher vielmehr nach der Verniählung 
mit der Wahrheit trachtet. Wer diese nicht einzig lieb hat, der 
hat sie auch nimmer und wird immer nur Wolken umarmen.' 

Die ewige Weisheit ist in das Fleisch gekommen. Ausser 
i h r stehend ist alle Weisheit nur Thorheit. Alles Licht ausser 
dem Lichte ist Irrlicht, alle Wege neben dem Wege sind 
Abwege, alle Wahrheiten gegenüber der Wahrheit sind Lügen^ 
alles Leben neben dem Leben ist wildes Fleisch. Das Licht 
aber, der Weg, die Wahrheit und das Leben ist unser Herr 
Jesus Christus, hochgelobet in Ewigkeit! „Amen!"" 


n. 


ÜBER DIE 


BEDEUTUNG UND AUSSPRACHE 


VON 


Durch das erste Buch des A. T. zieht sich neben mehrern 
appellativen Namen Gottes, wie D\1^N, ^12' ^N, "l^^y ^N, ^JTN, 
auch das nomen propr. mn\ Dasselbe erscheint nicht allein 
aus dem Griffel des Referenten; es wird in der von ihm be- 
schriebenen Urzeit selbst ausgesprochen. Schon Gen. 4, 1 
sagt Eva nach Cains Geburt: niiT» DN l^H '»IT'Jp; und bereits 
von der Zeit ihres Sohnes Seth heisst es V. 26 ütt^2 tCipb ^Plin TN 
ni.T, wie auch von Abraham 21, 33 )rhv ^N niiT D\^2 üt^ Nip'«'), 
so dass die Anrufung Gottes schon damals unter dem „Namen 
rT\rv^ erfolgt ist. Ebenso direct lautet die Anrede bei Letzterem 
n^T ^JHN 15, 2. 8 (vgl 14, 22. 24, 3 ff.), die Kede bei Sarai 
16, 2. 5; Isaac 27, 7; Jacob 28, 16. 32, 10 cet,, und die 
göttliche Aussage selbst nilT» "»JN 15, 7. 28, 13. Derselbe 
Name liegt ausserdem auch noch selbst in aussergöttlichen nomm. 
propr. jener vormosaischen Zeiten historisch vor, wie (nächst 
dem Berge 7Tlü 22, 2 vergl. V. 14) in dem des Enkels Benja- 
mins (T3N (1 Chr. 7, 8) und dem der Mutter Mosis selbst n3DV 
(Exod. 6, 20. Num. 26, 59), also bereits damals, in der später 
so oftmaligen doppelten, und zwar beidemal schon potenzirten, 
dadurch aber einen langen und vielfachen Gebrauch bezeu- 
genden Abkürzung, nämlich als ?T d. i. )7V (vgl. 2 Chr. 13, 20 
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"irr^N) zu Ende des damit verbundenen 'Namens, und als V d. 
i. )r\] zu Anfang. 

Dieser kindliche Gebrauch des all erheiligsten Namens 
reicht so ohne alle Beflexion bis in das zweite Buch, bis 
Kxod. 3. Da geschah es am Berge Horeb, als Moses die 
Schafe Jethros hütete, dass ihm m.T 1N7D im feurigen Busch 
erschien mit dem Gebot, zu Pharao zu gehen, um Israel aus 
dem Elend Aegyptens hinauszuführen. Moses, fern von seinem 
Volk am heidnischen Hofe zu ägyptischer Weisheit erzogen 
{inaiöevdi] Ttdcrj aotpla AlyvnxltaVy Act. 7, 22), und darum 
in dessen Vertrauen und Mysterien wohl noch kaum völlig 
aufgenommen, zudem jetzt längere Zeit auch sogar aus Aegyp- 
ten abwesend, meinte einer Beglaubigung für solchen Auf- 
trag bei Israel zu bedürfen, und erwiederte (V. 13): „Siehe, Ich 
komme zu den Kindern Israel und sage zu ihnen: •yynder Gott 
eurer Väter* hat mich gesandt zu euch!^*' und sie sagen zu 
mir: „„was ist sein Name ("iDtÄ^ HD)?"" Was soll ich sagen 
zu ihnen?" — Und Gott sprach: n\'1N It^N rr^HN! „So sollst 
du sagen zu den, Kindern Israel: „„n^lN hat mich gesandt 
zu euch!"" (V. 14.) Und darauf: „So sollst du sagen zu den 
K.. Israel: „„nirr», der Gott eurer Väter, der Gott Abra- 
hams, der Gott Isaacs und der Gott Jacobs, hat mich gesandt 
zu euch!"" Das ist Mein Name in Ewigkeit (ßh)h "»DB^ HT) 
und das mein Gedächtniss für Geschlecht zu Geschlecht!" 
(V. 15.) — Dies war also das heilige Schibboleth, das Israel 
im fremden Lande als ein Nationalgeheimniss, aber auch 
als ein ihm selbst noch verschlossnes Geheimniss bewahrt 
und das auch Moses, wenn er bei seiner bisherigen Entfernung 
und Entfremdung von seinem Volke um das (im Namen seiner 
Mutter wenigstens tiefverhüllte) Mysterium überhaupt wusste, 
wenigstens ebensowenig esoterisch, d. h. nach seiner Aus- 
einanderlegung in m^N It^N iTHN, gekannt hatte; wonach sich 
denn dieser Halb-Fremdling mit seiner Loosung und noch 
mehr mit ihrer alsbald einleuchtenden Deutung, nächst den 
ihm mitverliehenen bestätigenden Wunderkräften, sofort als 


* Auch dieser Ausdruck (nicht: unserer Väter) zeugt von nichts we- 
niger als schon anerkannter Solidarität und Identität Mosis und der Israeliten. 
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Abgesandter dieses heiligen einigen Gottes an sein Volk be* 
glaubigen konnte (4, 30 f. 'Ul Dyn jQ«.!!). 

Verbinden wir damit sogleich die weitere Stelle Exod. 
6, 2 f. Als Mosis Sendung von Pharao, der die Kunde von 
HCT als „dem Gott der Hebräer" (3, 18. 5, 3 oder „Israels" V. 1) 
mit einem niH'' "»D und mn"» DH ^niTT N^ erwiderte, verworfen 
worden und Moses sich vor dem Herrn über solche Sendung 
beklagt (C. 5), offenbart sich ihm Gott abermal also 6, 2: 
„Ich bin m^^ und bin erschienen Abraham, Isaac und Jacob 
als allmächtiger Gott" (^1K^ ^N2*), urf? Tivm^ i6 nw "»Dt^, d. 
i. „anlangend meinen Namen niiT bin ich nicht gekannt ihnen 
worden!"** Hierin liegen zweimal Gegensätze, nämlich eines- 
theils zwischen HK^ bi<2 (NINlj als etwas Factischem und "»Dt^ 
als etwas Nominellem» anderntheils zwischen mn"» ("»^N) als 
dem Seyn und '»nj/HU tS als dem Nicht-Gekanutseyn. 

Dass sich letzteres nicht auf die Unkenntniss des Namens 
r.liT, womit ja auch die ganze vorausgehende Erzählung wegen 
des ihr organisch einverwebten Namens HlrT durchstrichen seyn 
würde, sondern nur auf die Unkenntniss der Inhalts tiefe 
dieses Namens bezieht, erkannte selbst der anatomische Ur- 
heber der noch heute nicht wieder beschwichtigten und nur 
immer vielstimmigeren Zergliederungshypothesen über den 
Pentateuch, die eben an die verschiedenen Gottesnamen in 
selbigem anknüpfen, je später je mehr aber von diesem Motiv 
als Princip sich haben lossagen müssen. Das Gegentheil, ein 
nur äusserlicher Sinn des ^nyiU N?, ist ausgeschlossen durch 
das nachgewiesene rein historische, nicht nur relatorische. 
Vorkommen dieses Namens im Voraufgehenden, wie dadurch, 
dass sich grade Moses mit der Kenntniss dieses Namens 
bei dem schwierigen Volke Gottes ohne Beweiszirkel als ausser- 
ordentlicher Gesandter dieses Gottes überzeugend ausweisen 


* £ig. : in der £igenBchaft a. a. G.^, s. Ewald, A. LB. §. 217 f. 1. a („hier- 
in bestehend"). 

** Der Versuch einer Auffassung als Frage : nonne vero nomine quoque 
meo J. innotui illisf^ (tJ. C. Wolle, de ignoto Judaeor. et Äthemen' 
sium deo H^HN, Lips. 1727. p. 10) bedürfte sicher einer weitern Begründung 
als der Behauptung: j^lta enim — sanctae linguae jubel indolea et res 
ipaa deposcü" cet. * 
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konnte^ und endlich auch noch durch die alterthümliche Form 
des Namens (bes. das i, um von der Vocalisation noch nicht 
zu sprechen): denn wäre mn'' nur desselben Alters wie die 
genannte snbjective Gestaltung und Erklärung davon ^^H nN*!N 
riTlN, es würde wohl einfach n\T lauten. 

VI- 

Sonach ist TtyilJ emphatisch gesagt von Erkenntniss 
des Namens und darin des Wesens Gottes, also von einer 
Gnosis im Gegensatze bisherigen blossen kindlichen Wortes 
und Glaubens. Noch vor der Offenbarung seines Willens im 
Gesetz und der Schliessung seines Bundes auf Sinai (vgl. 
Exod. 3, 12*), offenbart sich mrp, der Gott der Offenbarung 
und des Bundes, über sein Wesen, das in seinem Eigentlichen 
Namen beschlossen ist. 

Und was besagt denn nun dieses (riMK IK^n) iTHN, oder 
(objectiv) nirT"? — 

Die zumal auch durch das synonyme iTHN biblisch an- 
gezeigte Wurzel ist das Seyn .TH (hebr.) und Hin (aram. NlH, 

f OrtI I letzteres archaistisch-poetisch auch im Hebräischen, näm- 
lich 1) als Imperativ Gen. 27, 29 (Isaac segnend zu Jacob) 
THN^ T3: niH; Jes. 16, 4 ^üb nriD '•in ; Hieb 37, 6 ^iDN"« :htt^h 
ViN Nin ; 2) als Imperf. (Fut.) Pred. 11, 3 (wo der Baum hin- 
fällt) Nin^ Dt^S 8, u.; 3) als Particip. r\]h Pred. 2, 22. Neh. 
6, 6; und daneben noch 4) als Substantiv Hin Factum, Er- 
eigniss, Vor- und Unfall, wie njH; ja auch der von manchen 
Grammatikern angenommene Uri^prung des 1 conv. fut. von Hin 
würde dahin gehören. Eine Analogie zu dem innem Verhält- 
nisse zwischen .TH und mn kann übrigens das von iTH zu mn 
bilden (wovon T^^n Heva d. i. T! ^D DN Gen. 3, 20), vergl. unt. 
^NTT» und ^N'in\** Dabei erscheint Hin offenbar auch noch sub- 
stantieller und so dem Ursprünge näher als das durch Ab- 
scbleifung verfeinerte iTn. *** 


* „Und das ist Dir (gegenüber dem anders zu überzeugenden Volke, s. 
y. 14 f.) das Zeichen, dass Ich dich gesandt: wenn du ausfuhrst das Volk aus 
Aegypten, werdet ihr dienen Gott auf diesem Berge!". — In dem voraus- 
gehenden T]ßy n^HN liegt übrigens wohl bereits eineVorandeutung des alsbald 
folgenden nom. propr. n^HN. 

** Vgl. auch hK^^nü und ^N'^TID Gen. 4, 18. 

Beides, mn und (Til, hält Bedslob (de part, hebr, ^D oriff. p. 8. 


«*« 
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Welche Bedeutung 

hat nun aber das hiervon gebildete (mn« ^Wh) »THN oder miT? 
Die namhaftesten Deutungen sind folgende.* 

1) Mit Betonung der vollständigsten Form iTHN l^H n^r\t<^ 
ohne Hervorhebung des Seyns: 

a) Ich hin^der ich seyn werde , d. i. der Unveränder- 
liche und darum Treue: 

I ' 

b) Ich hin was ich seyn tüiü („u;er und was mir zu seyn 
beliebt, od. wer und was ich seyn mussy^ Drechsler, 
Einh.u. Aechth. d. Genes. S. 11); oder: ,ywelcher seyn wird, 
weil er sein selbst ist" (v. Hofhann, Schriftbew. 1, 87); 
oder gar: „nur Einer (Er) ist wer er ist, wie er ist, 
und weil er ist^ (Stier, Lehrgeb. S. 268 f.), d. i. der Un- 
bedingte: wo indess, ausser der unzulässigen Wen- 
dung des it^N, schon die ungleiche Deutung des beide- 

,mal gleichen iTHN Anstoss finden wird. 

2) Mit Betonung des Seyns, und zwar in der kürzeren Form 
("^ünht^ .THN Exod. 3, 14): 

c) (Ich bin) welcher ist und immer ist (vergl. Gen. 21, 

33 üb^v ^N mn'' Dti^;, Jes. 26, 4 ,Tn "»D ny "»ny rr\r\^2 intoa 
□"•D^iy i))i nirT, '41, 4 Nin "»jn D'>:nnN nto pt^Ni n^n^ "»jn, 


14. 27) wieder for erst erweichte und spätere Formen des Hl H und HTl, bei 
welchem letztern er die Urbedeutung des Wehens vermuthet. 

* Unter den unerheblicheren befindet sich auch die eigentlich nur aus- 
weichende, doch in tiefem Gedankenhintergrunde stehende Philo 's (Nom. 
mut. p. 1045 ed. Hoesch. s. u. S. 64): Bri iyto stfii 6 &v taov t^ elvcii ni- 
tpVKa, ov Xsysad'at. Dasselbe, nur oberflächlicher und den Indifferentismus 
sanctionirend, wieder bei Clebic. Exod. 3, 14: „ flbc (iTHN 1^i< HMN) velle 
videtur: non est quod nomen meum quaeraa, quod nullum mihi hactenua 
tribui; Is ero Israeli qui ero; quocunque me nomine appellitentf per- 
inde est, seu eo nomine appellari me patiar, quo appellahor,'* Wenn 
daher Koppe (interpret. formulae .THN ItJ'N iTHN, Gott. 1783 p. 10: Syl- 
loge commentt. theolog. ed. Pott IV, 62), nächst einigen histor. Notizen 
über die Auslegung, den Namen selbst dahin erklärte: „nuUo nomine decla- 
rari hominibus potest mea natura, uti nulla imagine adumbrari, nulla 
similitudine exprimi,** so hatte er eine, wie er meinte, noch nie vorgebrachte 
Deutung damit kaum gegeben. Dagegen wiederum zu viel supplirend ist 
die: ich werde für Israel jetzt das seyn, was einst als Heiland der Welt 
(8. b. WoLL. a. O. p. 12 GüssET. A.). 
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44,6.48, 12), d.i. der Währende, Ewige und stets 
Derselbe (s. ob. a.);* 

d) (Ich bin) der Werdende d.h. „dessen Wesensoffenba- 
rung eine im Werden begriffene ist — der Gott 
der geschichtlichen Offenbarung^ (Delitzsch, Ge- 
nes. 1, 32 vgl. 2, 174), — eine Erklärung, die, das 
Gegentheil der vorigen, einen nur relativen, nicht den 
eigentlichen Namen ('»DtS^ nt) des absolutesten Wesens 
ergeben, somit, nur die Übrigen appellativen Benen- 
nungen desselben um eine vermehren würde, übrigens 
aber der Auffassung de* ^^^ als „ werden ** (g>vva*, 
yLyvz^d'ai) y obwohl dieses vielmehr und specifisch dem 
Geschöpf im Gegensatze des Schöpfers zukommt, auch 
die noch weitere und wenigstens der geoffenbarten 
Schrift selbst fremde Umsetzung in „offenbartwerden** 
zugestehen muss. 

3) Mit gleicher Betonung der vollständigen Form, »THN 
»TriK ItÄ^N, und des Verbalbegriffs Seyn (wie letzteres 
namentlich in ni.T die substantiellere Gestalt der Wurzel 
heischt) : 

e) Bin-der-Bin** — SubjectundAttribut identisch, 
das Seyn nur sicli selbst gleicliend ('n it^N 'n), mithin 


* So vor Allen Augustin. (Serm. VII. de lect. Exodi): „Esse nomen 
est incomtnut(ibilitat%8, Omnia enim quae mutantur, desinunt esse quod 
erantf et ineipiunt esse quod non erant, Esse verum ^ Esse sincerum^ 
Esse germanum non habet, nisi qui non mutatur. Ule höhet Esse, cui 
dicitur: mutdbis ea et mutahuntur, Tu autem idem ipse Es, — Quid est: 
Ego sum qui sum, nisi aetemus sutnf Quid est: Ego sum qui sum, nisi 
mutari non posstimf cet. — Vergl. übrigens auch Tacit. Hist 6, 5: „Judaei 
mente sola unumque nutnen inteUigunt, — summum illud et aeternum 
neque mutahile neque intenturum.** Und selbst Plutarch nBQi tov EI 
iv JsX<pois (ed. Wyttenb. , Oxon. T. II. p. 416): EI (pafthv mg älrj^ 
Kai d'^evdij xixt fAovov fLOVtp ^r^ogijxovcroKv ripf tov bIv at nQogay6ifSV' 
mv. dnoSidovteg. *Hfuv fikv yuQ Hvtcog tov elvai (utbctw o^div, äXlä 
«&6a &V71V7J gyvaig iv fticfp yBvsaemg %al ip&OQ&g (pdcfuic na^ixBi nal 
SoKTiaiv äfiVÖQixv %al &ßißatov ceÖTfjg x. r. X, 

** Bin-was-ist würde sprachlich, nach Analogie des subjectiv in iTHN 
umgesetzten HliT, allenfalls sich rechtfertigen lassen, da hier auch so was ist 
wiederum nur das Seyn des Ich ist; dagegen wfire in diesem Falle 
(von. dem biblisch bedenklichen Gottesbegriffe selbst abgesehn) die Verkür- 
zung der Formel in das blosse n^HN und übliche TWiV kaum zulässig gewesen. 
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ebenso reines als specifisch einziges und princi- 
pielles Seyn, mit einem Worte das Urseyn,* — 
zugleich in seiner Modalität (rpHN) nach allen Dimen- 
sionen schranken- und endlos; doch nicht abstractes 
Seyn, darum kein Infinitiv, sondern zufolge der Perso- 
nalform des Verbums (sey es in der dritten oder in 
der zumal lebendigen ersten Person) wie gemäss d«r 
unbeweglichen Grundanschauung der gesammten Schrift 
ein persönliches Concretum, — also das Wesen 
schlechthin, der da emphatisch ist.** 
Daher dieselbe Bedeutung aueh in dem kürzern NIH "«JN „Ich 
bin's" Jes. 43, 10 cet. und dem dies erklärenden "«JN Nin "»JN 
inPlN "'^N r\H ])^H1 „Ich biu's, Ich Erster ja Ich Letzter" 48, 12. 
44, 6 und zugleich Lebensquelle 41, 4. So auch schon Deut. 

32, 39: 'i:n njn^^i d^dn •'Jn noy d^h^n v^^ ^^ ""^^ ''J^^• Dieses 

emphatische Seyn aber ist wiederum gleich "^n (leben), 
wo die substantielle Verstärkung des Hin in den ersten Badi- 
cal verlegt erscheint, daher nicht nur dieser Gott ^n !>N (Ps. 
42, 3 a., Dan. 6, 27 y^üh]/? Ü'p^ N'^n NH^N WH), sondern nament- 
lich auch der allerhöchste feierlichste Schwur miT» "»n „so wahr 
miT lebt" d. i. eben wirklich mn*» ist.*** — Die Gegensätze 
hiervon wurden bereits unter d. bibl. Grundbegr. „der Wahr- 
heit" (S. 14) berührt. Ausser den Creaturen, welche erst 


* Treffend Augustin. a. O. (Serm. VII.): nSie 8Ufn quod sum, sie sum 
ipsum Esse^ sie sum cum ipso Esse^ ut nolim hominihus deesse.** 

** Daher LXX £z. 3, 14 (iyto sifii) 6 &v, Vergl. auch Hebr. 11,6 ni&üevaai 
yaQ dsl Tov n^ogB(^%6iiBVOV t& ^£^, Srt ^ariv. Daher Lütheb (Sehern 
hamphorasch, s. b. Oehleb Herz. Encycl. VI, 468 — ): „es heisst mit ihm 
eitel Ist oder Wesen, das ist Jehovah." — „Nom. niH"' ens ncn* i^oxff^t 
Redslob a. O. p. 7; — vergl. Ewald Jahrbb. d. bibl. Wissensch. IX. (1858) 
S. 137 über n\nN IK^N ^^'^N: „es ist weder der Begriff des bloss Sey- 
enden noch der des Ewigen, sondern der des Selbstseyenden und Selbst- 
ständigen, welchen dieser Erzähler in dem uralten Namen [n^n**] fand." 

««« Vergl. in der eben angef. St. Deut. 32 schon den nächsten V. 40: 
„Ich hebe auf gen Himmel meine Hand und sage Ü7)y? "^^JN ^T\\ Num. 14, 
21 (fUr '»<3N '»n hier LXX JÄ Jy«» xal Jw t6 5vo/Ma fifyo) cet. ; im N. T. 
Apoc. 10, 5 f.: „der Engel hob auf seine rechte Hand zu dem Himmel, und 
schwor h r^ i&vri slg rovg al&vccg r&v akovanf x. t. X. — Schön Augu- 
stin (Conff. 1, 6): „Dominef cui Esse et Vivere non aliud <ttque aliud est^ 
quia summe Esse atque summe Vivere id ipsum es!*^ Vgl. ob. S. 14 
Bbückmeb. 
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durch Ihn, das Principium, leben (vergl. Jes. 45, 6 f. lyT 

N"iui iw yiv : niy VNi mir ••jn ny^^ ddn ••d hdij/ddi k^db' nitoD 

nt^N to nB'y mrr» ^JN . . . ^t5^^), sind es allermeist, wie vorh. schon 
Deut. 32, 39 bemerkte, die Götzen, das absolute Nichtseyn 
unter dem Titel des Seyns, und daher richtiger benannt ü^r\ü 
„Todte" (Ps. 106, 28), D-^Wk „nihüa*' (Lev. 19, 4. 26, 1 paro- 
nomastisch zu DNI^X im Munde Gottes selbst, vgl. 1 Chr. 16, 26. 
Ps. 96, 5 -K^y D'^DK' mn"»! D'»^'»^N D''Dyn ^'^^N b, 97,7. Jes. 2, 8. 
18. 20. 10, 11. 19, 3. 31, 7. Hab. 2, .18), )M< „Leeres" (Jes. 66, 3 
v^. 41, 29), inn „Wüstes" (Jes. 41, 29 mm nn „Wind und 
wüst", 44, 9), ü'fp^n „Hauche" (Deut. 32, 21. 1 Kön. 16, 13. Jer. 
8, 19 IDJ "«^Dn, 14, 22), NIK' '^b^n „Hauche der Leere" (Ps. 31, 
7), auch schlechthin bznn (Jer. 2, 5. 2 Kön. 17, 15*) 
und NIK^n (Jer. 18, 15), innn (1 Sam. 12, 21); ^N tS 
(Dgut. 32, 21), m^N nh (V. 17), D-^n^K n^ (Jer. 2, 11) „Nicht- 
Gott." Und so wird auch im N. T. vormaligen Heiden ge- 
sagt: rote (isv ovK elöoteg d'eov idovkBvaate totg q>v<SBt fiij 
ovöL d'Bolg (Gal. 4, 8), — feftfr^iif/ar« TtQog rov d-sov ano r&v 
alödkov, dovk€vetv ^Bm i&vti Kai akrid'iva (1 Thess. 1, 9), 
— Tlg ds öi)yx<xta^B6tg vcc& S'bov (iBtcc Blddkav; fj^Blg yccQ vaog 
'd'sov iöfihv i&vtog (2 Cor. 6, 16), und den Heiden zu Lystra 
gepredigt (Act 14, 15): aTtb tfyvrav t&v (larcclav lni6tqi(pBiv 
inl -O-eor fwvra, og inoirjöB rov ovquvov koI rrjv yi]V kccI r-iyv 
^aXaaaav aal navtci r« iv avtotg.** Auch ist a. 0. der ent- 
sprechenden Erklärungen Christi über Sich gedacht, welchem 
der „Leben in Sich habende'^ Vater gleicherweise fow^v lj[ftv 
iv S€cvr& gegeben (Job. 5, 26) und daher die absolute Be- 
zeichnung als ^ foi^ „das Leben" zustehe (14, 6 vgl. unt. 
Apoc. 1, 18. Hebr. 7, 25), wozu hier namentlich auch noch 
die Aussage (Joh. 8, 58) ' tritt: tcqIv 'AßQCccc^ yBviöS'cct, 
iyi} bI^iL 

Unter allen Umständen fallen im Namen HCT, wie es ja 


* Beidemal )b2m ^^HH nPlN ID^''»!, LXX x. heoQSve^öccv onlaa 
T&v fiaTalmv Htxl ificcTccKo&fjaav. Vergl. BÖm. 1, 21 yvovtsg tbv d^eov 
o^X ^ &BOV iSo^ccaav rj rfixuf^iatriaav , aXX' ifiataia^ticav iv Totg 
dtaloyuffioig avväiv; unt. Act. 14, 15. 

** Vergl. ob. Apoc. 10, 6 — iv z^ imvri Big rovg aUwag täv ccicovcDV, 
dg ^TiTcas rov o'ÖQccvhv xal t.'^ iv ovraty tiocI ttjv y^v Tial ra iv ccvr^y "nal 
Tfjv d'CiXocüaav neu tcc iv avr^; desgl. 4, 9. 16, 7. 
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eigentlich bei jedem Namen seyn soll, Wesen und Benennung 
gänzlich zusammen. Wer letztere erkennt, erfasst ersteres 
mit, weshalb eben Sein „Name," 7T\tV Oö^, für Ihn Selbst 
stehen kann (vergl. u. a. nachh. Deut. 28, 58). Und dämm 
ist TV\T]'^ auch der Gott der Offenbarung, weil dieser Name 
sein Wesen selbst, seine ganze Wesenheit offenbart und 

damit das Princip aller Offenbarung ist.* ^ 

*■ " 

Hiermit verknüpft sich organisch der andere Theil unserer 
Aufgabe, die Frage nach der 

Aussprache von nin\ 

Die Möglichkeit und Erscheinung einer Mannigfaltigkeit 
derselben erklärt sich schon aus dem erörterten Umstände, 
dass dieser Name das Nomen proprium Gottes, Sein g^z 
eigentlicher Wesensname (D^yn DI2^) ist, wie geschrieben 
steht Exod. 3, 15; in ini? nD) nn d?yb ^üW HT, Jes. 42, 8: -^jx 
"»Dtt^ Nin nin>, und Hos. 12, 6: nDT HCT niN^ttn %n^N mn\ Dies 
musste eine unbegrenzte Ehrfurcht vor so hochheiligem, nicht 
nur aus Gottes ureigenster Offenbarung Seinem Volke ver- 
trauten, sondern auch Gott Selbst umfassenden Namen 
erzeugen, von dem es auch authentisch hiess Deut. 28, 58: rtKI"*^ 

^^'^^N rwrr^ ns ntn Nium n^D^n dk^h dn,- „zu fürchten diesen 

herrlichen und schrecklichen Namen" — und Ps. 111, 9: 


* Vergl. b. Plato (Cratyl. 396 Socrates über den Namen Zev^ (als von 
tijv): iSlvvTid'ifisva Tavza sig sr SrjXol ttjv (pvaiv xov 9'eov, 8 dr^ 
ytQogTJHSiv (pafisv dvofiari oVat ts stvai a3t£^7o££<r0'O(* ov yccQ loxiv ^fitv 
xid Tolg äXloig naaiv^ ogxi^ iczlv atxiog (laHov vov tijv, ^ 6 &ifxo>v 
TS Hcd ßaaiXsvg väv ndvtfov, Sv/ißalvEi ovv OQd'Sfg ovofidtsod'ai ovrog 6 
&£og etvcci, 8i' ov ^ijv äsl naai tolg i&Giv vnaqxBt, Man sieht, 
wie der Philosoph vor dem Wesen Gottes, das auch er durch den Namen 
erfassen zu können glaubte, dennoch stehen bleibt, und (sowie nachher Cleric. 
über nin**) mit einem causativen Surrogate sich befriedigt. Aber auch die 
eindringenderen, übrigens kaum noch selbstständigen, Auffassungen der Wesen- 
heit Gottes bei spätem Philosophen (Malebbakche, Spinoba) stehen, abge- 
sehn von ihrem pantheistlschen Anfluge, der Tiefe jener uralten Offenbarung 
unendlich nach. — Zur Literatur der uns hier überhaupt vorliegenden 
Fragen vergl. a. A. Cleric. Gen. 2, 4. Exod. 8, 16. (J. F. Matbb de bened. 
sacerdot. 1706. p. 10. A. Beteb add. ad Seiden, de D. Syr. 268 sqq. cet.) 
Knobel Exod. S. 29. Obhleb a. O. VI, 455 ff. (s. auch X, 196 ff.). 
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iDtt^ N11J1 mnp, n^^U^g ^^<^ ^^hi* iB^ 3ein Namel^ Darum haben 
die Juden, durch deren Tradition er in den Schriften Alten 
Testaments * auf uns gekommen^ diesem Eigennamen Gottes 
wieder andere Namen gegeben, so wie man ein unschätzbares 
Juwel in edle Kapseln einhüllt oder von einem Schatze, der 
hier gleich als ein heiliger Graal erscheint, wohl auch nur gra- 
p.hische Aequivaleute ausgiebt. Solche jüdische Werthzeichen 
jf^. jenes Kleinod sind hauptsächlich folgende Umschreibungen 
und zugleich appellative Synonyme des Namens niiT: 

1) K'"nDDn DB', d. h., je nach den beiden Hauptbedeu- 
tungen der Wurzel BHD als scheiden, und (bes. im Piel) be- 
stimmen oder erklären, — 1) der geschiedene Name, und 
zwar a) geschieden von menschlichem Wissen d. i. der unbe- 
kannte Name Gottes, was aber eine nicht nur durch Ein- 
tragsang des Hauptbegriffes gezwungne, sondern auch der po- 
sitiren Offenbarung dieses Namens entgegenstehende Deutung 
ist; — b) geschieden von Gottes übrigen (appellativen) Be- 
nennungen d. i. der eigentliche Name Gottes (nomen se- 
paratum i, e. sejunctum et distinctum ab aliis omnibus Dei 
nominibus et soli Deo proprie conveniensj J. Büxtorf. Lex. 
Chald. Talm. et Eabb. p. 2433), was indess abermals höchst 
unbestimmt ausgedrückt wäre und vielmehr in der anderweiten 
Bezeichnung von niiT als nwOH DB' liegt; — Oder es ist 2) 
der bestimmte oder erklärte Name, und zwar c) erklärt 
durch *» J T N (w. expositum i, e, explicatum, explanatum,^ decla- 
ratumß prolatum et pronimciaium per n, '»J1N, Buxtorf a. 0.), 
während do?li der Name mn*' dabei weder erklärt noch aus- 
gesprochen wird; daher vielmehr — d) der bestimmte Name 
d. i., nach dem Gebrauche des t^HDD in der h. Schrift selbst 
(Neh. 8, 8 K'-IDD U^rbiin nilDD IDOn INIpl und chald, Esr. 4, 
18 "«Dlp """Ip BHDD, beidemal von deutlichem Vorlesen, 
Vulg. distincte, manifeste)^ der ausdrückliche Name Gottes, 
ro frjtov ovoficc (vgl. Nie. Füller. Miscc. ss. in Critt. ss. Frcf. 
T. VII, p. 210: nomen hoc unum ex omnibus Dei maxime pro- 
prium habendvf^n ac solum praeter cetera ad dwinae majestatis 
essentiam plane j diserte et absolute significandam desU' 
natum^ — tJmDDn — i. e. ro ötsöraX^ivov i^yovv xccl disüsaa- 
q>riiii'pSlf, distincte expositum cet., und noch bestimmter, b. 


* 
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EHLER a. 0. VI, 455 Münk le nom de Dieu distinctement 
pi^gnonci).* — Weiter heisst dieser heil. Name, auch 

2) DBTI, der Name xar' i^o^ijv, wie schon Lev. 24, 11 
(V. 16 und 1 Chr. 13, 6 sogar nur DB'), ob. Deut. 28, 58 DK^n 
NmJm n^DJn; übrigens aber auch noch formell 

^^^" 3) [nvniN] VaiN b^ DK' (oder yniN p ü^\ ovo(ia ro tst^a- 

yQafi^arov [csvQayQa^fiov], der Name von vier Character^n, 
was z. B. von ^JIN nicht gilt. 

Nächst der schon im Wesen des Namens rwn^ ruhend 
Hochheiligkeit führte auch noch das ausdrückliche und scha 
göttliche Verbot der Entheiligung dieses Namens (Exod. 20, 7 

riN NB^ "itfi'x DN r\Mr npj*^ t6 o nihj^^ ^h^n mn*' Gtfi' dn not n^ 

NIB'^ ^Ütt^t Deut. 5, 11; Lev. 19, 12) zur äussersten Beschrän- 
kung seines Gebrauches. Das Aussprechen desselben, wel^^r 
man fälschlich in niH'» ült^ 3pJ Lev. 24, 16 (s. unt. !Philo^^|& 
LXX) untersagt meinte, erscheint für gewöhnlich unerlaubt 
schon bei Josephus (AA. 2, 12 6 d-ehg avToö 6rj(ialvBi t^v 
iccvrov TtQogfjyoQlccv ov TtQorsQOv slg avd'^dnovg Tca^eXd'ovöav, 
tcbqI tjg oij (lot d-ifiig slnelv) und Philo (s. ob. Nom. mut. p. 
1045 ed. HoESGH. : ovx OQag on tpLkoTcsvürovvri TtQog cekri^Eiav 
T& 7tQog)rity, rl rolg ntqX ovoficttog avtov ^rjrovai>v ScTtOKQiriov; 
cpri^lv^ ort iyci slfit o &v l0ov r^ elvat necpvKay ov Uysad'aL; 
— Vit. Mos. p. 670: xqvCovv nhaXov — xhxaqag S%ov yJiVipceg 
ovofiarog o fi6voi>g rolg mra nai yXmxav (Sog)lo[ KSKa^aQ(iivoig d^ifiig 
cixovet^v Kai kiyeiv iv ctyLoig^ aU.(p d' ovöevl xo TtaQuitav^ovöa- 
(lov' tBTQayQcififiarov di vovvofui (pTjCtv b d'sokoyog Mvai ^ vergl. 
p. 683 f. als mos. Gebot: 6g ö ttv bvo^ccori ro ovo^a top. kv- 
Q^v, d-VTiöKero) — el Si rig ov Xoya ßlctacpruariaeiev slg rov icv- 
d'QOtTtcov %ca d-ecov KvqioVy itkhx xal ToX^iqiSBUV ccKalQoag ccvrov 
q)d'iy^aad'ai rovvofia^ d'iv&xov ino^LBivcttG) rtiv öIktjv).^ 


* Auf die merkwürdige Uebereinstimmung der Punctation dieses 
stellvertretenden ti^'jlDD mit der von mID^ selbst dürfen wir immerhin schon 
aufmerksam machen. - , 

' ** Hiervon glaubte H. A. Zeibich {ai^ira Deorum nomina, f757) selbst 
die heidnischen &^^7JT0i d'sol — worunter namentlich örtliojbe Schutzgötter, 
deren Namensnennung sie hinweglocken könntoi — ableiten zu dürfen, p. X^: 
^Nwnfallar ego aut decipiar, ai recenttores Oraecos pariter ac Romanoa 
conauetudinem celandi Deorum nomina a Judaeis didicisse existimem^ 


s. 
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Hiermit stimmt die jüd. Tradition (Buxt. a. O.) überein, 
dass nur einmal im Jahre, am grossen Versöhnnngsfe8te,pder 
Hohepriester* im Tempel das LTetragrammaton nach seineu 
Schriftbuchstaben wirklich aussprach und zwar bei Ertheilung 
de» dreifachen Segens, 'Ul n^r\^ pl^*^ Num. 6, 24 ff., worauf 
V. 27 hinzufügt: „und legen' sie meinen Namen auf die 
K^iuder Israel, so will Ich sie .segnen." ** Priester und' 
Volk, im Vorhofe stehend, warfen sich bei Nennung des hoch- 
heiligen Namens auf Knie und Antlitz und antworteten mit 
fZ^pbpreisung (Buxt. L. H. 165). Seit Simeon dem gerechten 
hörte auch im Tempel die Nennung des Schem auf und nach 
Zerstörung der Stadt und des Tempels auch grundsätzlich, 
da es Regel war VJ103 n^noni DB^H HN D^DIN inpD2 (im Hei- 
ligthum sprechen sie den Namen und in der Provinz mit 
en Beinamen), s. Häp^er a. 0. §. 22. Dem Volke war 
nehin, nach rabbin. Auslegung von Lev. 24, 16 (S. 64 vgl. 67), 
das Aussprechen des h. h. Namens bei Todesstrafe und Unselig* 
keit verboten (Buxt. a. 0. 164).*** Aus der jetzigen Unkennt- 
niss der wahren Ausspjrache des BHIDDH DK' aber wird die 
Nichterhörung der Gebete Israels erklärt: in der messianischen 
Zeit werde Gott es sie wieder lehren UBd danach Israel anch 
wieder Erhörung finden (Buxt. a. 0. 166.). 

Wie vereinigte man aber diese Ansichten mit der Lesung 
der Schjrift, worin der Name rnrT» so oft wiederkehrt?**** 


^um^psey Slffid omnino memoria videtur dignum^ Dio Casnua Deum Juäae- 
ofium äf^TjTOv appellet^ (37, 17 ä^^i^TOv xal asiörj avTov vofiliovtsg slvat), 

* Nicht allein dem Hohenpriester und Versöhnungstage will ds^ Aus- * 
spi^chen des'h. Namens zuertheilen J. H. HÄneb, de ritu benedict. saeerd. 
(Jen. 1761) §. 4^ flf. 61. 

** So segnete aufti David, der König, das Volk mrT» üt^2 2 Sam. 6, 18. 

1 Chr. 16j^3. — Der Kenntniss und Anwendung des lS^")lD6n Ott/ legt -die 

jüd. Trad. sej^bst Wunderkraft bei, bes. auch die Mosis und überhaupt der 

niDK^ *hV2: BüXT., Le^ Hebr. p. 160 sq. Chald. Talfn. Eabb. 9435 sqq. 

Drus. Tetragramm, in Critt. ss. VI, 2186 sq. C. G. Petri de studio magico ^ 

^^aeor. (yiteb.'-1727 sqq.) II, 5 sqq. 8 sqq. IH, 9. IV, 13 cet." 

*** m Rechtfertiguhg der Geheimhaltung des Schem bedienten sich ein- 
zelne Rabbineft auch der cabbalist. Umdeutung der Worte Ex. 3, 1.5 "'DB' HT 

fi^' ^ in üh^, (Buxt. L. ä. 162), 

*•-»«*# Yergi. Theodoret. Quaest. 16. in Exod. (ed. Sirmond. I, 86):"0^' 

jiatQt,UQXttt(s o^x idi^XoDasv ovoficc, tovto avTa> drjlov iTCol^asv — iyco 
tlOELKMAip^, Bibelstudien. '5 '* 


'.^ 
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V 

'*: Wenn ma\i ihn nicht verschluckte,* *so ward und wird 
eiiM^ndres Wort substituirt, nämlich das nom. ^ji%y (Buxt. 
a. 0. 158. 162**) oder in gewissen Fällen D\1^N. ' Und 
eben von jenem ^jIH soll nlh^ seine gegenwärtige Puncta- 
tion haben, nur dass, statt des Chateph unter n, Schwa siffipl. 
Y^ unter "> stehe. So liest man von T]]'r\] nur die von dem dafür 
gesprochenen "«riN entlehnten Puncte als K'ri perpetuum. j^T 

Als Beweise für diese Bewandtniss der Punctation n 
gelten, ausser der jüdischen Lesung, folgende Umstände: 

1) die Gestaltung der Präformativen nlh-?, '^3, "»b, ^ 
eben wie z. B. "»JiX? cet. , nicht aber Hlhv cet. (vgl. pjin% 
|nJ1iT^, \t)i^ri'^), i Sam. 20, 30. 13. 2 Sam. 1, 23; ''0^3 Hiob 7, 
1 cet.), und so auch ri]7\\Ü (Gen. 24, 60. 1 Sam. 24, 7. Spr. 16, 33., 
nach ^j*T5!?D; statt nYn'^ü, vgl» nmnv:): obwohl freilich neb 
letztrem auch nliT'D (ohne Schwa, Gen. 18, 14) vorkommt 
auch schon die ersteren Formen ^i^J<7, KhH^ statt 'H7, 'H^ e 
„Seltsamkeit" (Ew. A. LB. §. 56 Anm. 1) bilden, überhaupt 
der masoreth. Canon: „omne Adonai cum liieris 7313 hd^et 
literam N qmescentem'^ (b. Hiller, ai^can. K'thibh et K'ri 213 
sq.) mit seiner Willkür nur Verlegenheit bezeugt; von den ^ 
Formen nin^tJ; Ps. 144, Iß und n)n] br\ Deut. 32, 6 (für nin''^.n) 
jetzt noch abgesehen. Wir werden auf jeife vermeintlich maass- 
gebenden Unregelmässigkeiten später zurückkommen. — Fi^per 
tk beruft man sich fjir die Entlehnung der Punctation^ HVl^ von ' 
""JIK darauf, * 

- — • C' 

s 1^1^*6 &v, TovTO $8 nag' 'EßQctioig acpgctorov ovofid^szficU dnsiQTjrccf. 
yccf^'a^totg rovTo diccyXdvrr'^s.vgoqiSQBn" y^atpezcu dl 8icc r&v tecad^av 
* aroixslcoVf Sib xat t6 TStQccyQcifif4.ov tJUb Xsyovaiv. ^ 

* Buxt. L. Chald. Talm. Rabb. 2435. R. Bechai: yfSunt temporat quibus * 
säterdote» proferunt illud nomen*' cum elevtUione manuumjf^)ülÜ2) ex- 
presse [et publice, ut ab omnibua audiatur\t et sunt tempora U'^^DIDD l'^Nt^) • 
qufmdo non pronunciant illud publice et clare, ^ID^^ '{'^yb^D /2i<) sed 
» deglutiunt illud [i, e, obacure, cum murmure et museitgf^ione proferunt 
yi^udy quasi absorberent],'* • - t 

*♦ Vergl. Orig. in Ps. 2 ed. de LA Rx^p II,'6.S9 (s. u.): fezi de n 
TSTi^ayQcififiocroy avBTiqxovrjTOv nag' avrotg — Ttocl Uytrcci^hv r^ 'AScovaT 
nQognyoQiay o'^x)' '^ovtov ysyQafi/iivqv iv ^ TiTQceyQafifidtca, üebrijglys 
'^ werde der Name in genauen Schriftexemplaren mit althebr. Charadt^n 
geschriebei% 
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2) dass nin^ beim Zusammentreffen mit ^em wirk- 
lichen ^aiN nicht nochmals dessen Punctation, sondern die 
von CNnbx erhalte: als Hin); ^^IX Rieht, 16, 28. 2'Sam. 7, 1% ff. 
Jes. 3, 15. Ez. 8, 1. 16, 14. Am. 4, 2 cet. und auch schon 
Ge|^ 15, 2 (Abram), oder in umgekehrter Ordnung "»JlK nihl 
Hab, 3, 19. Ps. 140, 8. 68, 21 C^N^ HIiTV). Doch ist hier 
..wiederum dies merkwürdig, dass Chateph unter N des D\"1^N 

unter "> des n\T nicht in Schwa simpK übergeht, sondern 
leibt, obwohl — für noch länger gilt als jenes "t? vergL DIN 
UEd D^DlIK, n''DiX. Die Natur des ** kann diese Annahme des 
ihm etwa homogeneren Chateph-Segol und jene Verwandlung des 
Chateph-Patach nicht bedingen, weil ja das "» weder in die- 
sem noch in jenem Falle wirklich gelesen werden soll. — 
Als einen noch weitem Beleg für die Vertauschung der eigent- 
li|b6n Vocalisation von niiT gegen die von ^J^x erkennt man 
effinich auch 

3) der LXX regelmässige üebersetzung von miT' durcli 
xvQiog, welches nur dem ^Jlx entspreche, und zwar in Con- 
8§t|uenz ihrer Wiedergabe von Lev. ^24, 16 niD m(T Dtt' 2p2 
DÜV durch ovofiafcov to ovofia xvqIov S'avdro} d'avarovad'ca. Allein 
dies würde zunächst doch vielmehr eine Vertauschung des mrii 
mit "»nf^, nicht aber jene Entlehnung der Vocale des letztern 
an erstres bezeugen; ausserdem aber sagen LXX bei Verbin- 
dung -beider hehr. Namen nirr» "^JIN Gen. 15, 2 grade dianorcc 
KVQU statt der umgekehrt zu erwartenden Ordnung, wenn xvQi>og 
cigeMlich dem ^y^H entspräche; ferner, wo nicht xv^iog Kv^iog 
Ez. 2, 4 (ttexapl. Orig.), so doch auch nur einfach avQtog Ez. 
•8, % 16, 14. Am. 4, 2. Ps. 68, 21 (rov %vqiov\ ja Rieht. 16, . 
28 (ausser nvqu nvqiB t&v övvcciiecov) 'AdG)vai[i] xvQie, so ibss 
KVQLog als Uel^jprsetzung vielBsiehr dem niH"' eigen zu seyn scheint 
als dem ^ilH selbst. Auch ist dieses xvQiog, zunächst eben für 
nins in^j^ Neue Testament übergegangen, und ^icht allein 
} • bei Citate«^ des A. T., sondern in den gesammten Sprachge- 
brauch,* was man z. Th. davon ableitet, dass die hebr. Buch- 
^s^ben mri'' j^eson^ers n und auch l) in griechischer Schrift 

*m- • 

* Daher selten Seanorfjg, wie Luc. 2, 29 (Sianora); Act. 4, ^4 
^i^ora, Gv o noii^aag rbvo'ÖQavov %al ttjv yijv x. r. X.), Apoc. 6, 10 
(S&.ieoTS, 6 dsaTCotrjg 6 äyiog Kai aXri^Lvog, ov %qLvug x. r. A.); Jud. 4 -^ 
"m6vov deanoTTjv xal hvqiov rifmv 'ItjOovv XqLCtov cc^vovfisvot. 
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und Aussprache nicht rein wiedergegeben werden konnten:* 
und gewiss hatte man Scheu zu tragen, sich an den Oriaipal- 
Elementen des hochheiligen göttlichen Eigennamens z\ü ver- 
greifen. Daher bleibt auch in den mit nitT zusammengesetzten 
Namen bei LXX und, im N. T. erstres in einer auch dem#He- 
bräischen nicht fremden Formation, wie für tDSttJIri'' 1 Kön. 15, 
24 und Dni.T (neben D1V) 2 Kön. 8, 16 LXX und N. T. . 
(Matth. 1, 8) *I(0(Sccq>dr und ^laaqa^, für 7NV (Joel 1, 1) LXXXrod 
N. T. (Act. 2, 16) 'Iß)?J;i cet. s. u. 

So lässt denn, was man auch immer für die Annale 
eines Ursprungs der Punctation mn^ aus der von >31N geltend 
mache, dies nichts weiteres folgern, als dass eben die Juden in 
der Kegel das ganze '^TMi für nirp lesen, nicht aber dass die 
Punctation Hlfr^ nothwendig von einer Substitution der Punc- 
tirung "«JiN herrühren müsse, weil dasjenige, was dafür zu 
sprechen .scheint, durch andre Erscheinungen wieder zurüct;- 
gestellt und entkräftet wird. Um das Wesentliche zusammen- 
zufassen, würde 

A) formell in jenem Falle sich anders verhalten - 

1) ^\t\^^,^ "k cet. (statt mit Schwa unter "), nlh:^n** (statt 
nlfr^^jn), und njri'D (neben Hlh^CJ; 

2) nih^^, ''^INj was gegeii die Analogie der vorigen K'ri- 
Punctation ist (hier — statt des dortigen -7) ; 

B) materiell hingegen würde 

3) in Betreff des im Griech. für m»T substituirten xv^iogy. 
nächst Obigem, noch bemerkt werden dürfen, dafts die 
Wurzel davon, kv^biv oder ^vqüv ^ zunädhst s. v. a. 
xvyyavtiv und hierdurch wieder s. v. a. tlvui ist|(ygL 
z. B. Aeschyl. Pers. 503 aeaooc^ivog kvqbI, s.' d. Lex.), 
mitsin seyn und herrschen bedeutet, J** — eine bei 
v7tccQx^f'^7 ja gewissermaassen auch in NIH wiederkeh- 
rende Begriffs Verwandtschaft, — wonach is^^og eben- 
sowohl das jüdischerseits gewöhnlich substituirte ^J^N " 


. * BüXT. L, H. 159. FuLLEB (Miscc. 88.) Oritt. bs. VH, 76. SÄl. 21 * 

^ ** S. HuLLEB, arcan. 2 Iß sqq. 

*** Auch selbst die Form KVQtog (Adj., gjeichs. souveram) bedeutet v*n 
Personen gesagt herrschend, von Sachen s. v. a. huauptsächlich, gültig, 
bestehend; vergl. auch -hvqiov ovoucx d. h. Figennaxne. 
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wie das ursprüngliche m<T decken könnte. Noch über 
"^ dies alles wäre , 

C) usuell ein solches, noch dazu constantes K'ri, dessen 
Punctation, alle derartige Monstrositäten* überbietend, 
nach gänzlich abwesenden Consonanten OjIn) sich rich- 
tete uitd doch zugleich eben auch in der Yocalisation 
als np etwas zu lesen geböte, was nicht gelesen werden 
soll (-f statt ~), eine schlechthin unerhörte Er- 
• scheinung, worin der Begriff des K'ri sich ebenso 
.' überspannte wie selbst aufhöbe. 
Gesetzt indessen, es wäre die Punctation nYn'^ wirklich 
die von "'^IN, so regt sich immer wieder von neuem die Frage, 
welches denn die ursprüngliche Yocalisation gewesen, d.h. 
wie miT eigentlich auszusprechen? — 

'. Zu Beantwortung dessen können wir I. den historischen 
und II. den grammatischen Weg einschlagen. 

I) Historisch überlieferte Gestaltungen des rriiT sind na- 
infMitlich folgende: 

1) lASly bei Diodor. Sic. (1, 94: naqa tolg 'lovScclotg top 
Iccco inixakovfievov d-sov) , Origen. (in Joa. 1, 1 ed. 
ii DE LA KuE T. IV, 49: n^og '^IsQSfilciv d'sla) iisrecoQKSfi^ 
iTtctQ^ivrot* iQfifjvevetaL yuQ (lEteaiQiafiog law**), — Theo- 
dor et. (Quaest. in 1 Paral. ed. Sirmond. I, 364 de 
Nathinaeis: svqov di xccl iv ry t&v iß^aCxav ovoftarcov 
iQ^fjvsla tovTO öfjlovv to ovoiicc So6iv IcccD, tovziöri rov 
ovrog S'sov; ferier Graecar. affect. curat. Serm. 2. IV, 
493 als Aussage des Porphyrius über Sanchunia- 
thrpn Beryt., 8lXrig)iag ra vTTOftviJfiara tvccqcc '^IsQOfißdlov 
Tov tsQioag tov ^bov Iccoh — wofür b. Euseb. Ievco s. u.; 
anders nachh. auch selbst Theodoret. Quaest. in Exod.); 
Hesych.: 'Iwa'ö'afA [üDl'^], law öwxiXsta; —'O^slag [liTTV], 


* So z. B. Nin im Pentat.; ^H2\ Rieht 6, 5; DvSJ?? 1 Sam. 5, 6; 
nW^ 2 Kön. 8, 17; '7\p)n Ps. 74, 11; Dn\S';.h und 0.11. J'tfi?; J®»' ^6» ^2; 
y-jhn Jer. 29, 23; OJJ 42, 6; DV.IIN 50, 44; Djn; Ez745,"5; VHl 47, 
12; ^yV'W] u. dgl. m., s. Hillbb, arc. 225 — 338. ' , 

** Anders i^i Ps. 2. II, 539; nagä fihv "EU.i]6t. rjj HVQiog nQogT]yoQla, 
nciQa dh Tolg 'Eßgaloig^rij 'ASoovat' — hn dh ots to IAH kbitui, h- 
tpfovüzat 8b TivQiog ipuqk Tolg^ElXrjGij all' ov nag' 'EßQCcioig, xvQtov 
yaQ iv^d^s (Ps. 146, 1) dvtl tov I^H siQTjytsv. — Noch anders mit. c. Geis. 
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laxvg laoDy cet.; lat. JAHO b. Hieron. ad Ps. 8, 2: 
„pnus nomen Domini [mrT^] apud Hehraeos qu^j^or 
lüerarum est, Jod He Vau He, quod proprie Dei 
vocabidum sonat, et Ugipotest Jaho, et Hebraei a^^iy- 
tov u e. ineffdhüe opinantur;^ * 
2) lETSl: so Porphyr, von Sanchuuiaih. Beryt. 4|^ 
Eüseb. Praep. ev. 10, 9: IgtoqsI öh r« Tti^i ^lovöalmitf. 
akfi^iöratciy ori (al. ort, akrjd'icrava) xal tolg roTtotg ^cci 
Tocg ovofiaüt^v avrav rix avfKpcovorara Hayxovvcdd'CQi^^^i*^ 
BfiQvriogy elkriq>ii>g rix vnoiivri^ ara JtaQcc '^l€QOiißmx>^^^K^.\ 
lEQicag ^eov levoa (ed. Orell.** Ssov rov hvca) Ä^f/S» 
Bemerkenswerth ist hierbei Orelli*s ungünstiges JJrlK 
sowohl über den Autor, „ethnicum hominem et rerum Ifu 
carum non admodum pentum,^ als über die Kichtung der 
Aussage selbst: „vtdentur itaque verba 0eov rov levca addita- 
mentum esse non Philonis, nedum Sanchoniathonis, sed ipMus 
Eusebü, et Hierombdlum ittum fuisse sacerdotem ignoti oMu- '* 
jus Dei apud Phoenices^ , — sowie auch noch über die L^^^t 
Ibvod: y^Theodoretus habet lato [s. o.], quod ideo praefero^ 
quia Dei nomen icvButpdjvr^tov Oraeci vix aliter efferunt,^ 
Vergl. hierzu auch N. Füller 1. 1. (Critt. ss. ¥1% 77) 
fnber griechische Unmöglichkeit die hebr. Consonanten n und 
1 wiederzugeben und die analoge Verwandlung des Anfangs- 
Schwa in a bei Gußu^ (für nlKi}i(, vgl. auch Za\ji,ovr(k LXX • 
für h^yCi% SaJicoiioiv für n'D'bl^'), woher nun für n]h] (mit aus* 
fallender Endung H^, also für IH), s. u.) das griechische laoa, ^. 
während Derselbe hvon für eine griech.'^usamm^uziehun^ ai^ 
der syr. Formation Jehuvo hält. Dagegen meint, na^ Mov^RS, 
Gehler a. 0. (VI, 457) ^e beiden Formen aus dem myste- 
riösen Namen des Dionysos, "laTtxog, somit. 1n^, erklären zu 
dürfen, sonach ausser allem directen Zusammenhange mit nin*'. 


* Das bekannte Orakel Apoll. Clar, b. Macrx)b. (Saturn. 1, 18): q)Qcciso 
Tov navTtov vnccrov d'eov ^fifisvcci lam hält mit Jablonski %uc1i Orelli 
(Sanchoniath. s. nachh.) für verdächtig und christlich-gnostischen ürspruÄgs. 
Vgl. auch G. J. Voss, Theol. gent, 1642 p. 378 sq. 

** Sanchoniathonia Berytii quae feruntur fragmenta de coämo^onia 
et theologia Phoenicum graece veraa a Philone Byhlio^ servata ah Ektae- 
bio Caes, (Praepar. ev. 1. 1 c. 6 et 7), graece et lat.cecogn. cet. Jo. C^kk. 
Orüllivs (Lps. 1826), p. 2. ^ 
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Doch könnten beide histor. Formen (Joro und Jevco) allen- 
auch auf Imperfecta reducirt werden, nämlich 
n'in? (vgl z. B. :ihn:), geschärft Hin:? wozu indess pD'bn? 
Ps. 74, 6 ein nur unvoUkommnes Analogen, vergl. ob. 
b. Hieron. yj.€gi potest Jaho;^* 
■ ^) 'Tl'"!..) (seltnerer Typus, wie n^N.;,^t^n^), geschärft HlHJ f| 
"V •« (vgl. ci^jT). Doch bliebe immerhin, selbst die Schärfung 
*** bei n zugestanden, der Ausgang auf vor n eine mon- 

ströse Flexion. 
>' Mißlich aber auch, dass beide Formen {lam^ Itvoijim 
_jsammenhange stünden mit der aus notorischen nomm. propr. 
"v ■ - "3LP^?\ieti8ch allgemeiner bekannten hebr. Abkürzung von niiT 
'ir'fe* Zusammensetzungen (s. u.)j sey es zu Anfang als IH^ oder 
zoFEftde als liT, vergl. b. Clem. AI. (Strom. 1. 5. ed. Sylb. 
p. 560 sq.): ro tsxQccYQctfi^ov ovo^a to fivönxov, o neQiixeLto 
oij^ (lovoig TO SÖinQv ßdaifiov fjv' kiy st ai ös lAOTy o (leS'eQ- 

^. Ja, es können die Formen beide allenfalls auch nur ver- 
^^iedene Lesungen der blossen Consonanien seyn (wie Hup- 
FEfl)S „JÄt?A" ***), nämlich I=^\ A oder E = n, Sl oder TSl 
= 1. Dahin gehört auch, wenn nicht das obige IAH bei Orig. 
(Py2), so doch das abenteuerliche lASlS des Irenäus (|4v. 
Haer. LT, 35, 3.' ed. Paris p. 170 sq.).***?^ 

Ein Beilspiel barbarisch ausschliesslicher Berücksichtigung 



^ a4 Sel<^^ de D. Syr. p. 268. Wie dagegen „/acö auf nlH' führe" Del. 
(Gen. IlJ^Rö), bedürfte wohl einer Ausführung. 
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j^ * Cleric, welcher d||ße Aussprache Din^, H'in^ begünstigt, bezieht sich 

^ ^ selbst auf die Analogie 'f on 3py^ und nD'^ttJ^. Vgl. auch A. Beyer add. 

** Die in d. Annott. hierzu von Dan. HeiKs. (das. S. 62) erwähnte anschei- 
nende Variante lajav ist durch die. verdolmetschenden Schlussworte ausge- 
schlossen; ebenso b^eutuugslos die Conjectur laovsh. Oehler a. O. (vgl. 
unt. 3) und die Var. lEOY, Bahrdt Orig. Hexapl. I, 272. 

Hindeutung auf die ^blosse Il^chbarkeit und daher Geistigkeit der 
Buchstaben TTiTV b. Drus. a. O. Critt. ss. VI, 2160. vergl. Flller VII, 212. 

**** y,Eodem modo et J^cath extensa cum adspiratione novisaima 
syllaha menauram praefinitam manifeatat; quum autemu per o graecam 
eorripitur, utputa Jaoth, eum qui dat fugam malorum aignificat;^ — 
w^u der Editor Mabsuet: y^Quum Gh'aeci adapiratiunea non habeantj quaa 
in fine vocum apponäge poaaint, ai adapiratione notanda fuit ultima ayl- 
fb6a vocia Joo^ acrtbenda fw't per -ö*." 
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aer Consonanten des unausgesproclienen Sni*!'^, noch dazu von 
*^der Linken zur Eechten gelesen, ist das Ptpi (d. L ilJKT) 
bei Hieronym, epist. ad Marcellam (00. ed. Fref. T. HL 
p. 63): jinomen retQayQccfificctov , quod ccvBxgxivrirov u e. in- 
effdhile putaverunt, quod his litens scribitur Jod 0), ffe (fi), 
Vau (i), He (?i), quod quidam non intelligentes propter ele- 
mentorum similitudinenty quum in graecis lihris repererinty' 
Pipi [nini] legere consueverunt^ * 

Von diesen mehr hellenisch-occidentalischen Traditionen 
wesentlich abweichend ist die fernere Ueberlieferung der ^^^/^ ' 
spräche von tilSi^ als 

3) lABE: so d. Samaritaner, s. Orig. Hexapl. (Bahrmt / 
I, 272): „MIST' £a(iaQ. laße-,^ Theodore t. inExod.6, 2 . 
Quaest. 15 (ed. Sirm. T. I p. 86 s. ob.): o yi^ toXg 
natqictqiciig ovk iÖT^koo^sv ovoficcy rovro aira öriXov litol- 
ri<5iv — lyw sl^i &v, Tovxo de nttq '^EßQalotg tttpf^-^ 
axov ovofia^etat,* itnBiqrjftai yccQ ccvtoig rovro dtcc ykmr^g 
nqofpeqav' yQccq>erai 8h öia rSw re00C[Q<ov öroixelmvy ^^ 
Kai rb rerQccyQCiiifiov avro XiyoviSiv, — Kakovöiös a^^ 
Ua^otQBlrai fihv IccßB^ 'lovdatoi dh A'ia.** Ders elfte, 
Fabb. haeret. 1. 5 c. 4 (T. IV p. 260): rb A'Ca {arniaivei^ov 
ovra' rovro koI avBugxovricov rjv naq '^EßQaioig, 2dfia^ 
oelrat, öh laßai avro XiyovOiVy icyvoovvrsg rifjv rov ^ij- 
\k,axog dvvafiiv. Vergl. auch Epiphan. adv. Haeres. I, 
3, 20 (xata 'AgiovriKorv***) von den Naiden 'ITA/, 'Ekaty • 
^1 'TöQariky 2a6[6]aty 'EXhdv, ^Paßßcoviy la, ^AScavtttj laße, 

^'^g ovofiaolaL elal do^okoyicov aTtatffici iQfirivsvofievat xal 
ovK ovo^ara i6ri> '^fto^ &g elneiv, ry Oeoti^t. Sp heidse * 
rb 'laQai^k ^eog, ro 'Ektoelfi d'eog aely ro akl ^eog 
(lov, ro £cfö8at o iTtavog, ro ^Paßßoovi o xvqiogy ro la 
• xvQtogy ro 'Aöcovat 6 wv i^^vog, ro laßeog rjv >cal eori 


% 


* Vom verdoppelten samar. Jod fii (vergl. chald. ■*^) leitet das när- 
rische Tcmt, PosTELL. b. Dbus. a. p. 2162.' 

** üeber diefes A£a s. u. 5. Die Var. loa» (s. ob. 1) b. Hoesch. ed. Philon, 
not. ad p. 1046 u. Drü8. Crr. ss. VI, 2176 (wo auch /a, s. u.) isj schon 
durch die folg. Wiederholung unwahrscheinlich. Auch Orig. Hezapl. a. ^. 
„ZaficcQ. laßs — 'Eßg. Aia," • * 

*** Meist ausser Palästina, bes. in Armenien. 
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- Kai isl ävy-^üg iQ(ifivsv£rai r& MoDvöy" 6 &v ccniörakTii 

* fi£, i^elg TtQog avtovg x. r. X, 

Diese orientalisch-ausserhebräische Bildung (wozu Hiller 
arc. 203 bemerkt: Vav in ß mutarunt ui in ^aßlö, et He mi- 
gravit in b) hält Drus. (Tetragr., Critt. es. VI, 21öö) für eine 
alte Aussprache von ÜJtl'^., entsprechend der Analogie von (Pacr- 
ya, Phasga für tlSCB cet. [vgl. 2ccfirj;iivy 8amson^ für "ilttS^ti]. 
Indess würde auch diese Formation allenfalls sich anschliessen 
können an ein Imperf. tTirt^ (nach den Typeij "^W^ und ilbr), 
g^schärf^ W:^\ Doch ist, abgesehen von etw. dialectischen « 
Motiven, die ganze historische Stellung der Samarit. zu dem 
Wehten israelit. Glauben und Gulfns von Haus aus wenig da- 
zu Angethan, um von ihnen, die sich einer vollkommnen Ein- 
weihung in die Tiefen der alten ächten heil. Mysterien kaum 
rühmen durften, ja selbst die h. Schriften nur verstümmelt 
bqpagsen, Auskunft über das Centrum der Offenbarungsgeheim- 
nisie 'erholen zu können. Von ihnen steht vielmehr geschrie- 
ben 2 Kön. 17, 34: fa-^iittJÄnsi to"^üött)ÄS ta-^iüy tort sitn tarn n5> 

'laiMrnJT^ n« to'^ö^n'^ toi"^«, — „nicht fürchten sie Jehovah". 
Ifa sie verleugneten Ihn wohl auch ganz: bei Josephus AA. 
12, 7 (p. 410 ed. dpi.) sagen sie avdivviiiov iv ra FaQi^lv ksyo- 
\ih(p oqei hqov in einem Schreiben an Antiochus Epiph., wömti« 
sie, als Sidonier auftretend und Antiochus Gott nennend, so 
weit als möglich von den in Ungnade stehenden Juden entfernt 
erscheinen wollen, zu dessen Urkund sie auch bitten, das avoi- 
vv^v [eqov fernerhin das des Zevg ^Ekkriviog nennen zu dürfen, ♦ 
was ihnen denn auch gestattet wird.* •• 

^on den Samarit. können wir daher in vorliegender Frage 
wenigstens etwas weiteres nicht erwarten, als elien auch eine 
C^njectur üb^ die Vocalaussprache des (ihnen ganz be- 
sonders) räthselvolien STitT^, zumal Theodoret a. 0. sofort 
ausdrücklich hinzufügt, die Jtiden sprächeh den Namen Aia 
aiä^(s. auch u.), also nicht wie die Samaritaner {ctyvoovvtBg 
xfiv Tov Qi^fiarog dvvaiitv, S. 72). 


** 


* Vergl. den Schluss von Jes. Sir. 50, 25 f.: iv Svclv ^^vhCi ngogtox^icsv 
Tj ifroxi] (iOVf xori zb rqitov o^x ^gtlv 1%'vog' ol Tia^i^fisvoi iv oqh Zafia- 
Qsiag, ^IcCTtslfij Kai 6 Xabg (icoQog 6 Ttarofumv iv Ui.mfioig.'^ — tToh. 4, 9. 

** Uebrigens bedarf Aich selbst jene histor, Angabe von der samar. Aus- 
sprache des mtl'^ einiger Beschränkung. Wenigstens erklärten die Samar. im 
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Der Pnnctation hlh^l nähert sich dafegen schon diß wei- 
tere tmditionelle Aussprache ^ 
4) lASlIA bei Origen. c. Cels. (dE U Rüe T. I p. 656): 
ccTfo fiiv fiayslag rov 'läXdaßam^ %a\ xov 'Actafpaiov 
Kcil xov 'SIqcci^ov, ccno ök r&v ißqaix&v 'y^ccq>&v rov I aalet 
naq ^EßQccloig bvofiaiofievovy* xorl rov Ikißccmd' kccI 
rov ^Admvcclov xal rov 'EXcoaiov x. r. X. 
Endlich ist noch besonders hervorzuheben die ebenso aus- 
drücklich als „jüdisch" berichtete Bildung 
t^ 5) AIA ob. b, Theodoret in Exod.: naXoviSi '^h ^atito 
2ke^ciQ€ircci fihv Icißsy 'lovS et tot öi Aia, vergl. Orig. 
Hexapl. a. 0. j^üafitiQ, laße — ^EßQ, ACa.^ LetztereSj 
• • wenn es nicht s. v, a. tri"^ (s. u. vgl. S* 72), erkennen 
^ neuerlich Knobel (Exodi) wie Oehler als der subject. 

Form des {TitT^ d. i. dem ST^SiN entsprechend, wobei wir 
'^ mit Oehl., ebensowie bei der zuletzt (unter 4.) anap- 

führten Formation, deren eine wie die andre als lie- 


i 


17. Jahrb. n. Chr. (s. Epist. Samaritana Sichemitarum m. ad Job. Ijudol-^ 
fum, ex autographo ed., vers. notasq. adj. P. J. Bbuiyb, Heimst. 1784, p. 14 
saq.): '1^1 SniT^ ^53N2T y^Nos dicimus Jehovam voc^li Damma [Of^in fin$ 
ßictwnis^ non dicimus Adonai ut Judaei'* (Q'^llST^fl IT^S "^NSnN) ; doch • 1 
fügt der Dolmetscher selbst hinzu (p. 21 Sq.): „de acriptione, nedum de 
versione^ primi herum verhör. Arab* [i. e, poat STlJT^] mihi non liqueL** 
Die VermuthuDgen über den Sinn dieses dunkeln Ausdrucks bei Gelegenheit 
^ des Wiederabdrucks im „Bepert. f. bibl. u. morgenl. Lit.*' XIIX; (1783) S. 
277 ff., welche mehr auf offene und öffentliche Aussprache des h. Namens ' 

• hinauskommen fS. 291), sind gegen die Analogie des Vorhergehenden ^^05 
^ dicimus Baraschith per vocalem Fathoy Judaei dicunt B^eschiW per 

Chateph,^ Dasi^ vielmehr die Samar. sich der Aussprache des Nayiens J.,-- 
ausser beim Schwur, ebenfalls enthiel£en, s. b. Oehleb a<irO. VI, 466; ja dltes 
^ auch der Schwur und selbst die ab^ikürzte Form tl^ davon nicht ausgenom- 
, m«n und dafür, nächst einzelnen Textabän^grungen, 2^7312) (bU)*l) bräuchüch' 
war, b. Geiger „zur Theologie u. Schnfterklärung der Samar.*' in Zt^ir. 
d. D. M. Q. XII. (1858) 1, 137 f.; und^dass die samar. Secte d^r Do^Ber 
(Dositheer) für den göttlichen Eigennamen, den auch sie auszusprechen ver- 

# bot, CS'^flPK ^ die jetzigen Sam|fitaner aber dafür ebenfalls A^chim (t31Z)i4| 
sprechen, b. Jost „Gesch. d. Judenth. u. seiner Secten" I, 63. 82. 

* Der Conjectur Icto) i} la (d. f. IllST^ oder Jl*^) Von Gbot. (ad Matth. 
22,44) und 9ull£b a. 0.,(Critt. ss. VII, 213), neben Xaio zbv latova, fehlt 
•^ nicht nur die äussere Bezeugiypg , sondern es hatte^ieben Orig. Tausser Jaoj) 

statt 'des la vielmehr larj, s. ob. unt. 1. ' 


i 


\ 
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^ 'bräische Änd jüdische bezeugt wird,* von der 
Endung auf A (also M-;-) in mir» Act nehmen.*.* 

Diese historischen Differenzen in der Aussprache des 
Tetragrammaton, z. Th. gewiss nur aus Drang und Versuchen 
der Divination zur Lösung des grossen heiligen Bäthsels 
entsprungen, können im Allgemeinen, obwohl unter sich selbst 
verschiednen GTewichtes und Werthes, um ihrer Vielfältig- 
keit*** und sogar theilweiser Identität der Vertreter innerhalb 
der Zwiespältigkeit willen,**** nur einander mehr oder weniger 


*' 


* Das ist oben bei 2. u. 3. nicht der Fall, vielmehr wird^letztre aus- 
drücklich als samaritan. bezeichnet. Die Angabe der Aussprache unt. 1. 
als jüdischer aber rührt hauptsächlich von Diod. Sic. her, einem bekanntlich 
oft ungenauen Historiker, während Theodoret unter 5. abweichend und zwar 
Irier wegen des expressiven Gegensatzes zu d. Samarit. gewiss diplomatischer ■'' 
berichtet, unter 1. aber Hieron. zugleich die vermeintl. Unaussprechbarkeit 
erwähnt und daher auch nur vermuthungsweise redet: „legi po-teat Jaho.*^ 

** Auf dieselbe Endung M-~ dürfte, wie zur Verstärkung dieser Wahr- 
nehmung von noch anderer Seite aus sogleich hier an Ort und Stelle bemerkt 
werden mag, nächst der Endung der nomina imperfectiva von Verb. Sl'b 
(il*^— 8. unt.) namentlich auch die Erscheinung des Reims fast zweifellos 
hinfuhren, die ja in andern Sprachen mit dem Metrum schon manche zweifel- 
hafte Lesart entscheidend gelöst hat und an einzelnen Stellen auch der helft'. 
Poesie evident nachzuweisen ist (s. des Verf. „Krone des H. Liedes'^ Leipz. ., 

1856. Einl., bes. S. 24 ff.) Es sey nur erinnert au den solennen Wan- 
derspruch aus Dessen Munde, dem eben die Ofifenbarung über den Namen 
mST» geworden, Num. 10, 35 f.: ' ^ ^ 

„Und bei Niederlassen sprach e^* 
La#e so sprach Moses: 

.Wird nAn hier nicht mit Gefühlsfewah in beiden Strophen dahin geführt, 
auch bei »11^1^ einen mit SlÄ^p' und »15ä1Z5 pimenden Ausgang, also Sl— p-,* 
und überdies wohl auch noch vorher einen dem ebenso zweimaligen 'l ent- 
sprechenden dunkeln Vocal anzunehmen? — 

*** Man denke z. B. ni^r an diö so heterogenen Endungen auf 0, £ und A. 

***%S. z.B. Origen. unt. 1. uijd 4.; ^uch Theodoret unt. 1. u. 3;) 
ja selbst Sanchunlathon unt. 1. und 2. 


,,Und es geschah bei Aufbruch der „Und bei Niederlassen sprach ej^.:** 


-?*" 


tV^ijfl^'te' 
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,. nentralisiren. Es liegen in ihnen, wenn auch nicht glefthbe- 
rechMgt, Elemente zu verschiedenartiger und entgegengesetzter 
^d. h. zu keiner endgültigen Entscheidung. Dadurch aber 
verweisen sie selbst indirect, wie oben z. Th. schon direct, 
auf den grammatiscfhen Weg, um die ächte und wahre Aus- 
sprache des so tief verschleierten hl5T» zu ermitteln. Diese 

II) grammatische Lösung wird uns aber theils auf einige 
der obigen historischen Angaben zurück-, theils auf noch andre 
anscheinend mögliche und auch behauptete Formen hinführen« 
Neuerlich bei verschiednen Gelehrten sämmtlich vertreten, sind 
es überhaupt folgende: 

1) ^5»?-> geschärft Sl.Trt2, s. ob. 1,3 die samaritanische, 
doch selbst in Verbindung hiermit auch sprachlich nicht 
ganz lautere Bildung laßs.* Jene Form, als „JaÄve," 
dermalen besonders nach v. Ewald's erneuerndem 
Vorgange die bevorzugte, würde sich ihrer Endung 
nach an das (Sl.^ttN ^Tö«) Sl.'^SlN anlehnen, den Anfang 
aber von den Verb. I. gutt. ü^Sl^, btth! haben, ob- 
wohl übrigens die Verb. I. gutt., welche zugleich 5i"b 
sind, in diesem Tempus und Modus vorn gerade .^, 
oder lieben (wie Sntrr^, JlüST') und namentlich 

• • • »■« • • • ^ 

» ST^rt und SniSl selbst dieser Neigung nach dem £-Vöcal 

vorn ausschliesslich folgt, wie die Formen ni'^lrj 
S^?.*?. (vergl. auch n;».rn Gen. 12, 2. 17, 1 gleichwie 
n:.rp. Gen. 20, 7. Spr. 4, 4) und die obigen Wrj, '^yrj^ 
bezeugen.** 
• Zwar hat nun die vorgeschlagene Form SllJ!^, ausser an- 
derweiten nicht specifischen Begünstigungen (wie analoger Ab- 
werfung des rt—^-imt Zurückziehung des Tones^ s. Casp^i zu 


* Doch mtisste die Punctation der saaiarit. Formation von Grot.- (cid 
Matth. 22, 44): r,extulerunt Samaritae ^1.1^1^} quod graeee eatJaBs,^^ nogk 
viel weitern 'Bedenken unterliegen , zumal derselbe zugleich die anderweiten 
obigen Bildungen Isvto als »^^S^^ und Icita als ^titT' wiedergie^t. * 

** Dieser Einwand fiele fort, wenn sich* jemand entschÜQSsen könnte, mit 
Clebic. »11 »11 als Fut. Hip^il yj'aciei ut sit^ zu fassen. Anders nämlich 
als ST^Sn« (s. ob. S. 5^) versteht Ci.. unter ^nJT^ (ad Ex. 3, 15. 6, 3) r,qui 
facit ut alt, quod futurum dixit^ — qucui esset Fut. Hiph, »l!lv|I^ aut 
Plel tl")»!'." (coli. V. c. Jes. 4ii, 5. ier. 33, 2 cet.), also ähnlich wie oben 
(S. 62) Plato Zcvg von g^v als ahiog tpv ^Tjv {9i* ov f^v x. i. X.). 
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Michas. 6), eine leicht bestechende Empfehlung in der Abkürzung 
des ruM*^ zu ^^i"^ (s. u.) nach Ausgaog und Betonung, und^war 
durch die Analogie von ^tinttä^T aus ^JW^^i '*{^,'^'» wogegen 
eine zweite Analogie iTi'iii Ezech. 4:7, 5 als aus Ihto (ttclt 
so sicher ist. Gegen diese blendende Folgerung ist indess zu 
bemerken, einerseits: dass SintinuS^ mit ^n^tb'.T dem angenom- 
menen in^nz («TJi^^) mit ^rt^ keineswegs ganz adäquat ist, und 
zwar, ausser der Differenz zwischen Ti und dem mit keinem 

i Exempel belegten rt, besonders durch den bei ^hnttä^l grundsätz- 

lich kurzen Vocal, welcher hier nur inPausa, wie Ex. 34, 8. 
Jos. 5, 14. 1 Sam. 24, 9. Jes. 44, 15 (und auch das ?n\D b. Ez. 
hat Sakcph) verlängert wird (Ewald A. LB. §. 38. 232'c.), bei 
qSl — aber principiell un3 ohne Ausnahme lang ist, sowie 
dass Tl^yxi selbst, um überhaupt in eine solche Vergleichung 

' gebracht werden zu können, nur auf einer Erschleichung oder 

doch eitlem unziveichenden analytischen Verfahren d. h. auf 
einem Zirkel beruht; andererseits aber, und alles etwa Ge- 
wonnene wieder aufwiegend: dass die entgegengesetzte vor- 
antretende Abkürzung des ttlST' in iST^ (v) bei jener An- 
nahme nur um so unerklärlicher seyn würde, da eben zu An- 
fang , das Gesetz möglichster Verkürzung herrscht und doch 
das hier in erster Sylbe auftretende i (0 eig. s. v. a. AU d. i. 
Ä + U) grade länger ist als das dort zu Ende stehende ^ {Uj, 
wie z. B, die Flexionen Ö'fp;, Sl^ipji nita^p: cet.» pin», ^ijj^n^. 
cet., ni^-» »in^S^* zeigen. Ebenso kann auch noch affir- 
mativ das fc<^5T; Pred. 11, 3 (S. 57) als apoc. Form des Put." 
von mn, wie ^Ji''^ von ST'Sl, (dort mit fil prosthet., vgl. N^S^h 
Jos. 10, 24. N^a« Jes. 28,- 12. «-^ps cet. Ew. §. 84 c, noch 
näher vergl. K^Si) gedacht, dessen Bedeutung „wo fallt der 

|| Baum* da (s^oU oder) muss er seyn," nur recht passend ist, 

erweist, 1) 4»88 ein A dem Anfange des Fut. von Snll 
ni^t wesentlich, 2) das vielmehr an dieser Stelle befindliche 
Schwa ni^kt etwa erst von einem Wachsen des Wortes ab- 

I ■ hängig und vielmehr das" i^^sprüngliche sey, wie 3) dass 

durcfi dieses Schwa auch nicht etwa ein folgendes (statt 


[ 


A'e«ii auch ^^b\ nr-^aon. 
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dessen hier in KiST» eben U steht) bedingt werde, wozu auch 
nictal der entfernteste Grund abzuseilen wäre.* « 

2) rtlrt;^, geschärft ?13?^.2? — also wie das vorige (Sllpr, 
SnJl^)» ^^^ ™i* Hinzutritt der gesetzmässigen Nominal- 
endung (rt — ) bei Verbalwurzeln auf ti"b, zumal wenn 
die Nominalbildung sich eben an das Imperf. anschliesst: 
80 z. B. Jacobs Sohn STj^iST] (vom Imperf. JTJ^^I^, vgl. 
Gen. 49, 8 ^1^1"» SiriN rtniM'^) oder Assers Söhne 
rtltb'^l Siatt'^. Gen. 46, 17 u. a,, wohingegen auf rt— ::- 
sicher Überhaupt nur zwei solcher nomina imperfectiva, 
r und keins von Kai, ausgehn, ^p^^2 (philist. Stadt 2 Chr. 
26, 6) und rtSS)'; (Num. 13, 6 cet.). Wird hiernach allerdings 
die schon aus den (S. 74) unter 4. und 5. erwähnten hi- ^^ j^^ 
storisch- traditionellen Formen und den dazu (S. 7^k \ 
weiter gefügten Bemerkungen sich für SilJT^ erge- *- 
gebende Endung )r\ -^ nun als gesichert ^ngese^ 
werden müssen, so spricht doch gegen die erste *SylW 
der Formation MISi*^ das alles, was demselben Theile 
von Jl.'irtl so eben entgegengehalten werden. ^■ 

^ 3) MjSi?., geschärft rtjSi;, — eine Form,** die zwar jener 
Neigung der Verba rr"b mit I. gutt. zu -;r--r- (— rnr) ^^ 


v: 


I" 
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* Diesem ^'^'T\\ ist analog das nom. pr "bN'^tll (wofür bKIIT' 2 CJÜ*. 29,- 

14). Anders schtiesst Casp. a. O.: ..wie in diesem "^n*^ aus Sl'^tl'^ entstancten 

' 'Ist, SO 'Scheine i*!*^ in den mit ihm zusammengesetzten Namei^ aus ^1*^1 

'entstanden seyn zu müssen.*^ Hier wird nicht nur ohne WdJJÜI^es Analog 

ifcr Formen rt.'^hl und ^T.lil^ vorausgesetzt, es muss auch die hierauf gebaute 

♦»Folgerung, ÜT^ sey aus Jl.ltl^ (wie ^t\^ aus •T^H'') entstanden, gleichzeitig 

sowohl die Möglichkeit der nach diesem Schlüsse gleichberechtigten Form 

^Sl^ als namentlich auch diB positive Endform ^^1|| aus den Augen lassen.. 

Für die Initial form (ii^*)) braucht man das nicht erst dem A verkürzend 

% substituirte, sondern dem Ptat. (auch dem S^'^n'*) ursprünglich eigne Schwa; 

4ind zugleich das erst durch Quiesc. des 1 entstandene 0\ für dieFinaljprm 

(^tl*^) dagegen braucht« man nicht mehr jenes Schwa, sondern, ein A^ obwohl 

dieses ^egtti die Neigung der Verba I. gi\i|t. und zugleich •! ' 7 \ftberhaupt (s 


äwi 


1 


ob.) und im Bereich der analogen ForniÄ von rtl!l (ST^!l) aui^ nirgends an-^ ^,. I 


M*' • 


zutreffen ist, und braucht man ausserdem auch noch ein Qimsciren des *) jS% 
nun nicht mehr in sondern in ?7, eine Wandlung, die, ausser wo fias O 
original (nicht durch Quiesc.) entstanden ist, nur im umgekehrten Falle (d. h. | 
das XJ nun voriv, das O hinten) sprachlichen Grund hätte. 

** S. schon b. G. J. Vos», Theol. gentil. 1642. p. 378 (MEBcmpt., Daus.); 
b. (?LSittc. Exod. 3, 14 sogar neben •TjSl'!« ^ 


^ AiiRsprä^e v?)n' ^^, 79 

* Anfang Imperf., zumal aber den gleichen Ansätzen 

^on ST^rt und Jll5l im Imperat. und Inf, (s. ob.) ganz 

^ entspriiche, welcher aber doch wieder eingehalten werben 

J^ann, dass in diesem Falle das abbrevirte Mlh*< am 

Ende damit zusammengesetzter nomm. nicht irr •»-' , 

sondern 'irt-tr lauten würde. 

£ine die Schwächen von 1. 2. und 3. vermeidende und 

wohl auch durch die beiderseitigen Particular- Motiven von 

2. nind 3., durch diesen Syncretismus aber eben nicht, empfohlne 

weitere Formation würde noch tTiJT^ oder Sil ST' seyn. 

Das Gesammtresultat dieser mannigfachen grammatischen 
Wegp aber ist nur das gleiche wie das vorhergehende . der 
historischen Spuren. Die verschiednen Referenten und 
|j(epräsentanten der vorgeschlagenen einzelnen Formen paraly- 
siren einer den andern, Erstere eben durch ihre historischen, 
{letztere durch ihre phonetischen Differenzen und ihre wohlbe- 
gründete gegenseitige Polemik. 

' Bei diesem wesentlich negativen Ergebniss sehen wir 4ins 
a|f die fast durchgängig aufgegebene und doch vor allen 
andern naheliegende biblisch -traditionelle Punctation und 
Form des C'thibh ^nh*^ (Jehovah) zurückgewiesen, und wir 
[ "fi'Ag^ ob denn nicht sie auch ihre innere Rechtfertigung fin- 

deiqlPbnlie, vor allem ajber, ob nicht die heil. Schrift selbst, 
di^oiins diese Gestaltung fast tiberall vorfithrt, ih« nicht auch 
BpHii JSfit und Stütze gewähre? — - * '^ 

^ Ißiß 7 typischen Gemeinen grüsst St. Johannes in d^r ^ 

Offenbarung mit dem Segenswunsche:- ^4^^? ^1^^^ ^<^^ siQTjvif^ 
ano cov kccI b i^ xal o iq%6^Bv^g^{l^ 4), und von dem- 

i selben^ Gnaden- und Friedensspender heisst es alsbald wieder ^ 

(V. 8)^ lyca ili/Li zo A x«l xo Ä, ^y^ Kvqiog o ^eog^ b ^a,v -ä 
xc4 b tyv Kai b i^xo^isvogy b TcaveoTt^atcuq,* ^ 

Durch' die an sich und zumal 4n dieser Wiederholung so 


f. 




\ feierliche Benennung o wr^xal o tjv Kai b i^oi/LSvog soll eine 


^ Erinnert darin auch KVQiog 6 ^'Bog unmittelbar an b'^Vfil •lISl'^ 
(z. B. Gen. 2, 4 LXX), so der Sehluss (6 navTOTiQttVCHQ) namentlich wieder 
an £xod. 6) 3: „der den Patriarchen "^^U?. bfil^ Erschienene^ nach seinem Na- 
men tnt^ ihnen nicht gekannt," und zwar au diese beiden Namen ztiji^leieh, 
wovon ^ letztere (6 TmvTO'/iQCCTO!^) auch hier dem ersteru 'Beine ri?htige 


• 


« 
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bedeutungsvolle göttliche Dretscitigkeit , eine Dreith^ilung 
des ewigen Seynsnach Zeit und Erweisung auBge8agi^ werden, 
wobei man den Ausgangspunct von der Gegenwart njf[imt 
(o ävX ihr zu Seiten die Vergangenheit (o ^v) und die heils- 
geschichtliche Zukunft (o iQxofiBvog^ dies wie fil^Si, vgl. Jes. 27, 
6. Fred. 2, 16., und wie auch M^Si tab')^). Bezeichnet o iQ%6- 
fisvog hier allerdings zunächst das Heilsgeschichtliche (vgl. 
V. HoFM., Schriftbew, 1, 89), so steht .doch auch dieses heilsöco- 
uomische Seyn (das Seyn für uns) auf dem Grunde des meta- 
physischen (des Seyns an sich), sowie unser Leben auf dem 
Seinigen. Es bezeichnet also o iQx6(iBvog den Künftigen oder 
Zukünftigen (im Kommen Begriffnen) in einem noch un- 
gleich vollem Sinne als 6 iao^ievog, nicht abstract, sondern mit 
liebevoller Beziehung auf uns und auf den Gott der Offeofe. 
barung, was ja eben hlSl'^ specifisch ist.* Das in That und 
Wahrheit Untheilbare und Unzertrennliche dieser ^r^- 
tlieiligen Zeit bei dem damit Prädicirten selbst aber ist 
durch Aneinanderschliessung aller dazu gehörigen Bestim- ^^ 
mungen in Ein nomen indeclinabile unübertrefflich ausgedrüc^ 
weshalb es eben mit der Präposition (icno) ohne Flexion verr. 
bunden werden konnte und musste.*'*' 

Dieses dreiseitig Einige, von dem Einen durch alle Di- 
mensionen der Zeit hindurchgehendeq Seyn benannt, list aller- 
dings sicher «dentisch mit ^1^*^^ welches schon die LXX E^Lod. 
3, 14 (ST^rtK ^tDN tf»rtfil iyto £l(U o &v und "»rnblö rt%y o &y * 
ccTtiarakTii fis) durch das einzige, aber um so intensivere* und 


«I 


Beziehung sichert. VergL so auch Jer. 15, 16: "^Jlbfi^i ÜI^T» "^b^ ^12^ NipS ^ 
nifi02it, wie auch Apoc. ll) 17: hvxaqusroviUv aoi^ hvqib 6 ^£og, 6 navzo-.^ 
KQarcoQf 6 cov Tial 6 ^v — und 16, 5 : 8Uaiog hl b wif aal 6 tiv, 6 oöiog x. 

T.«l. (s. U.). * ' ^^i 

^ * Dieselbe unmittelbare Verbindung von Gottes Seyn an sich und, sei- 
nem hierauf stehenden* W er deiA für uns s. Hebr. 11, 6: niCcsvaaL yicQ 
Ssi T(^ itqogBqxoiABvov t& ^BOi ort ^<kßi "aal toig ixiTjtffvciv a'dzov^ Ä 

fLLßO'a'koJ^&trig^yivB'cai. Wenn er übftgens d^n, nachdem er gekommen, I 

Apoc. 11, 17 und 16, 5 (s. ob.) nur h^tet 6 Srv xal b fiv, so ist nun die ^/jt 
künftige Zeit in dem währenden 6 wv (s. u.) mit Inbegriffen. 

** WiNEB, Grammat. d. n. t. Sprachid. S. 64: ,,a]8 Indeclinabile ist auch 
Apoc. 1, 4 ein% ganze Formel (gleichs. der griech. Name für Slltl'^) 
betrachtet" cet., — vgl. b. Stolbebg (soloec. N. T. dictioni falso trib. 1685. 
p. S sqq. ll sq.) Proclus u. Aristoteles. ^ 
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allgemeinere 6 wv* wiedergeben. Allein welchen Zusam- 
menhang hat. denn nun die expressive Drettheilung der Zeit 
und des Seyns in diesem neutestamentlichen Namen des 
Zeitlosen mit dessen hebräischem Namen ^m*^? 

Es ist eine schon von altern christlichen Theologen^* 
anerkannte scharfsinnige Wahrnehmung, dass in dem Namen 
niM"^ jene, in der apocalypt. Benennung aus einander gelegten, 
drei Zeitdiraensionen in ebenso conciser als characteristi- 
scher Structur und Construction wirklich alle enthalten sind: 
das Futur, repräsentirt durch n^*»* das Praeter it. (des V. 
M V) durch n i-^ ,***« beides zusammengehalten durch das zu- 
gleich die eigentliche Substanz des Verb, wesentlich tragende 
(l)rr (nih) ***** als Partie. Pra es. (ob. 6 wv), wie denn dieRab- 
jUnen das Praesens selbst mit diesem Partie, als Sll^Sl, Mihtl 
(das Seyende) grammatisch benennen. ****** Sonach ist ST?h^ 
gleich JiTh"; d,- i. JilM m'n (NW) ''^\ 

Zu solcher prägnanten Composition hat wohl kaum eine 
andere Sprache so kennzeichnende Bestandtheile der ver- 
schiedenen Modi, und wohl keine zugleich die Möglichkeit 
einer so runden und namentlich auch die Wurzel im Mittel 
noch klar enthaltenden Conformation dieser Charactertiheile 


' / Vergl. Justin. M. Coh. ad Graec. 25: (iyto si/ii 6 &if) r^s &v ovHa- 
ß^ o'^X %^ tiovov Ö7]XovC7jg, &U,o[ tovg Tf^itg, rdv tb n€C(fBX7ilv9'6ta xaf 
rov ifiatävcc yial rbv fiillovra, ^ 

«*' P. Galatin. arc^cath. ver. 2, 10 sq.; FrLÄRR, a. O. (Critt. ss. VII, 
75 sqq. 318 sq.); Cleric. Exod. 3, 15; Stolberö, soloec. N, T. 7; A. Pfeiffer, ' 
thesaur. hermen. 1704^. 544; J. A. HXner, rit. bened. sacerd. II §. 53; Hiller, 
Onomast. 249; Woll. ignot. D. 16 f.; u. AA.: b. Relamd, decas exefcitt. 
phil. de Vera yonunc. nom. Jeh. 1707, Oehler a. O. VI, 456. Erneuerte 
WiederauAiahine bes. von Stier, Lehrgeb. d. hebr. Spr. S. 327 vgl. 269: * 
„die Existenz ist seine Essenz und alle möglichen Formen des Urwortes 
ST'rt sind sein einziger vollständiger Name." Vergl. übrigens auch schon ob. 
.,(8. 71) Clem. AI. (is&SfffiTjvBvstm 6 av xai d iaofisvog ^nnd (S» 72 f.) 
Epiph. og ^ Ttal htt, nal Asl &v, 

*** Ew. A. LB. §. 137 c. „dass die 3. Pers. sg. masc. — im Imperf. > 
durch ein vortretendes eigentlich vocalloses ^ erkennbar ist." 

***♦ Ew. a. O. 8. 142 a. 

»»»## E^ a. O. §. 151 a. , 

♦***♦♦ BiTXT. L. Chald. Talm. Rabb. 602. — Ueber das bes. aram. Partie, 
als Praesiiß s. Ew. A. LB. 8. 136 c. (vgl. 108). 

HOBLRMANN, BlbeMudten. G 
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als, wie in vorliegender Gestalt, die hebräische* * Bestätigend 
tritt zu dieser Bilduiigsfahigkeit an sich hier dann noch auch 
die Thataächlichkeit der Bildung- so vieler andern Noipm. 
propr. aus mehrem dazu besonders in einander geschliffeneu 
Wörtern und Worttheilen. ** Ist nun aber allerdings auch 
hiernach eine Zusammensetzung, wie jene dee .11 m% in dieser 
besondern Modalität immerhin einzig und specifisch^ so ist 
das ja eben auch nur der specifischen Einzigkeit des damit 
ZU bezeichnenden allerhöchsten Wesens entsprechend, und war 
ßo auch ganz dazu geeignet, das heilige Mysterium vom eigent- 
lichen Wesensnamen Gottes, das erhabenste Incognito, vor 
Profanen zu wahren und darum auch als ein Schibboleth gelten 
zn lassen. Es durfte das eben kein planer Name seyn, weshalb 
er selbstr den Patriarchen wohl äusserlich bekannt , doch vob 
ihnen nicht erkannt war (sartV TJ^m: »b mn*» -»tt") Exod. 6), 
und eben darum nannte sich dieser dem Moses sich inner- 
lichst offenbarende Gott nicht sofort ?n?T», sondern in dessen 
lebendigster Dolmetschung rr^rt« "ittS« n**?!« und kürzer JrT'nN. 
Denn eben dieses einfache Tempus imperfectum tV^'nn^ (in 
Jl'^rrN *1tt)t< STTIN nur vollständiger) konnte als „das sich Fort- 
setzende" (Ew. A. LB. §. 136 c.) die in mhl liegende Ste- 
tigkeit der Zeiten gleichiE^rweise angeben, wie ihm hin- 
wiederum auch das obige 6 &v der LXX entspricht.*** 


* Jm Deutschen, wo BrevUoquenzen, wie „er- und bekennen," „nict- and 
nagelfest" cet. (in der altem Sprache von ausgedehntestem Gebrauch) eine 
entfernte Analogie bieten, würde man tll^^ annähernd etwa durch Wird-ist- 
wsr (oder Wftlirt-Ut-war) erklären können. 

** Z. B., nächst "^^IcbbaSM „Gieb-Schatten-micb-ansehend<' 1 Chr. 4, 3., 
•^3"*3^1tT»bK („Zu-Gott-meme-Augen") 26, 3., kürzer "»ryT^b« 3, 23., noch 
:kürzer '^D'^y^VN 8, 20 (Casp., Mich. 7), vgl. auch überhaupt ^ie so zahlreichen 
Zusammensetzungen mit «lli*!^ als Anfangs- oder Endbestandthcil (s. u.), 
übrigens auch selbst das obige rT^Sl» HtD« tT»SlÄ. 

*** S. b. BuxT. L. H. a. O. B. Bechai {„et nomen Sl^tlN aolum com- 
plectitüßr tria Uta tempora^)^ Ch. Woll. a. O. 13 f. (18 f.); vgl. Plutarch. 
7tS(fl Tov EI iv J^ltfotg cap. 19 (ed. Oxon. T. 11. p. 417): "EcTiv 6 ^sog, 
Xifrj (pctvcci, neu S0TI HctT* ovdivu xf^ovov, alkh natu rbv ctläiva rhv 
aytlvyjtov nal &;|f^oyoy nal dviynXiroVy tucI ov nQors^ov o'Ö8bv ictiv ovo' 
vats(fov, ov8h /liXXov ov8l naQ€i}x;rjfiivov , ov8l n^feaßvrsi^ov ovöh vm- 
TSQOV all slg oov hvl reo vvv tb äsl nsnli^(faiH8' Tiai (lovov ^<fti tb 
mxraTovtov ovtag Bvy o^ ysyovog ovo' iaofisvoVf c^ö* aQ^dfisvov ovö't 
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Detn allen aber zufolge tritt nach solcher authentischen 
Erklärung der Schrift über sich selbst der dem flirr'' laut des 
frUiÜ lÖÄ tl'^tl« zustehende Sinn des Urseyns in der heils- 
öconomisch bedingten und den drei Erscheinungsphasen des 
Seyns schlechthin entspreclienden Entfaltung, also gleichsam in 
seiner temporalen Dreieinigkeit, entschiedner hervor. 

Uebrigens ist jenes trichotomische Verständniss des h. 
Namens auch eine schon selbst alt-rabbinische Annahme 
(s. b. BuxT. L, "H. 157)', und der Israelit LA?fDAUEft (»rtlJT' 
und &*«Mbfi<," 1836. S. 8) bezeichnet sie eben nach „2 Mos. 
3, 14. 15 — vgl. Apoc. 1,4. 8" als die n^ei den Rab- 
binen überhaupt." Sonach kannte man auf Seiten jüdi- 
scher Gelehrsamkeit die eigentliche Punctation von rtin^ wohl 
• und zu allen Zeiten und wusste sie in der Vocalisation des 
offen vorliegenden C'thibh imh*; wirklich und richtig enthalten» 
Eine andere Deutung der Form ^)h\ als die gegebene, 
nämlich als einfacher Verbal form der Wurzel 5n?l, sey es 
Imperf. des Kai, wie N^ST) Pred. 11, 3., mit der Nominal- 
endung ti«-^ (St. Sougiet b. Eosenm. Schol. in Exod. 3, 15), 
oder dasselbe von Poel, oder gar als eines Denom in. von mh 
„Verderben bringend** den Feinden Israels (s. b. Daus, a, 0. Orilt. 
SS. VI, 2176), ist, — ersteres um des 1, das andere um der 
Bedeutung (vgl. ob. S* 76 Cler.), und das letztere um des ge- 
waltsamen Supplements willen, — undenkbar. Vielmehr^ ist 
„der Stein, den die Bauleute verworfen haben, auch hier znm 
Eckstein geworden", — die Punctation tllirj ist die acht und 
direct historische, und ihre auch apocalyptische Erklärung 
aus der hebräischen Sprache selbst vollständig gerecht- 
•fertigt;* dabei auch insonderheit das Indecli&abile des ?t^S^^ 
wie es ebenfalls gradeso in seiner johanneischen Uebersetzung 
als 6 ^ xal 6 riv xal o iQypyiBvog (s. ob. S. 80) vorliegt, 
dem in lauterer Lebendigkeit ewig unveränderlichen * Seyn, 
dessen ureigenster Wesensname mit seinen nomm. appellat. 
nicht auf gleicher Stufe stehen kann, durchaus angemessen.** 


* Grundstürzende heidnische Ableitnngen des specifischen alier- 
heiligsten Gottesnamens der Offenbarung (z. B. b. Del. Gen. II, 175 vgl. 
ob. S. 70 Gehleb, Drus. a. O. 2173) dürfen wir füglieh übergehen. 

** Ks dürfte wohl keine Empfehlung; der modernen Aussprache mJi; 

6* 
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Vielleicht dürfen wir auch noch von einem andern, ge- 
nerelleren Standpuncte aus berühren, dass in den vier Con- 
sonanten des mhl zu der quadraten Signatur der Welt mit 
dessen hörbarer Punctation (einschl. des Schwa mobile) auch 
die Drei als die Signatur des dreieinigo.n Gottes hinzukommt, 
und nun Beides vereinigt die Zahl seiner Offenbarung in 
■ der Welt d. i. die Bundeszahl der Sieben gewährt, der 
heilige Bundesgott selbst aber eben STih*] ist. Diese schrift- 
dnrchdringende und auch noch in "»ihK wiederklingende heilige 
Symbolik der Zahl entzieht sich dem ^yrtZ cet. mit Schwa 
quiesc. gänzlich. 

Werfen wir endlich noch einen Gesammtblick auf das 
N. T., so ist zwar in dejnselben, wo der Herr nun allen 
V öl Kern sich kundgiebt und zum Bunde entbietet, der aller- 
heiligste Name des Alten Bundes dem Laute nach verschwun- 
den und , nächst jeher apocalyptischen Wiederaufnahme als 
avQiog o d-eog, o wv xal o rjv kccI o i^xo^svog (Apoc. .1, 8. 
4) oder als kvqioq o d'Bog o TtavronQdrcuq, o riv %a\ o &v Tun b 
i^Xo^svog (4, 8), in dem des Tiv^iog überhaupt und icQX'rjyog tijg 
Xm\g (Act. 3, 15) aufgegangen, von dem es aber doch auch 
• wieder zugleich heisst ^lvi<Sovg X^iüxog i^d-sg xcrt ö'qfiSQOv b 
avTog xal elg tovg at&vag (Hehr. 13, 8), — eine Doxologie, 
welche allezeit auch in dem — mit dieser Version thatsächlich 
in den N. B. aufgenommenen — b, h. Namen tlih*; wörtlich 
enthalten ist. * 


seyn, wenn man das altehrwürdige mNÜt JnST' dabei sogar decliuirt als 
']£ m»l^ (st. constr.), während man bei dem alten Sllh"^ wohl noch nie 
bis zu einem ^ ri^rT^ gekommen ist. 

* Dieser unvermittelte Uebergang einer so specifischen Bezeichnung der 
Göttlichkeit auf den Sohn^ von dem es darum ferner (Apbc. 1, 11. 17 f. vergl. 
2, 8. &2, LS) auch heisst: 'Eyco sifii 6 TtQ&Tog Ticcl 6 ^ax^Tog (wie ob. 
Jes. 44, 6 cet.) yioci o i&Vy KUi iysvofirjv vsKQog xal iSov i&v sigii Big 
Tovg aiavag r&v ccicovav, gleichwie Hebr. 7, 25 7tdi>T0TS ^Stv, — 
kann übrigens, da er ja auch sagt: „Ich und der Vater sind Eins" (Joh. 10, 
30. 38. 14, 11. 17, 10. 21) und „wer gesehn hat mich, hat gesehn den 
Vater" (14, 9. 12, 45), nicht Wunder nehmen und ist auch schon in 
jenem: „wie der Vater hat Leben in ihm selber, also hat er gegeben auch 
dem Sohne Leben zu haben in ihm selber** (5, 26) erklärt. Auf Grund dieses 
metaphysischen MysteHums (vergl. ob. S. 51 üb. d. Grundbegr. d, Wahr- 
heit) kann daher jener Gruss Apoc. 1 , 4 f . x^i^^^ ^(ilv xaJ s/Qijvrj dnb ö 
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. DiesefQ allen zufolge würde nun die herkQmniliehe An- 
nahme^ das königliche mhl erscheine so nicht in seiner ur- 
eigensten, sondern in der von "^^^H entlehnten Vocalisation, 
aufzugehen seyn. Ja es möchte dagegen' leicht die entgegen- 
gesetzte Ansicht auftauchen, di:e wir als ein der Wissenschaft 
weiter vorzulegendes Prahlern nicht zurückhalten wollen: dass 
nämlich '^^'t^J} was die Juden statt nitn*^ aussprechen, seine 
in der ersten Sylhe ohnehin von Natur mit diesem harmo- 
nische, am. Schlüsse aher sonst um so räthselhaftere Punc- 
tation erdt von Tiin*] erhalten habe, so dass man, seitdem mit 
dem Untergange des Tempels msi*^ nicht mehr ausgesprodien 
werden sollte (S. 65), jüdischerseits in "»2^ (wie auch zu- 
gleich in dem dafür weiter substituirten ID'n'TDTsn äU)) wenig- 
stens die Yocale des verstummten tiirc^ überliefert und diese 
wirklich gelesen hätte, wogegen Consonanten und Vocale von 
mh'' vereinigt bloss noch masorethisch geschriebeh wer- 
den, und dass sonach die gegenwärtige jüdische Aussprache 
von mrr* (durch "»i^ft?) eben nur die eigentliche Consonanten- 
substanz des h. h. Namens unberührt Hesse, dessen Vocalisa- 
tion abei' in der That wesentlich wiedergäbe. Hiermit, was 
übrigens nicht einmal eine bisher ganz unerhörte Anschauung 
bildet,* würden sich die für das entgegengesetzte Verhältniss 


cov Kol 6 7JV Kocl 6 iq%6f/.tvog — nal itnh 'Itjöov X^fiarov ebensowenig 
befremden als der andere 2- Cor. 18, 13 rj x^9^ '^^^ nvQiov *Ii]öov Xgiazov 
Kai^'^ dydnrj'tov &£0V x. t. l. Vergl. u. a. noch in der Pfingstrede Petri 
Act. 2, 21: xal lozai^ nag 8ß dv ^niTiaXiarjTCCL rö ovo(i,ct hvqIov (= tlltl^, 
Joel 3f 5) aa}d"^asTaiy mit V. 36: ort nccl nvQtov aitov Hai Xgcatov 6 
d'Bog ^Ttoirjae xovrov tov 'Irjöovv, Zudem ist auch in dem Namen 'Irjßovg 
{Ti'^'^,) der des 5n!T^ schon mitenthalten, vergl. yi^ p Spi^l Jos. 1,1 
und 113 p ^jm:^ Neh.8,17., piaiin*^ "(l SlüitT; Hagg. 1, 1 uiid ?^\2ä;; 
pl^l'^ 'fl. Esr. 3, 2: s. Casp. a. O. 7. vgl. Amg. Caminii klirjvcafiog (Amst. 
1 700), p. 402 sqq. — Dass übrigens selbst jüdischerseits der Messias* nach JlTI 
^Dp^ir mtr» IN'np'^ ^«3« 173^3 Jer. 23, 6 unter dem Najüen JT)n\ be- 
griffen werde, s. b. Buxt. L. H. 166 sq. 

* Bei N. FuLLEB in Critt. ss. VII, 318 findet. sich Folgendes: f,UUimam 
vocalem A (sive Gamets) peculiarem ac nativam Tetragrammßti esae, vel 
ex ipao nomine Adonai aatis liquere pcterit, Etenim uhi nomen illud hu- 
manuni est cum Patach {i. Abrevi) in syüaba postrema acribitur ,- uti 
grammaticea etiam ratio poatulat; ubi autem divinum, cum Gamets (»'. A 
longa) idque contra analogiam grammaticam. Cedo causam! Nimirum 
ut nomini Tetragrammato exprimendo apte congruat et con- 
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oben (S. 66 f.) beigebrachten Instanzen einfach umkehren: es 
wäre statt des einfachen Schwa um des M willen das zusam- 
mengesetzte eingetreten, oder vielmehr das dem M des flec* 
tirten ^IIK ohnehin eignende Chateph und bei concurrirendem 
masoreth, rtlh;. •^jSn (also, dann weder nih*] noch STih*)) eben 
die Punctation des jüdisch (für hnST') auch wirklich gelesenen 
Ö'^Jibij unverändert zurückgeblieben:* wie denn auch sach- 
lich nach Delitzsch* Observation üb. d. Gen. (II, 170 f.) bei 
vorherrschendem ö'^nbÄ hiermit in der Regel "^n^CbN), bei 
vorherrschendem rtiH*» aber mit diesem ebenso "»aiK abwechselt 
(vgl. Exod. 4, 10—13 cet.). 

Hier ist nun auch der Fun et, wo wir auf die schon (8. 66) 
berührte, auch von Ew. (A. LB. §. 56 Anm. 1) „seltsam^ 
befundene Punctation von '^Dht^, wenn Präfixa hinzutreten, zu- 
rückkommen wollten. Statt '»:'i«5, "^iHt^b cet. finden wir näm- 
lieh ■^sS»! (neben Jntr^ Am. 9, 5. Jes. 49, 14), '»j'iNb (Gen. 
18, 30. 32. Ps. 22, 31. Jer. 46, 10. Mal. 1, 14 cet), hier 
also M ohne -^^ und im voraufgehenden --— quiescirend , da- 
gegen es mit Chateph wiris:lich punctirt in «iJi to^D^üb« SnitT^ 

a-^nNJi "^r^TNi ö-^rtbÄn -^nb« (Deut. 10, 17) und '^iHvh mm 
a-^SiNln (Ps. 136, 3), wie auch in CL*^nb« bD» l^.nNl (Ps. 
135, 5) und 1:n^^^b t3T»Si UJiTp (Neh. 8, 10). Diese Differenz 
haben eben die Masorethen auch selbst als bemerkenswerth 
dadurch anerkannt, dass sie, wo — -- bleibt, an den 3 letzten 
St. ausdrücklich notiren Si^D "ä (d. h. "« mobile, lin Gegen- 
satze von rin: d. i. quiesc). Formuliren wir diese Erschei- 
nungen, so ist überall da, wo tS'^dTfi^ zu Grunde liegt (wie 


veniaL Quodai igitur Cameta [aea A longum) nomini Adonaiy quan- 
quam alieno loco^ aupponitur propler Tetragrammaion, sane multo 
magia loco nativo vereque auo eidem ipai Tetragrammato aubjicialur 
neceaae eat propUr ae.^ (Vergl. auch ob. S. 72 Epiph. ro 'Adcovcet 6 mv 
KVQiog-) — Uebrigenfr könnten wir uns auch ohne solchen Vorgang auf ein 
gegnerisches Motto zurückziehn: „verum quod eat, novum eaae non 
poteat, Vetuatiaaimum emmquod eat veriasimum'^ (Jo. Dbus., Tetragramm.); 
vergl. Cicero (Or. 3): „ego autem et me aaepe novavideri dieere inteUigo^ 
quum pervetera dieam, aed inaudita pleriaque.^ 

* In der Form tlVjT^, woraus doch ö^tlbö^ mit allen Augen heraus- 

• Vi ' • VJ " 

schaut, meinte A. Pfeiffeb thesaur. herm. p. 560 das Geheimniss der we- 
sentlichen Einheit und personalen Mehrheit zu ersehen und daher J^hovih 
wirklich lesen zu müssen. 
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deutlich bei ö-^ilÄn ''SnNT, 'la"'?^«!), Punctirung mit Chateph, 
wo hingegen '^d'rfijt, Punctirung ohne Chateph, mit andern Wor- 
ten: wo das göttliche nomen propr. (gegenüber dem nom. 
appellat. pnt( oet.) hervortritt, da quiescirt das tt im Patach 
des Präfixnm. Der Orund liegt nach Obigem nun' vor Augen. 
Als nom. appellat. ist es nur „Herr,^ als nom. propr. (»der 
Ilerr^'' £w. a. 0.) steht es gleichsam zur Rechten von Sim*^, 
dem es auch in seiner beseelenden Punctation coordinirt ist 
(vergl. unser „Herr -Gott").* Zwar das isolirte ''J't« (ohne 
Präfix.) konnte vorn das Schwa compos. nicht entbehren (wie 
das analoge Verhältniss hiervon bei der uns gegenüberstehen- 
den Ansicht für das Schwa simpl. von Sim*^^ Anerkennung findet); 
dieses Ghateph tritt aber sofort zurück, wo es nur einiger- 
maassen, wenn auch selbst dann noch nicht ohne alle Auffällig- 
keit, geschehen kann, um so die maaBsgebende Punctirung von 
nifi'; auch hier möglichst in ihrer Integrität zu erhalten. Da- 
her das "^^hfi^b cet., nicht '^fy»\, Daher^auf der andern Seite 
aber auch die Möglichkeit der doppelten Punctation Silh'^73 
Gon. 24, 50 cet. und rrjJT^» 18, 14 (dort mit, hier ohne Schwa), 
indem, wäre sie die von '^^'tk%), wenigstens die letztere Form 
(Sljir^to) sicher nicht existirte, während sie jetzt der Punctirung 
von mM"^ wenigstens kein fremdes Element, den Halb-Vocal 
-— , zumischt, die Schwesterform tiih'j%| aber sogar dem wirk- 
lichen mi^] völlig gerecht wird; daher endlich auch il'lh^tt) 
Ps. 144, 15 vergl. z. B. mit I3?n«;ti Ps. 123, 2 (Ew. §. 181 b.). 
Uebrigens haben wir es hier bloss mit *^:hK als Namen Gottes 
zu thun. Hier waltet hinsichtlich der Präfixa mit quiesciren* 
dem K nach Patach völlige Consequenz. Findet diese 
bei dem nom. appeU. pn» ('^?''fc5)i Ö"'3T« cet. nicht gleicher- 
weise statt, sondern neben '^^'tkV (Gen. 24, 36 cet.) auch 
bii'^p.nd^b (40, 1 cet. s. Ew. a. 0.)» Erscheinungen, die nach 
dem Gesetze möglichster Verkürzung zu Anfang bei wach- 
senden Endbestaudth eilen entgegengesetzt erwartet würden: 
so glaubt Ew. die Ursache im Gegentone der zweiten Sylbe 
vor dem Tone zu erkennen, das Zuviel dieser Beweisführung 
aber selbst zugestehend. Vielleicht übte das so ganz reinliche 


* Man fühlt den Unterschied z. B. von Ml^l*^ '^J^M Jes. 50, 4 f. und 
mST» ^-31« 51, 22. 
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Verliältnies des specifischen.'^^hN hier auf das generelle 
"^^^fit cet analog einige Eück Wirkung. Das von Ew. mit- 
erwähnte einzige noch verwandte Beispiel il|?Kl (für tisy»^ 
wo daher Maäor. nun Tt'n^ "fitn) 1 Kon. 11, 39 erscheint aus 
dem Bestreben, den durch zwei schwache Consonanten kaum 
unterhrochnen dreimaligen ^-Laut möglichst zu reduciren und 
so .eine Dysphonie {a^a) zu heben, weit erklärlicher, als "^SIMb 
cet. ohne unsere Annahme einer Metastase seiner Vocalisation 
es seyn würde, bei welcher wir nur das einfache Gegenbild 
der gewohnten Meinung aufstellen. Nicht die Sonne dreht sich 
um die Erde, sondern die Erde . um die Sonne. 

Dass nun allerdings '^^'iK wegen des schliessenden "^-^ im 
wirklichen Sinne einzig dasteht (ganz anders als '^'i^, "^ito cet. 
ö. Ew. A. LB. §. 177 a.), ist unbestritten; wenn aber eben 
nach Ewald, da er höchstens abgekürzte Duale auf "^---^zu- 
giebt, kH» eigentlich „mein Herr" bedeuten soll,* oder wenn 
eben diese Schreibung **dSn anderweit nur als zur Unterschei- 
dung von dem eigentlichen Plural mit dem eigentlichen Süf- 
fixum der eigentlichen ersten Person Sing. ('*2Sn) angenommen 
gilt: so ist doch beides unzutreffend und nur willkürlich be- 
hauptet. 

Zunächst ist die durchgängige Benennung Gottes vom 
individuellen Standpnncte aus (wie etwa Mylordy Mon- 
seignetir, Mynheer) ohne Beispiel, unpsychologisch und zumal im 
Munde Gottes selbst (Hieb 28, 28. Jes. 8, 7) widersinnig. Auch 
könnten sich die wirklichen Plural - Suffixa W^:ix (z. B. 
Ps. 8, 1 i5"»DnN ImtT^) nicht hieran d. i. an ein aiidres Suf- 
fixum} sondern immer nur wieder an einen allgemeinen Sub- 
stantiv-Plural angeschloBsen haben. Wäre aber "»ir-— eine solche 
einfache Pluralform, warum lautete sie so durchaus beispiellos, 
und, wie ö'^nb?.» nJcbt. auch ö'^^n«? —In der That, wir 
könnten eine gnügende Widerlegung der hier zu weiterer 
Prüfung vorgelegten Erklärung über das Verhältniss der Punc- 
tation von ?nh*» und ^3*70^ nam'entlich nur erst bei einer mehr 


* Wie z. B. für tin« ''5SN (m^T''b ^n^%D«) Ps. 16,- 2 auch LXX 
nvQioq giov st cVf und Vulg. „Deu* metts et tu""; s. auch Ps. 35, 23 (^n!?fi^ 
-pKi;. Vergl. b. Drus. a. O. Critt. ss. VI, 2159. 
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als die ge.wöhnliche befriedigenden Kochtfertiguiig der so ganz 
ausserordentlichen letztem Form anerkennen.* 


*'Der Bedeutung von Sllrt'' näher rückend, meint Hiller (Onomast, 
p. 258) die Form *^2,^fi^ als 'H ^ITfijt causa txiatentia (vgl. T^I'^H cauaae) 
erläutern zu können. — Indem wir das "-^^ des '*^^t^ nach Obigem ganz an- 
derswoher leiten und darin eben nur die Punctation des correlaten «ll^*^ 
wiedergegeben sehn , müssen wir es dahingestellt lassen , ob mehr oder 
weniger Eingeweihte in der Form des Gottesnamens "^DTN^ als im leich- 
testen Anschluss an die Pluralbildung mit Wegfall des & (vgl. Ew. A. LB. 
f. 177 a. 211 c), nicht auch zugleich einen Artikeianhang gesebn haben 
mögen. Ueberhaupt umgiebt ja diese Formen wie oben auf '^•-->— (z. B. 
^Dtt)1Z)'^3 '^'liD Rieht. 5, 15) und andre ähnliche Endungen noch manches 
Geheimniss. Vielleicht dürfen wir die Aufmerksamkeit hierbei auf folgende 
Wahrnehmungen lenken, wobei wir den Ausgang von der Endung der be- 

• 

kannten archaistisch-mysteriösen Form in*^n nehmen. Dieselbe hat in dem 1 
kaum einen blossen müssigen Verbindungsiaut zwischen stat. constr. und dem 
folg. Subst. (Ew. A. LB. §. 211 b.). Warum hat denn grade nach jener Form 
niemals ein Subst. den Artikel? Wir finden y^K inTl nicht bloss Gen. 
1, 24 und dagegen im folg. V. "J^^fi^rt nTt, wo man ja freilich entgegen- 
halten wird, es sey an zweiter Stelle eben das an erster noch Unbestimmte nun 
eingeführt und bekannt; wir finden dasselbe IH'^n auch an folgenden anders- 
gearteten Stellen: Ps. 79, 2 V"^*^ '^^^'^ parallel Ö'^ÄUJn C|iy (mit Art.); 
Ps. 104, 1 1 u. Jes. 66, 9 '^*7Ö ID^n bD (s. u.) , dagegen ^nUJn rT'n bD (mit 
Art.) Gen. 2, 19. Ezech. 34, 8.; femer *1^^ '»n'^n h'D Ps. 50, 10. 104, 20 (vgl. 
Jes. 56, 9 •n:?'^a nn"'n bD), •'IÄ nir^n bD Zeph. 2, 14. Dieses durchgängige an- 
scheinende Fehlen des Artikels grade bei der Form lIT^n (vgl. dazu auch 
0*^73 15''y73 Ps. 114, 8) kann nicht zufällig seyn. Vielmehr dürfen 
wir eben in dieser eigenthümlichen Form und Endung den Artikel, wo er 
nöthig, enthalten glauben. Das 1 bildet nämlich einen Status emphat., welcher 
im Aram. bekanntlich den Artikel, obwohl besonders im Syr. sehr verwischt, 
in sich haben kann, und entspricht buchstäblich dem syr. stat. emphat. auf 

j ^ fA, chald. «-;-> Nn. (Vgl. DoNALDSON, Jashar, 1854 p. 209: 

ffin his formiSf ei quid video^ vel 1 residuum est Arllculi vel Pronominia 
indicativi, quod definitioni inservU,'*) — Eine gleiche, aber noch dunklere 
Bewandtniss, als mit diesem auf 1 ausgehenden Artikel, scheint es aus glei- 
chem Grunde auch zu haben mit dem Ausgange theils auf "^—7- (Ew. a. 
O.), vergl. z. B. &:> "^nai 'T^jn Klagl. 1, 1., wo in der Endung "T! 
nächst dem stat. constr. zugleich ein Artikel enthalten seyn soll, und selbst 
Jes. 1, 21 t3&U97S "^nfitb^S ist nicht dagegen ; theils und namentlich auf '^-^-. 
Als Formen dieser Art erscheinen zumal ''Tb und ^''JIÖ. Wäre ersteres (■'^'<2S) 
wirklich nur ohne Weitres älteste Form für »11 tD« so müssten wir abermals 
fragen: warum hat tll^ den Artikel (oder auch Suffixum, wie Gen. 47, 20), 
'^'1129 dagegen nie einen Artikel? Man wolle nur vergleichen '^yO Dl73^^ 
Ps.'s, 8 (LXX ra nv^ zov nedhv), Joel 2, 22; "^n« VI Ps. 50, 11. 
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Weil aber die Juden nun einmal "^S^M für imh"» und letzte- 
res gar nicht lesen, so mussten sie bei Goncurrenz beider no- 
luina folgerecht den andern appellatiten Gottesnamen b'^tlbfi^ zu 
Hülfe nehmen, welchen sie laut der Punctirung Sn^h]^ auch wirk- 
lich {Elohim, und nicht etwa J*hovih und resp. Lehovihi) lesen. 
Wir hingegen, in «nnh*^. selbst die Urpunctation und keine erst 
entlehnte Vocalisirung erkennend, mtissten folgerecht «uch die 
erst durjch das falschlich substituirte "^^^K bedingte Punctation 
njh'^a, Snih*;» u. s; f. aufgeben und dafür STiT^a, nnh"*^ (s. ob. 
S. 66) sagen, wenn man nicht auf eine distinguirende besondre 
Stützung (wie etwa bei dem ^ conv. Fut. oder bei iSnai, 033, 
ÖSlb, nKT3) Berufung nehmen darf oder sicherer das ohne- 
hin so präcis geformte, daher auch am Ausgange nie durch 
ein Suffixum alterirte ganze iiiii^ durch jene Punctation 
mh^ä cet.* auch am Ein gange conserviren, also das, ja 


80, 14; mö mmDn Deut. 32, 13. Klagl. 4, 9; "^^ttD '^^lÄttD Jer. 4, 17; 
"•n^ö *nX 18, 14; "^ntt) "^TSbri Hos. 10, 4. 12, 12: und dagegen DTSSlIa 
n^ttJrt 1 Sam. 17,44; rtTlDJn VT^Ti ^ Gen. 2, 20; miötl y*1t 47,24; tlDp» 
Sl^lD»! 49, 32. Wo soll der bei "^l^^ so durchgängig anscheinend äusser- 
lich fehlende Artikel seyn, wenn nicht der Fall dem obigen von in*^n analog 
ist? (Die gesteigerte Verbindung "^TÄ irT^H Vd Ps. 104, 11 und Jes. 56, 9 par- 
allel ^y^ll irr^n biD würde sich aus der sogleich aus Gen. 1, 24 ersichtlichen 
Abschwächung der emphat. Form auf 1 leicht erklären.) — Ebenso nun wie 

• 

dieses poetisch-archaist. "^HIZ) könnte sich das ihm formverschwisterte "^"n^ 
verhalten,* also ebenfalls ein stat. emphat., beziehentl. mit eingeschlossenem 
Art., als der Allmächtige, wie wir es z. B. finden Num. 24, 4. 16. Ps. 
68, 15 (LXX 6 ^novifdvvoi)', Hiob 5, 17. 6, 14* 8, 3 (6 xa ndvtcc noii^Cas) 
u. 5. 13, 3. Ezech. 1, 24. ßuth 1, 21 (LXX 6 havog). -- Das dem b« 
angefügte ^"HIZ) geben LXX durch Pronom. possess. wieder Gen. 17, 1. 35, 11 
6 &s6g aov; 28, 3. 43, 14. 48, 3 fwv; auch Exod. 6, 3 "^nttJ bKS d'sbg 
&v avT&v). — Ist nun die bisherige Induction richtig, die wir bis zu grösserer 
Begründung der gegenüberstehenden Ansichten und namentlich bis zu mehr 
rationaler Erklärung jenes consequenten Artikelverhältnisses festhalten zu 
müssen glauben und anheimgeben: dann würde, wie dieses '^'IV) und ""HIS^ 
so vielleicht auch das in scheinbarer Dualform beiden, dem letztern aber auch 
dem Sinne nach ganz analoge '^51K archaistisch auch „der Herr** (mit Art.) 
seyn können (wie ob. Ew.), und ')*Y1fitn Mal. 3, 1 zu ihm sich grade so 
verhalten , wie fl^tt/tl zu ^^U) ; wogegen wir, Zumal sich auch Verbindungen 
wie niM33t "^^Ifit ')11fitil Jes. 10, 16 finden, die auch dann immer noch ganz 
einzige und specifische Punctation als ^^^t^, in That und Wahrheit eben als die 
auf obige Weise bedingte Uebertragung der Vocalisation von «llh") ansehen. 
* Vorn mit gleicher Aussprache als z. B. "^SIK (n). Suff.) zu Ende; dabei 
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selbst auch noch in der Abkürzung V verbliebene , *> nicht 
in dem voranfgehenden and für den h. Namen selbst ganz 
unwesentlichen Chirek . quiescirend aufgehn lassen , gleichwie 
auch das neutestamentl. ino 6 Sv xal 6 fjv %cii o i^yp^zvog 
(Apoc. 1, 4) indeclinabel bleibt, oder endlich mit Hillea 
(Onom. p. 5. 847 ,^quia vocem mJl^ cum servili conjungere 
nefaSf^ vgl. Arcan. p. 209 sqq.) ein compendtum scriptionia 
anerkennen d. , h. für "»inKb (z. B. Ps. 22, 31) lesen will 
triiTi •'j'Tft^V und für STih'^b (68, 21) ebenso njh7 B*rftKb, was 
dJch immerhin gezwungen seyn würde. 

Haben aber die Juden mit dieser gänzlichen Umgehung 
der wirklichen Aussprache des h. h. {nh**^ frömmer seyn wol- 
len , als dieser Herr -Gott selbst es ihnen geboten, und 
die Wahrheit in ''i^K, vielleicht auch selbst in lö^iSiO, andeu- 

• • • • 

tend eingehüllt; so steht diese Superstition als Scheu vor 
einem Sacrilegium dennoch höher, als die Freisinnigkeit äl- 
terer und neuerer Zeiten mit ihren Variationen und Analysir- 
übnngen in der Aussprache dieses Namens, den die h. 
Schrift selbst „heilig «nd hehr" (MS^ «^51 Wip Ps. 111, 9), 
„herrlich und schrecklich" nennt (Deut. 28, 58 Öton riN nen-'V 
'j-'nbK STirr» nft« nrn Ä*nrsm nnsSM) und dessen hochgethürmte 
Burg und heiliges Sinaigebirg* zumal in dem samaritisch-mo- 
dernen „Jahve" abgetragen and fLachgelegt und darin als ein 
Zeichen der Zeit erscheint. Zugleich wird so der (Num. 6, 
27) auf den Namen mM'», wofür selbst unser kirchliches „Herr" 
nur ein Surrogat ist, ausdrücklich gelegte göttliche Segen ver- 
kümmert. Auch brechen, gleich jener, die in Art und Wirkung 
ihr verwandten übrigen hypothetischen Aussprachen mit der 


übrigens fllo^^l auch zur Compensation des nicht zu assimilirenden ^ von 
^tt, so wie vor Gutturalen, „weil die Präpos. nicht enger zum Worte ge- 
hört" (Ew. §. 242). 

* Dass das o (zumal mit h) in rtlh^ dem Gefühl Höhe und Hoheit 
vorführe, bestätigt nicht nur die Analogie eben von hoch (vergl. d. franz. 
haut , namentlich auch wegen der Adspir. , da übrigens wohl das Wort von 
aUu8 kommt, desgl. das griech. v't^og ebenfalls mit Adspir. und dunklem 
Vocal), sowie femer auch das hebr. flh^ selbst und hierzu wieder das clas- 
sische Tongemälde, inmitten andrer Annominationen, Zeph. 1, 16 t3*^^7tl 77 
♦ nirjhÄfl ni-Btl 7^1 ni^Stifl, wo das in beiden Gliedern ausklingende 
o (zuletzt auch mit h) die hochgethürmten Vesten und „Hohenecke^* dem 
Auge phonetisch darstellt. 
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gesammten bisherigen Literatur, insonderheit auch mit unse- 
rer kösilichen Hymnologie und deren Kbythmen (man denke 
nur z. B. an: »Dir, dir, Jehovah, will ich singen^);* und 
Qiacht überhaupt den Eigentlichen Namen des Einigen Gottes, 
namentlich auch in den theologischen Hörsälen, zum Anlass 
einer neuen babjL Sprachverwirrung von dem Thurm aus, 
über welchem geschrieben steht (Spr. 18, 10): taiD T9 h'^^'ü 
namD") p'^na: yil*» in Snn*^, „ein starker Thurm ist der Name 
irr^h^y darein läuft ein Gerechter und ist geschirmt" — 

Im Gegentheil kann der Stern und Kern aller Offenbarung, 
der ureigenste Wesensname Gottes, einmal offenbart, den Kin- 
dern Gottes nie ganz wieder untergegangen seyn,** so dass 
es von uns wiederum heissen müsste, wie einst von der Morgen- 
dämmerung der Urzeit (Exod. 6, 3) örtb "•n:?m3 «b mrr» "'tt^ai, 
während allerdings auch wieder in .den kommenden letzten 
Zeiten Einer ist, S^av — ovofut yeyQiXfniivov o ovöelg oldev al fi^ 
aiftog (Apoc. 19, 12), 

Schliesslich ist nur noch ein Wort über die, oben ge- 
legentlich berührten, abgekürzten Formen von Mnti'^ zu 
bemerken, deren die Schrift I) eine selbstständige und II) 
mehrere als Nominalthe^le darbietet. 


* Die Analogie Oehlbrs (a. O. S. 457) von Jordan für Jarden 
(^'1^^) passt, wäre Jehovah eine folsehe Aussprache, nicht, weil „Jordan^^ 
die altclassische (griechisch auch der LXX und des N. T.) und so historisch- 
genetische Formation für sich hat, und weil überhaupt auf keinen andern 
Namen ein specifischer Segen gelegt ist ausser auf niM^ (vergl. auch Sir. 
45, 1 5) und den ihm (S. 84 f.) entsprechenden neutestamentlichen Jesu Christi: 
ovd% yccff ovofia i<ftiv izB^ov vnb vov o'igavov zb dBdo/iivov iv avd'^eanois 
iv & Bei ato^TJvat rjfi&g (Act. 4, 12). Wie übrigens v. Ewai<d selbst über 
den aligemeiner einzuführenden Gebrauch des j,Jahve" denke, spricht er 
. JahrK d. bibl. Wissensch. IX. 1858 S. 136 so aus: „VieUeicht hätte man 
doch unserm heutigen Volke nicht zu viel zugemuthet, wenn man ihm den 
ächten wahren Namen Jahve überall wieder vorgelegt hätte, wo er sich in 
der Bibel findet. Seitden» ich ihn in den Uebersetzungen ebenso wie sonst 
mündlich und sduiftlich zu gebrauchen anfing, ist er doch schon anter den 
Gebildeten sehr allgemein geworden und wird sicher immer allgemeiner 
werden; sogar heutige Juden scheuen sich nicht mehr vor ihm.*^ 

** nQuid enim nobia paUfedt nomen suum Deus, si pronunciare noa 
noluUf Cur non poUtu ab omni aeoo abstmaum ei reeondüum esse aivUf 
Qidd caiuae fidt^ cur toties in sacra pagina seribereturf si legere aut 
pronuneiare piaetdum tatf^ Hilleb, Arcan. I, 12, 1. 
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I) Die selbstständige Abkürzung ist ?!T^ (verg^, Ps. 
68, 5 I73tt5 t'T'^a), einfache ZusamTnenziebung aller in tT)JT^ ent- 
haltenen Zeiten durch Setzung des ersten und des letzten 
Consonanten mit dem austönenden Vöcal, indem man- zugleich 
dem 80 nur einmal erscheinenden bedeutsamen Sl eine Com- 
pensation für die eingezogenen Mittelconsonanten, besonders 
für das mitverschleifte Hj und zugleich mehrem Halt durch 
Mappik ertheilte, welches aber auch wieder ausfallen kann. 
Dicf^er analoge Contractionen bietet theils im Nächstfolgenden 
V für iJT^, theils und nur noch potenzirter die wehklagende 
Interjection t^SlK und (bei Ezech. 6, 11. 21, 20) H«. Jene 
äussere, übrigens auch den Juden beim Gebet und Segen noch 
wirklich auszusprechen gestattete,* Concentration n*^, welche 
ohne Zweifel die emphatische seiner Bedeutung anzeigen soll, 
erscheint zuerst im Liede Mosis, Exod. 15, 2., und am öftersten 
in der Doxologie Tt"* ibbrt, überhaupt aber nur poetisch, mit 
mrr'» selbst noch verbunden Jes. 26, 4 n^ "^^y SmtT^n intaa 
&'»7Db'jy *iii£ tilh*^ fiT^a '^5. Dieses so gleichsam verdoppelte 
mST» könnte auf jenes authentische STT^rtK *1ÖN 11"»^«, wofür 
auch Aq. und Theodotion faoficrt leofiaiy wieder zurückführen. 

II) Als Nominaltheil erscheint imtl^ verkürzt 

1) theils vorangestellt als 'iil'^> zusammengezogen 'i*' 
(wie auch im Latein. Jova, und Juda für iniST^): crsteres 
als das Haupt und der wirkliche Anfang (mit nur quiesciren- 
dem i) des wirklichen Sllh'; dem Anfange des damit zusammen- 
gesetzten nom. propr. genau entsprechend. So bekanntlich 
injirr^. und in3i% Ö'^pjiSr; und ö'^):)'»i'» cet., und so auch schon 
oben (S. 64) Mosis Mutter 'l^p.i'^; aueh selbaj; das itr» mehr 
in die Mitte gerückt -wie in •»S'^yitT'bM S. 82. Dass dieses 
irr*) (r) nicht aus iJn^ i'p^)) s« ob. S. 77, entstanden sey, er- 
sieht man u. a. auch an dem eventuell, und dann offenbar ans 
der auch sonst durchaus gesicherten (S. 74 f, 78) Endung fntT', 
noch eintretenden Vocal -4, der kein nothwendiger Hülfsvocal 
ist, in Bildungen wie 'Itaci^afi für önS"^ 2 Kön. 15, 32 ff. LXX, 
Matth. 1, 9; 

2) theils nachgestellt als ^1^2 ^"^ noch kürzer JT*, 
welch letzteres das contrahirte selbstständige Srr^ (s. ob, I) 


* BrxT. L. n 166. j anders bei den Samarit. s. ob. S. 74. 
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daniin nicht ist, weil neben dem finalen M^ die vollere Form 
irr» sich meist noch wirklich vorfindet.* So z. B. ^Jr^yiö'' 
und ^^2^tt)'^ cet. s. Hiller, Onom. p. 252. 261 f., und so auch schon 
oben (S. 54) frj*^». Dieses finale ?lij nun ist ebendieselbe 
Form wie jenes initiale it^*>, nur dem Ausgange als solchem 
anbequemt.** Der Uebergang des i in ? zunächst ist Ler- 
beigeführt nicht sowohl durch Analogie etwa jener Form M^ri"; 
(Fred. 11, 3 ob. S» 77 cet.), als vielmehr einfach durch den Nie- 
derdruck der vorangehenden Tousylbe, wonach die folgende 
um so leichter emporschnellt und dieser nun das kürzere und 
flüchtigere (S. 77), ja häufig, ganz verschwindende, ? mehr als 
entspricht. *** Warum aber diese starke Betonung des ^Tf^ in 
vorletzter Sylbe? Der maassgobende Begriff Gottes in solchen 
zusammengesetzten. nomm. propr. , ohnehin durch die Abkür- 
zung an sich formell reducirt, tritt dennoch in der Anfangs- 
bildung irri, womit ja die Wesentlichkeit von STih") nach Kraft 
und Form wirklich und im eigentlichen Sinne eingeführt 
wird, genugsam hervor. Anders ist es am Ende, nachdem 
der Neben-' oder Hülfsbegriff im zusammengesetzten nom. pr. 
die erste oder Hauptstelle bereits eingenommen hat. Hier 
muss das nur nachschlagende 1^^ eine ganz besondre Markirung 
erhalten. Dies geschieht durch einen den Eintritt des iM*^ 
kräftig constatirenden , daher sogleich dessen ersten Conso- 
nanten gewichtig anziehenden und (wie z. B. in Pausa ^b£]p) 
^betonten HülfsrocaK oder Bindelaut, welcher dann eben wieder 
die Verkürzung des nachfolgenden i in ? bedingte. Dass man 
als solchen Halt das lange A (— ») wählte, geschah nach 
Analogie nicht nur z. B. von ÜD3 (siDD'^K.), ti^a)? cet. (vgl. Ew. 
A. LB. §. 243,b, ebenso auch i statt i §. 34 a, „da dieses v' 


* üeber die Identität sowohl 1) von i»1^^ und i*^ als 2) von ^Sl^ und 
t^^ s. HiLLEB, Onomast. p. 251 f. 

** Haben auch wir Deutsche die mit dem Namen Gottes zusammenge- 
setzten Eigennamen reichlich, so theilen wir den Brauch ebenfalls, den wei- 
henden Namen bald vor- bald nachzusetzen, z. B. als Gottlob und Lobegott 
(vergl. ob. HMV; 1rt'»mn, ^miH, tl^Tltl; b^bbri''), nur dass bei uns 
hier die Aussprache als Ozytonon wider das Sprachgesetz laufen würde. 

*** Das minder wiegende ^ und die um so gewichtigere , vocalisirte und 
schwer betonte, vorhergehende Sylbe stehen in gleicher Wechselwirkung zu 
einander, wie das schwerere 1 zu dem bei der Initialform Itl*^ vorsdilagen- 
den Schwa mob. 
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nur flüchtiger ist als va", 232); sondern es dürfen wohl selbst 
die eben auch mit 5}M (das aus K^M entstanden und sonach 
mit dem Wurzel Worte von mST^ nächstverwandt ist, vgl. ob. 
S. 60 Jes. 48, 12 »i'n "^rN cet.) gebildeten Properispomena 
^5^btDp, ^nnbüp^ hier mn so mehr mitherbeigezogen werden, als 
die Znsammenlsetzung des ?TiST> mit Praeteritis in Bildung von 
nomm. pron. die weit vorherrschende, also auch schon darum 
der Bindevocal (?n)— — maassgebend ist, zumal da ohnehin 
„-^ku bloss verfärbt" erscheint (Ew. A. LB. §. 247. d. 1.). 

Dass aber dieser nur markirende Hülfsvocal nicht mehr 
als dies ^nd nicht schon der Form JniJT^ selbst wesentlich 
ist, wie man bei der Aussprache rtjl^^ («^in!» obwohl der Weg 
von da bis zu [l^l]^ noch keineswegs ganz geebnet ist, s. ob. 
S. 77 f.) annimmt und polemisch urgirt, zeigt die häufigste Form 
für „Micha" (d. h. „Wer-ist-wie- Jehovah"), nämlich die Bil- 
dung 'in'jD*«^ (Rieht. 17, 1. 4. 1 Kön. 22, 8. 9. 13. 14. 15. 
24. 25. 26. 28. 2 Chr. 18, 7. 12. 13. 23. 24. 25. 27. Jer. 
36, 11 def.), und zwar unverändert so namentlich auch noch 
in Pausa (Rieht. 17, 1. 4. 1 Kön. 22, 14. 26. 2 Chr. 18, 13. 
24. 25. 27), wogegen qrT,^p^>3 niemals, wohl aber daneben auch 
^jn^D"^» 2 Chr. 13, 2. 17, 7 und nSn^-^TD 18, 8 (d. i. entweder 
gtnD^Tq oder selbst ')!ny!a, e aus aj* entstanden), h^^D'^)^ (Jcr. 
26,' 18 C'thibh, 2 Kön. 22, 12. Neh. 12, 35. 41) 'und i^y^'ü 
(Mich. 1, 1* Rieht 17, 6. 8. 2 Chr. 18, 14. 34, 20) vor- 
kommen.^ — 

Eben jenes initiale iü*^ und dieses finale ?Si^ sind wohl 
übrigens die Formen, welche durch die (S. 69 — 71) historisch 
überlieferten Bildungen laca, Jaho, laov^ wie hvcn (worin 
das B eben nur einem Schwa mobile entsprechen dürfte) reprä- 
sentirt werden, ja welche, und darunter vornehmlich das gleich- 
falls hellenische lacoy vielleicht sogar auch in den überhaupt 
das rTirT"» — wie es zumal Jes. 44, 6 lltt5Nn '^3N (rtiST^ ittN rtiD) 
•jTnn« "^SKT (vgl. 41, 4, 48,12) erscheint — neutestamentlich 
wiedergebenden apocalyp tischen Stellen (Apoc. 1, 8. 21. 6. 
22, 13) selbst phonetisch mitanklingen in jenem 

*Ey(a slfii ro A Y.a\ xo Sl, 
TtQmog Tial ^a^axogy ri itQyri xal xo xikog. 

* S. Casp. Micha S. 3 ff. 
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DIE BIBLISCHE 

GESTALTUNG DER ANBETUNG. 

iJas Malerische und Markirte, Plastische und Farbige, Leben- 
dige und Feurige der Morgenländer zeigt sich, wie in der 
Unmittelbarkeit und Tiefe ihrer l^mpfindung und den Aeusse- 
rungen derselben,* wie in der gesammten Erscheinung und 


* Zu solchen Offenbarungen (vielleicht z. Th. auch Ableitungen) der 
Affecte gehören im Oriente bekanntlich z. B. das Zerreissen der Kleider 
vor Schmerz, besonders schreckhaftem und heftigem (Gen. 37, 34. 44, 13. 
Rieht. 11, 36. 2 Sam. 1, 11. 2 Kon. 2, 12. Hiob. 1, 20. Act. 14, 14); des- 
gleichen das Abscheeren oder Ausraufen des Haares (Hiob 1, 20. 
Jer. 7,, 29. Mich. 1, 16. Esr. 9, 3) und Bartes (Jer. 41, 5. 48, 37. Esr. 9, .S. 
Jes.' 16, 2); femer das Schneiden in die Haut (Jer. 16, 6. 41, 5. 47, 5. 
48, 37 — "gegen Deut. 14, 1), das Streuen von Staub und Asche auf das 
Haupt (Jos. 7, 6. 1 Sam. 4, 12. 2 S. 1, 2. 13, 19. 15, 32, Hiob 2, 12. £z. 27, 
30) und das Erd- und Aschelager (2 Sam. 12, 16 f. £z. a. O. Jer. 6, 26. 
Mich. 1, 10); das Fasten (Dan. 9, 3. 2 Sam. 1, 12) und Anlegen von Haar- 
tuch (ptD, Oen. 37, 34. 1 Kön. 21, 27. Jes. 16, 3. Jer. 6, 26. 48, 37. 
Dan. 9, 3. Am. 8, 10 vgl. Judith. 9, 1), dieses mit dem'Ascheiiegen und Fasten 
besonders auch als Ausdruck von Bussschmerz, vergl. Hiob 42, 6. Jon. 3, 
G. Matth. 11,21., wie denn meist, nach 'den angef. St., Mehre^es von diesem 
allen verbunden wird. — Gegensätze davon sind: aufstehn, sich waschen 
und salben, auch sich frisch umkleiden und Brodt essen für ab- 
lassen von Trauer und fröhlich werden (z. B. 2 Sam. 12, 20; vgl. 
Matth. 6, 17). — Andere Aeusserungen des Schmerzes, z. B. das Schreien und 
Heulen, sowie als Freudenbezeigung das Singen und Springen (b'^!l, exwdiarey 
frohlocken), nicht minder die Musik bei heitrer oder düstrer Stimmung, sind 
nicht nur morgenländische, sondern ebenso allgemeine physiologische Symptome 
als das Lachen und Weinen, Jauchzen und Schluchzen, wogegen das Hände- 
ringen und Fussstampfen wiederum mehr uns eigenthUmlich zu seyn scheint. 
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ifarem Verkehr unter einander, so ganz yorzüglich auch in 
ihrer Bezeigung gegen Mächtige und Höhere, vor allen gegen 
den Allmächtigen und Allerhöchsten. 

> Können wir dabei auch das mit Entartung des* gesupden 
patriarchalischen geschichtlich entstandne despotische 
Verhältniss dortiger Qebieter zu ihren Untergebenen nicht 
ausser Acht lassen, wie es sich auch schon durch die ganze 
landesübliche Sprache hindurchzieht, vermöge deren ein 
Niedrer vor dem Hohen die Personalpronomina umschreibend 
sich als „seines Herrn Knecht^ bezeichnet (wie Gen. 33, 14 
vgl. Cap. 24. 32 f. 44 cet.); so ist doch einerseits eben diese 
Leibeigenschaft wieder nur eine besondre Darstellung jener 
orientalischen Unbedingtheit, andrerseits aber das Verhältniss 
des Menschen zu G-ott doch in der That aller Orten und 
Zeiten ein wahrhaft unbedingtes und absolutes, wozu jenes 
orientalische nun den Character des Typischen annimmt. 

Indem wir uns aber hier lediglich auf die leibliche oder 
somatische Gestaltung jenes Verhältnisses von Knecht zu 
Herrn und zumal gegenüber dem Herrn aller Herren, d. h. 
auf die Umsetzung jener Gefüblsweise in die Geberdensprache 
beschränken, werden wir, obwohl mit Eücksicht auf andre 
Völker des Orients und auch des Occidents und ihre Devotionen, 
doch als unsern eigentlichen Vorwurf nur den Kreis näher 
in das Auge fassen, worin sich unsre heiligen Schriften, die 
nach Gottes Rathschlusse grade dort entstehen sollten, haupt- 
sächlich bewegen. 

Somit ist es aus dem Oriente vorzugsweise die hebräische 
Anbetung, um in diesem Worte sofort das Wesen jener 
leiblichen Submission auszudrücken, womit wir uns jetzt und 
in so weit beschäftigen, als solche Adoration eben in der 
hebräischen Nationalität, als dem gotterwählten Schoosse 
der Offenbarung, begründet und zugleich durch die heiligen 
Urkunden selbst gestattet und gutgeheissen , hierdurch aber 


Vielfache Analogieen zu jenen Verleiblichtingen enmal schmerzUcher innerer 
Vorgänge steUt namentlich auch die Aekefle im Morgen- wie im Abendlande, 
ja nnd überhaupt auch sogar die Thierwelt dar, mit welcher der Mensch, je 
näher dem "Naturstande , die unwillkürliche Offenbarung Innerer Vorgänge 
ziemlieh gemein hat (wie das Schnauben des Zornes, rergl. tpM^ E]H^ ^IH 
cet.), was mit steigender Cultur mehr und mehr zuriicktritt. 
HOELEHANN, Bibelstadien. 7 
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aucB für all« andern Himmelsstriche gerechtfertigt und ge- 
heiligt wird.* 

Die Anbetung gleicht dem Opfer, welches ein that- 
sächliches Gebet ist, als eine Doxologie in Geberden, wenn 
auch zuweilen mit beifolgender Epexegese des deutenden 
Wortes. Und wie das Opfer verschieden ist vom eigentlichen 
Gebete (oratio) ^ so ist es auch die Anbetung (adoratio)^ ein 
an sich selbstständiger Act, kein Empfangenwollen, sondern Hin- 
gebung. Nur insofern sie in Gebet, oder diesem in sie aus- 
gehen kann, ist dasselbe hier mitzube rühren, dessen Be- 
zeichnungen und Gebräuche** übrigens ausserhalb des eigent- 
lichen Gebietes dieser Untersuchung liegen. 

Ein näheres Eingehn in den uns so vorliegenden und bis- 
her wohl noch nicht monographisch besprochenen*** Gegenstand 


* Von der orientalischen Sitte der Adoration würden wir Abendländer 
uns völlig unabhängig fühlen, oder dieselbe doch einer Prüfung unterwerfen 
dürfen, ob und wie weit sie einem allgemein menschlichen Gefühl und Be- 
dürfniss entspreche, wäre sie nicht eben zugleich ein integrirender Bestandtheil 
des Cultus geworden, welcher in der h. Schrift durch Lehre und Beispiel 
auch uns nahegelegt ist. Dies aber geschieht in beiden Testamenten, in dem 
Alten durch maassgebenden Vorgang, in dem Neuen durch Bestätigung (vergl. 
z. B. Matth. 4, [nach dem ihtv ntOonv TtQogytvvT^Oijg fiot, Luc. 4, 7 ch iav 
'Tt^ogyivvi^aijg ivcoTtiov ifiov] V. 10 yiyQcenTai.' hv^iov tov d'sov ßov nQog- 
TiVvqCHg, Apoc. 19, 10. 22, 9 v^ d'B& nQogKVVfjaov) und durch Ausübung 
selbst von Seiten der allerhöchsten Autorität (s, unt.), während andre äussere 
Institutionen des A. B. (wie Opfer, Speiseordnung, vgl. Act. 10. Rom. 14) 
indifferent werden. Demnach muss jene Anbetungsgestalt etwas Naturge- 
'mässes und Nothwendiges enthalten. Der uns eingepflanzten Keime und Triebe 
sich bewusst zu werden, ist ja der Orient, das älteste und lebendig fühlendste 
Henschenland , vor allen berufen. Und eben auch hinsichtlich der äussern 
Grottesverehrung ist dort das in unser Herz gelegte tiefste Bedürfniss am 
Ersten, Reinsten und VoAständigsten erkannt, und das Resultat davon im 
Worte Gottes selbst weihend anerkannt worden. 

** S. davon J. Hilüebrand, Rituale orantium. Heimst. 165<5 (später wieder- 
holt); AüOüSTi, Denkwürdigkk. V, 6. S. 378 ff.; Keil, Handb. d. bibl. Archäol. 
L 8. 72; bes. über synagogale Bet-Ritus Pbessel in Herz. R.-£ncycl. IV, 679 
ff.; eine Vergleichung der jüdischen und christlichen Gebetsbräuche b. 
ViTRiNaA de Synag. vet. UI, 2. c. 19 p. 1105 ff. 

*** Zur Literat, überh. Tgl. b. J. C. Biel, Nov. Thesaur. philol. (in LXX 
cet) lU, 204 sq. (bes. J, H. Schultz. Observ. de v. nifognwslv). Allge- 
meiner M. Bbqteb. de Niedek, de populor. veter. ao recentior* adorationibus, 
Amst. 1713. 
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auf Grund der Originalsprachen und Originalstelleii wird schon 
vom allgemein wissenschaftlichen Standpuncte sich rechtfer- 
tigen, da es uherhanpt die Aufgabe der Wissenschaft ist, aus 
den Quellen mit allen gegebenen Mitteln die historisch znr 
Erscheinung kommenden Gestalten und von ihnen aus wiederum 
das innere Wesen derselben zu schildern; es wird sich das 
besondere Vorhaben als solches überdem auch von noch nähe- 
rem lind höherem Standpuncte empfehlen, wiefern die Aus- 
führung nicht nur einen wesentlichen Theil des äussern Cultus, 
welcher in der h. Schrift Vorgang und Gesetz findet, nach 
seiner Ursprünglichkeit darzustellen haben wird und dadurch 
für hie und da brennende liturgische Fragen der Gegen- 
wart Maass und Regel geben kann, sondern die also ermittelte 
Erscheinung der Gottesverehrung, wie ihr Ursprung gewiss 
allenthalben innerlich ist, so auch wieder einen lebensvollen 
Reflex nach innen zu werfen geeignet ist. 

Allerdings kann es uns nicht beikommen, die Verehrung, 
wie sie im Morgenlande vor hochgestellten Menschen, selbst 
Ps. 82, 1. 6. Joh. 10, 34 f. ö-^rtbN (d'EoC) genannt, Sitte und 
so auch in der -Schrift erwähnt ist (s. u.)j als Pflicht dar- 
zustellen und in den Occident übertragen zu wollen; um so 
weniger, als sich im Neuen Bunde vielmehr ganz bestimmte 
Verbote und authentische Ablehnungen derartiger Devo- 
tion finden, nicht nur vor heiligen Männern, sondern auch sogar 
vor erschaflnen übermenschlichen Wesen. * Dagegen sind wir 


* Adoration vor Menschen, wie überhaupt jede aussergöttliche Anbetung, 
wird in den für uns dogmatisch verbindlichen Schriftstücken nicht allein nir- 
gends geboten, sondern auch unzweideutig untersagt. Vor allem ist dies, und 
zwar auch schon im A. B., geschehn in Beziehung 1) auf Abgötter d. i. 
Götzen 2 Kön. 17, 35. Ps. 81, 10 und Götzenbilder Exod. 20, (4.) 5. Lev. 
26, 1. Jes. 44, 15. 17 vergl. 19. 1 Kön. 19, 18. Ezech. 20, 32 oder Gestirne 
Deut. 4, 19; ebenso aber auch in Absicht 2) auf Menschen, s. Act. 10, 26: 
als Cornelius dem Petrus anbetend zu Füssen fiel {nsaav inl rovg nodag 
TtQogsxvv^Gev) y richtete dieser ihn auf und sprach: „steh auf, auch ich 
selbst bin ein Mensch.*' Mit dieser apostolischen Bemerkung des N. B. wird 
die alttestamentlich noch unangefochtne Sitte (die aber auch selbst Ps. 45, 12 
lb '^inniöÜ "^"^Sn« Nlfl "^5 keinen präceptiven Anhalt findet, da das Sub- 
ject des Ps, eben ein göttliches ist, neben welcher vielmehr einst auch schon 
-Jfardaehai dem Haman die Anbetung verweigerte, Esth. 3, 2. 5) für eine 
fernerhin unzulässige erklärt. Dasselbe gilt endlich auch 3) von Anbetung 

7* 
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aber auch nicht befugt, von der Art, wie Gott dem Herrn nach 
Vorgang des Morgenlandes in der heil. Schrift die Verehrung 
auch äusserlich darzubringen ist, irgend anderswo etwas in Ab- 
zug bringen zu lassen, da wir Seiner Herrlichkeit nie und nir- 
gends hienieden näher kQmmen, und auch ausdrücklich öcume- 
nisch geboten und geschrieben ist: y^ ntirrU)"' y^Nrt"b3 
{Ps. 66, 4), öMä m nett) TD bD T»3Bb nnn©-^! (22, 28 vergl. 
86, 9. Sach. 14, 16 f. Apoc. 14, 7. 15, 4), wie ferner: „bei Mir 
habe ich geschworen — , *i[*iabD5>13n "«b "^S (Jes. 45, 23. 
Rom. 14, 11 : yiyqaTezcti yiq' S& iydy iiysi, xvgtogy ovi ifiol xifi'ilJBi 
n&v yovv, vergl. Philipp. 2, 10). Höchstens mögen wir Ihm 
unsre Verehrung im Hinblick auf die endliche „Anbetung in 
Geist und Wahrheit" (S. 41) durch mehr symbolische Acte aus- 
drücken, welche indess die ursprüngliche und eigentliche eben 
nur vertreten sollen. Diese eigentliche Gottes- Anbetung wird 
aber keine andre seyn, als eben die dem Menschen nur immer 
mögliche äusserste, sein ganzes geist- leibliches Seyn und 
Wesen ergreifende und hingehendste: und das ist eben jene 
hebräisch -biblische. Vor dienern tiefen Urbilde der Anbetung, 
bei welchem das Bedürfniss der aus Furcht und Pietät gemisch- 
ten^ religiösen Gefühle erst seine volle Befriedigung empfängt, 
verstumme dann die Verweigerung der gottesdienstlichen Knie- 
beugung vor dem Herrn im Himmel! — 

Um aber diese Urgestalt der biblischen Adoration aufzu- 
finden, müssen wir, die Quellen besuchend, zunächst die dahin- 
gehörigen Ausdrücke der einschlagenden Stellen in ihrer Ur- 
sprache erwägen und bei dem Hebräischen und Chaldäischen 
des A. T. principiell immer zugleich die griechische Ueber- 
setzung zumal der LXX berücksichtigen, sofern diese nicht nur 
das Original -Idiom wie Geist und Sitte der Hebräer genauer 


der £ngel (vgl. Col. 2, 18), und nicht etwa nnr der bösen (s. Matth. 4, 
9 f. vgl. Apoc. 20, 4), sondern auch selbst der guten, s. Apoc. 19, 10. 
22, 8 f., wo der Engel, vor welchem der Seher niederfiUlt {^Ttsöa «ifos%w^oai 
^iinifoad'sv T&v noSäv tov ccyyBlov), spricht: Sga fnjl — t& d's^ ngog- 

* Vergl. Cic. Qff. 2, 6: y,8uhjieiunt se hominis imperio alteriut 
et potettati de eaueie pluribue, Dueuntur enim aut benevolentia aut 
hene/ieiorum magnitudine, aut dignitatie praeatantioy atU ept 
ßibi id utile futurum^ aut metu^ ne vi parere- cogantur^ oet 
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kannten und in ihrem unvergängHchen Werke üei^sig wahr- 
genommen hahen, sondern auch jenen biblisehen Darstellungen 
nach Zeit und Ort selbst nahe lebten, übrigens aber sogar 
auch dem griechischen Grundtext des neu maassgebenden N. 
B. einen formellen Untergrund bereitet haben. Die Methode 
bei dieser Ermittlung wird den in Betracht kommenden Aus- 
drücken zunächst analytisch darin nachgehn, dass wir die ein- 
zelnen Wörter in ihren mannigfachen positiven Verbindungen 
zusammenstellen , um daraus , zumal auch hinsichtlich ihres 
gegenseitigen Verhältnisses, ein Gesainmtresultat zu gewinnen; 
zugleich wird das Verfahren aber insofern auch synthetisch 
seyn, als wir yon den Stellen allgemeinen Inhaltes zu immer 
speciellereu Angaben fortgehen, dabei auftretende tropische 
Bedeutungen aber aus der anfänglichen und eben darum vor- 
anzustellenden physischen entwickeln, was' zur Einsicht in das 
eigentliche Wesen des Ausdrucks und seiner Verwandtschaft 
von Bedeutung ist. * 

Ausserdem haben wir vorredend nur noch dem Gedanken 
zu begegnen, als mtissten speciellere Angaben über die Ado- 
ration auch specielle Arten derselben bezeichnen. Ihre eigent- 
liche oder Urgestalt, die wir gewinnen möchten und die uns 
schon der Hauptausdruck im Allgemeinen entwirft, ist durch 
genauere harmonische Anzeigen phänomenologisch und plastisch 
vielmehr selbst genauer bestimmt, ohne dass übrigens eine 
bloss partielle Anwendung in abbrevirenden und mehr stell- 
vertretenden Formen dadurch ganz ausgeschlossea seyn würde. 


* Wohl übersetzen wir z. B. frangere aliq, „jem. beugen oder de- 
müthigen;*^ das ungleich Intensivere und insofern eigentlich BÖnaische und 
dadurch Characteristische des latein. Ausdrucks (jem. brechen, zerbrechen) , 
geht jedoch dem Laien dabei verloren. Um also das Original völlig zu er- 
fassen — und in heiligen Dingen zumal gilt es hier die höchste Sorgfalt — 
muss auch der Interpret die erste Wortbedeutung, und das ist allemal eine 
physische (s. ob. S. 3 f.), vornehmlich durch Combination mit ähnlich lau- 
tenden Wörtern, durch den Zusammenhang der das Wort enthaltenden clas- 
sischen Stellen und deren gegenseitige Vergleichung , sowie durch Beachtung 
alter Traditionen und Versionen, im Hebräischen namentlich auch mit Hlilfe 
des Glieder-Parallelismus , möglichst ergründen, um sodann hieraus die psy- 
chische durch einen meist einfachen, zuweilen aber doch auch erst historisch 
aus* nationalen oder religiösen Besonderheiten zu vermittelnden, Gefühlsprocess 
zu gewiimen und Andern zum Yerständniss zu bringen. 
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Jenes widerlegt sich daraus schoti, daBs die Sprache mit we- 
sentlicher Beharrlichkeit, ob auch in den Nebenbestimmungen 
anschaulich wechselnd, bei den einmal feststehenden Hauptaus- 
drücken verbleibt, noch einfacher und bündiger aber aus der 
Beobachtung, dass für die Anbetung des Allerhöchsten zu- 
weilen einfachere und ungleich weniger ceremoniöse Bezeich- 
nungen (wie JnST^b mtirroSi 1 Sam. 1, 28. 15, 30) vorkommen 
als von Adoration vor Menschen (wie n^*l« Vt»b '^hlA inntö'^1 
2 Sam. 18, 28), und sogar nicht einmal sehr hochgestellten 
(Ruth 2, 10 vor Boas, rtlilN inniöm JT^iE) b» b&m). und 
eben aus diesem Grunde würde eine für unser Ziel bedeutungs- 
lose Scheidung unter den Objecten der Adoration hier über- 
flüssig'' seyn und von der Kernfrage abziehn. Etwaige Ab- 
weichungen von der üblichen totalen Devotion dagegen können 
sich nur an Ort und Stelle aus singulären Nebenbestimmungen 
ergeben, und werden sich dann aus der besondern Natur der 
Sachen erklären. 

Und so gehn wir, statt zweckloser alphabetischer Auffüh- 
rung der nun zu erörternden einzelnen Ausdrücke, erklärter- 
maassen vielmehr von den allgemeinsten und vollständigsten, 
darum auch häufigsten Bezeichnungen aus, und so auch stufen- 
weise fort, wenn nicht ein besondrer Incidenzpunct etwa einen 
Seitenpfad veranlasst. 


Der auf fast allen Blättern des heil. Codex wiederkeh- 
rende allgemeinste und in der That alle übrige tragende und 
deckende Ausdruck für allertiefste Verehrung ist das Hithpalel 

Die Wurzel hiervon, Sltiti, hat eine noch grundsuchendere 
(„Urwurzel") von nur 2 Buchstaben, tittJ,* die sich namentlich 
zu dreifachen Verbalformen auszweigt, nämlich 

1) durch Verdopplung des letzten Radicals (Verb. ^3^), 
als ntiuä. In physisch - sinnlicher Bedeutung steht dieses V. 


* Vergl. das Adj. n^ , Hiob 22, 29 O^^'*» fltt) (LXX ^vtpovTCt 6- 
(p&aXfiolg), „niederschlagend Augen." üeber den Gegensatz jenes Aus- 
drucks s. unten e. St. 
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Hiob 38, 40 (von Löwen) m3iy)3i iniö% „sie strecken sich 
nieder in den Lagern" — zum Hinterhalt s. Gl. b, (LXX 
ÖBÖolTca^iy obwohl hier dem Niederducken die Schüchternheit 
fern liegt). Ebenso noch physisch-anschaulich Hab. 3, 6 ?tnV0 
tDbl5^ ms^ü „einsanken Hügel der Ewigkeit" (lxx baxriaetVy 
zerflossen, wie l^ili^antl Nah. 1. 5). Aehnlich das Hiph. n^tn 
hinunterstürzen» z. B. hohe Mauern J.'s. 25, 12 in Parallelen 

isjy n5> yn^b 5>'^än b'^DUjrr nion (lxx TanHV(offH x. r. A.), und 

mit gleichen Parallelen 26, 5 'nai öin» '^mö'» niötl (LXX ra^r«- 
vcotfor^ 3cari;yayeg x. r, A.). — Zwischen dieser rein physischen 
und sinnlichen und der weitern sinnbildliohen und tropischen 
Bedeutung vermittelnd ist die der ersterwähnten (b. Hiob) 
verwandte St. Ps. 10, 10 entweder vom Löwen -glejch auf- 
lauernden Frevler nW"^ rtD'ri „er bückt sich, duckt sich", oder 
vom Ergriffnen: „zermalmt sinkt er nieder** (lxx xt5i/>et),* 
Weiter Hiob 9, 13 „Grott lässt nicht nach seinen Zorn, innn 
aü^ "^^IT^ intTÜ, unter ihn niedergebeugt (ihm unterworfen) 
sind Helfer Rahabs" (Trotzes; LXX ixafjLtpd'fiöav). Wichtig 
ist hier zumal nrtD^ was nur bei totaler Unterwerfung am 
Orte war. Desgleichen Jes. 60, 14 nnniörtl . . . mnU5 '^''bN irD^rtl 
*]'^bJl*l ntö^ by „u. es gehn zu dir sich duckend" cet. ; Ps. 35., 
14. 38, 7. Auch wird das Verb, gradezu mit dem Staube 
in Verbindung gesetzt Jes. 29, 4 »^nltJfc^ niön ^£)y>3 „aus 
Staub (tönend) wird gesunken seyn deine Rede" (lxx evg xriv 
yr^v Ol koyoi aov 8v6ovraiy Symm. vreo yriv iiufpiCd^CBXtii ri kahcc 
0ov) , wie Daniederliegende eben nur mit gedämpfter und 
dumpfer, ge.sunkner und verfallner Stimme reden (Lüth. 
„mummeln"). Noch deutlicher wird dieser Sinn durch das Vor- 
an- und Nachstehende, da der ganze V. so lautet: ynft^^D nböTöl 

tjXD^n — „und es ist wie ein Geist aus Erdeh deine Stimme 
und aus Staub wird deine Rede wispern" („wispeln" LüTH.y 
Symm. ^olcstaty wogeg. LXX ngog to Sda(pog o q>(ovfj öov aoS-B- 


* So wohl auch Spr. 14, 19 Ö'^niÜ "^iöb Ö'*:^^ Itl^, wenn nicht 

bereits von Unterwiirfig&eit , mit LXX 6Xta9"^aovüt d. i. zu Falle kommen. 

Ebenso von Her-unter kommen au Besitz oder Volk Ps. 107 (nachdem voraus- 

gegangÄi t2''Tl2^ «b ÖPlTSnai ^«73 lla^'^t ÖD^Iln'^l) V. 39 lO^'^l "iViTJ^^l 

151 tiy*1 'n3Ky>3 (LXX inaTicod'Tjaciv, Syraixi.. nccntpd'dffrjaccv). 
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vfjmi).* Gleich instructiv durch Parallele und Antithese ist 
endlich auch noch Jes, 2, 11 öi*i troi b&« öw nnaji ''ry 
ka'^IZddM, „Hochmuthsaugen von Menschen — niedrig wird's, und 
heruntergebracht Männerhoheit^ «(lxx rcatsivogy x. tcmsiva&vi' 
aetät), und dieselbe Parallele zu VcU) sogleich vorher V. ^ 
mit dem Gegensatze tsfib Mi&n b^l (lxx ivtivat), vergl. auch 
den mittlem V. 10 nirr"^ ntlB '^2M *^ty:x 1>:CJSni niÄS Nia 
131M:i ^^Sn)3% und V. 13. Aehnlich im reflex. Hithpo. (seiner 
Natur nach entweder intensiv oder iterativ) Ps. 42, 6. 12. 43, 
5 •^©05 •^nmniön H», „was wirfst du dich so danieder, meine 
Seele?** '(Symm. tl aena^^isig, lxx ivarl ne^lkimog et), im 
Gegensatze der Erhebung. 

Jene Urwurzel entfaltet sich ferner 

2) durch Mitteneinstellimg eines schwachen Buchstabens 
(Verb. V'y), as rj^J^ö, wonach das Verb., wie auch im dritten 
Falle, vielleicht nicht mehr die ganze massige Kraft, welche 
die Verdopplung des 2. Radicals wenigstens phonetisch aus- 
drückte, behält. Hier gentigt, anschliessend an die sublimirte 
bildliche Bedeutung der ersten Form in den obigen Beispielen 
von Hithpo., die St. Ps. 44, 26 13106^ ^B^b Titrä „niederge- 
beugt zum Staube' ist unsre Seele" (unser Leben), LXX 
itccTtBivt&d'fi (Aq. xarixwl^e, Symm. K€treKa^q)d'ri) Big xovv, Dass 
hier von einem gänzlichen Dahingesunkenseyn und Nieder- 
liegen die Rede ist, zeigt, ausser IM'b, auch die Parallele, Snpai 
155M yiKb, „es haftet an der Erde unser Bauch," LXX ixoX- 
Xrj^ dg yriv. — Von derselben Wurzelbildung stammen auch 
drei Substantiva, welche sänimtlich Ab- und Einsenkung, 
Vertiefung, Grube, Grab bedeuten: nämlich a) Mti^ittä, z. 
B. Jer. 18, 20 "^tüdA tim^Ö ItD, „sie gruben ein Grab meiner 
Seele." (Weichen hier LXX wesentlich ab, so haben doch 
auch sie Spr. 22, 14 für np^y Simiö ßod'Qog ßcc&vg.) Diesem 
ganz änlich ist — b) rttj-^ti Ps. 57, 7. 119, 85; wie auch — 
c) nnti (Ew. A. LB. §. 186 c.) Ps. 94, 13 (lxx ßod'Qog) und 
16, 10 „nicht wirst du lassen meine Seele dem Todtenreich, 
nicht dahingehen deine Frommen nmö mN^b, zu sehen das 
Grab;" oder Hieb 33, 18 nr!tt5 "»STa ittJDD ^löJT^, „er halte zu- 
rück seine Seele vom Grabe." 


* S. später über „Mantik und Magie." 


BibliiiQhe Gestaltung der Aubetung. 105 

Das Oleiche geschieht endlich auch 

3) durch HintaiLStellllllg eines sehwachen Buchstabens 
(Verb. fl"V), als tirjttS, im Kai nur einmal, aber deutlichen 
Sinnes, Jes. 51, 23: „die da st^gten zu deiner Seele, '^tilD 
rr^ia^il, „strecke dich nieder, und wir wollen gehen darüber" 
(lxx xvtf/ov), wozu das Nächstfolg. y)n'D^ *jia y^»^ ■»to'^TDm 
t3'^*n2:i^b, „und du legtest Erden -gleich deinen Bttoken und 
Strassen-gleich den Darüb ergehen den" * in bachstäblichem Ge- 
horsam einen erwünschten Gommentar bietet. — Uebrigens wer- 
den auch vom Verb. Sin^ Substantiva mit der obigen Bedeutung 
der Grube gebildet, nämlich n-»ntD Ps. 107, 20. Klagl. 4, 20 
SmrT^nTöa *lDb5, „gefangen ist er in ihren Gruben," und n^nti 
Spr. 28, 10 blD"» Knrr nmn^i, „in seine Grube wird ßr fallen." 

Ergiebt nun diese Vergleichung verschiedener Stellen durch 
ihren physischen Character und durch Nebenbestimmungen 
(wie nnn; Erde, Staub; graben), sowie durch ihre Ge- 
gensätze (z. B. Call) und Parallelen (bes. btXD) für Sinu) und 
die ihm verwandten Wurzelwörter unzweifelhaft und gleichsam 
als arithmetisches Mittel die Bedeutung des Sich-erniedrigens, 
Sich'niederduckens, Niedersinkens und dergl. (lxx meist 
raTtetvovC'd'ai, neben KccTccxdfiTcrsö'd'aL, otvTtrstv, övsad-aL cet.) ; so 
würde es gewaltsam erscheinen, das Wort an Stellen nur tro- 
pischen Sinnes (im Hiph. z. B. Spr; 12, 25 tt)"^» ib:i m^n 
nanTö% lxx ra^daaeL, Theodot. Karia%eif vgl. ob. Ps. 42, 6. 12. 
43, 5) oder überhaupt nicht so graphischen Inhalts, doppelt 
gewaltsam aber das am meisten gebräuchliche Hithpalel von 
jenem tinuä zu blossem Sich-neigen, beugen, bücken u. dergl., 
zumal in Thatsachen sinnlicher Anschaulichkeit, abzuschwächen. 
Man würde dafür zum wenigsten den stringenten Erweis des 
Gegentheils anzutreten haben, was indess schwer fallen möchte. 
Denn von orientalischer Art, auf die wir im Eingange hin- 
wiesen, noch ganz abgesehn, wäre das sogar auch lingui- 
stisch incorrect, da die Conjug. Hithpalel (worin sich hier 
der 3. Radical.il bekanntlich zu n verhärtet'*'*) dem eigentlichen 


* Vergl. HiLDEBB., ritual. orant. p. 121 (Ambros. von Büssenden, welche 
f,8traverint corptis suum eoiieulcanduTn omnibiM^). S. aach So erat H. 
£. 3f 13. 

*♦ Ew. A. LB. 1.121 c; über die Form n"»inn«n (2 Kön. 6, 18) 
«. 166 d. 
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Verbalbegriffe nicbt nur Reflexivbedeutung, sondern auch mit 
der (im Pilel und Hithpalel an das £nde> wie im Piel und 
Hithpael in die Mitte verlegten) buchstäblichen Verdopplung 
zugleich entsprechende sententiöse Verstärkung und erhöhte 
Intensität verleiht. Daher auch die LXX zu Wiedergabe dieses 
Hithpalel keins ihrer vorigen, obschon mannigfach wechselnden 
Verba, sondern ein ganz eigen thümliches (s. u,) und zwar 
fast durchgängig brauchen. 

Demzufolge haben wir bei diesem specifischen und 
generellen 

I) STinntin 

im Allgemeinen den Begriff des totalen Sich-niederwerfens 
und zwar um so mehr festzuhalten, je bestimmtere Beisätze 
dies im Nachstehenden erweisen werden, von wo aus auch 
wieder ein noch verstärkender Beweis auf die bisherige Sinnes- 
entwickelung zurückleuchten und namentlich den etwaigen Ein- 
wurf entkräften wird, dass wohl eben nur accidentale Neben- 

t 

bestimmungen es gewesen , die an obigen Stellen einem an 
sich mattern Verbalsinne den Schein einer entschiedneren Fär- 
bung gegeben. 

Dieses Sich-riiederwerfen (imnrilöSl) wird nun ausschliess- 
lich von der Devotion d. i. hier Adoration gebraucht, deren 
Gestaltung nach jener linguistischen Grundlegung ebenso wie 
durch weitere exegetische Besonderungen zu entwickeln ist 
und danach mit der bekannten Tradition übereinstimmt, dass 
die Morgenländer bei der Adoration, dem mnniöJl, sich ganz 
hingeworfen,* wobei aus den Stellen nur dies nicht völlig 
klar ist, ob es platt (wie 1 Sam. 28, 20 vom erschrocknen 
Saul nSt*1K in)31p ^12 bö'^l, xaO"oAov xo fi^xo? clvxqv Symm., 
„so lang er war" Luth.), oder nur so geschah, dass vorzugs- 
weise Kniee und Antlitz den Boden berührten (vergl. unt. die 
Schilderung 1 Kön. 18, 42); wenigstens ist ersteres dem 


* BuxTORP, L. H. V. '^'IS: ,,Quatuor Verhia Hehrasi honoris cuUum 
descrihunt: Slinniötl corporis totius pros/rationem denotaf* cet. 
[v. inf.] — „istam distinctionem tradunt Talmudici'* cet. — J. G. CAhpzov., 
Appar. bist. crit. Antiqq. S. Cod. et gentia hebr. 1748. p. 322 sq. ^ ^Humilia' 
tionis religiosae in precibus triplex erat apud Judaeos ritus: — rtNinntSn. 
prostratio toto corpore facta cum expansione manuum et pedum." Vgl- 
A. N. Hubneb, de genuflexione, 1711. §. XII. 
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„Staublecken wie die Schlange, wie Erdenkriecher — '^ (Mich. 
7, 17) und den nachfolgenden Classiker-Berichteu zufolge nicht 
ausgeschlossen. Dass aber die liegende Stellung grund- 
sätzlich überall anzunehmen ist, wo man Minn)ü?i findet, dürfte 
sich aus dem Weitern überzeugend ergeben und hieraus auch 
wieder die logische Nöthigung folgen, manche allgemeiner ge- 
haltene Stellen ebenso aufzufassen. Mögen es Umrisse oder 
mögen sie ausgemalt sejn, die Sache wird dieselbe bleiben. 

Uebrigens ist die morgenländische Sitte des Sich-hin- 
werfens als Zeichen tiefer Verehrung auch dem Abendlande 
nicht ganz fremd, doch hier fast nie vor Gott, sondern nur 
vor Menschen, also im unedlem Sinne. Darauf führt uns zu- 
nächst die specifische und ziemlich ausschliessliche Ueber- 
setzuDg des mnmöü von den Griechen mit 

nPOUKTNEJN, 

Gewöhnlich leitet man dieses Verb, her von der Pnipos. {itQog) 
und Kvvetv im Sinne von xveiv (episch Kvaosiv d. i. küssen), 
so dass TtQogKvveiv zunächst eine Verehrung durch Handkuss 
bedeutete, zumal adorare (von ad und os*} hiermit Sylbe 
für Sylbe zusammenzutreffen scheint. Nun finden wir zwar bei 
den Classikern z. B. Suet. Claud. 12: j^eosdem — surgens 
et ipse cum cetera turba voce ac manu veneratus est,"^ oder 
Tac. Ann. 16, 4: (Nero) „flexus genu et coetum illum manu 
veneratus senteniias judicum opperiehatur ficto pavore:^ allein 
wie ist das, und in dieser Mischung, doch verschieden von 
jenem specifischen TtQogxvvelvf Ja, in einer directen Erklärung 
b. Plin. (H. N. 28, 5): „m adorando dexteram ad os ad- 
movemus totumqüe corpus circumagimus'* ist dieser röm. 
„adoratio'^ , statt der oriental. Niederbeugung, zudem eine 
horizontale Körperbewegung beigelegt. Allerdings erscheint 
der Kuss wirklich auch selbst in der h. Schrift als Zeichen der 
Huldigung, z. B. Gen. 41, 40 (eine ägypt. Sitte), 1 Sam. 10, 1 
(Samuel küsst den eben gesalbten Saul und erklärt ihn zum 
König), Ps. 2, 12 (ciSN"» ^D IS npt55, Piel): doch auch hier 
niemals im Sinne des TtQogoivvelvy diesem vielmehr nachfolgend 
(wie Exod. 18, 7), oder es selbst verhindernd (2 Sam. 15, 5 


* Die Ableitung von ador (Spelt) als Opfermaterial (mola) gewährt 
keinen genügenden Ankntipfungspunct. 
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s. u.); am allerwenigsten aber von der Verehrung Gottes > in- 
dem der Kuss, ihres Ernstes unwürdig, vielmehr grade götzen- 
dienerischen Characters ist als obj. Hand- oder Kniekuss 
1 Kön. 19, 18 ((fiir Baal); Hos. 13, 2 (f. Kälber), und als 
Zuwerfen von subj. Handküssen Hieb 31, 27 (Mondcul- 
tus). * Ueberhaupt also würde jene Ableitung des nfiogHin/elv, 
noch abgesehen von der Schwierigkeit das eingedrungene v 
zu erklären, einen für seine notorische Gesammtbedeutung 
und Allgemeinheit durchaus unzureichenden, viel zu schwachen 
und einseitigen Sinn gewähren, ausser man wollte ihm die 
Modification des später zu erwähnenden fussfölligen Küssens 
der Erde zugestehn. Auch hat das mit TCQogoivvuv sachlich 
zusammentreffende lat. adorare in seinem Ursprünge von 
OS mit dem Kusse (osculum) ebensowenig etwas gemein als 
sein simplex orare (reden, bitten, beten), welchem entsprechend 
das compos. (mit ad) eben nur anbeten bedeutet und ebenso 
wie TtQogxvvslv von königlicher Verehrung und göttlicher 
Anbetung solenn ist, z. B. Suet. Vitell. 2: „wm in adu- 
lando ingenü, primus C, Caesarem adorari ut Deum insti- 
tuUy quum reversus ex Syria non aliter adire ausus esset^ 
quam capüe velato circumvertensque se^ deinde procumbens;^ 
vgl. Plin. H. N. 8, 1. 

Weniger fern dagegen scheint der Solennität und Allge- 
roeinheit des TtQogxvvelv als Wurzel das sich phonetisch und 
etymologisch weiter darbietende xvcov (Kvvog) zu stehen, wenn 
wir a) linguistisch der analogen Bildung von aQXixBKtoveLV aus 
aQi(iXBiira)v {-utovog) gedenken, b) ethisch aber einerseits das 
Schmeichelh und Lecken, Ducken und Kriechen des Hundes** 


* Vergl. Selden. de D. Syr. ed, Lips. p. 38 sqq. (40. 44). 

** Der Gedanke, dass der Hund als ein den Hebräern unreines Thier 
wohl nicht als Bild einer, zumal auf göttliches Object bezognen, Devotion 
wäre angenommen worden, kann nicht aufkommen. Der Natursohn ergreift 
die Naturbilder wie sie passen, und grade bei den Hebräern ist der Hund, 
Ja sogar „todter Hund'* das Symbol tiefster Erniedrigung, selbst der eignen, 
wie 1 Sam. 24, 15. 2 Sam. 9, 8. Sodann ist ja itqog^vvHv eine grie- 
chische Bildung. Bei den verschiednen Völkern ist aber das Hündische 
(z. Th. vielleicht auch je nach den Racen) verschiednen Sinnes: bei den 
Griechen z. B. sonst auch von Zudringlichkeit (vgl. des Verf. Commentar. 
in ep. d. P. ad Philipp, p. 228 sq.), wogegen unsre Symbolik der besseren 
Eigenschaften, namentlich der Treue des Thieres gedenkt, das ja sogar zum 
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und andrerseits die naive Hingabe des Morgenländers an alles 
Natürliche uns vergegenwärtigen, wie sie auch in der heil. 
Schrift* und ausser ihr namentlich bei Homer in so liebens- 
würdiger Weise erscheint. Daher auch einer der neusten 
Lexicographen des N. T. (Wilke, Clav. N. T. II, 256), nach 
Erwähnung der Ableitung von %vsiv, fortfahrt: f^sed tarnen 
verhum plu8 dicit atque tov xvvog, ab osculando diciiy me- 
moriam excitat Nam ut canum est, lamhendo atque humi 
se ad pedes dominorum provolvendo ahlandiri erga he- 
ros 8U08, ita et oUm apud Ortentales servi, subdüi, victiy et 
gut suppliees oraturt erantj se solebant in pulverem prosternere 
ad pedes dominorum, regum, victorum et patronorum suorum, 
ut Signum ederent sübmississimae devotionis ac vener ationis,^ 
Ein von der Wahrheit dessen leicht überzeugendes Bild hier- 
von kann uns noch täglich die Beobachtung des Benehipens 
der Orientalen geben, die in unserer Mitte leben. Mag sonst 
übrigens im Westen nach dessen Natur und Sitte jene eigent- 
liche Art der Proskynese nur sehr modificirt vorkommen und 
damit gleichsam mehr die erstere Ableitung von xi;£tv be- 
günstigt scheinen, wie denn lillerdings bei den europäischen 
Griechen TtQogxwBtv gewöhnlich nur eine bewillkommnende 
oder verabschiedende BegrÜssung** bedeutet: so wird doch 
dasselbe Verbum eben auch bei den abendländischen Classi- 
kern grade besonders von morgenländischer, spec. persischer, 
Devotion gebraucht, *** und namentlich als der für abgöttische 
Verehrung des Perserkönigs vorzugsweise übliche und speci- 


edlen Jagdgeföhrten und Schoosslieblinge erhoben worden ist. — Eine übri- 
gens auch hebr. Vergleichnng Huldigender mit „Erdenkriechem*^ (V*^^ ''btlt) 
und der „Staub leckenden^^ Schlange s. unt. Mich. 7, 17. 

* Wo z. B. Gen. 49 , 14 Issaschar als ^^ ^tSTi gerühmt wird, A q. 
ovos Sartodrjg, während schon LXX, lieber an *l%3tl denkend, t6 naXbv 

•* S. nachh. Herod. 7, 136. Bei STlhntDrt ist die Bewillkommnung vor- 
herrschend, ja fast ausschliesslich; doch findet es sich auch vom Abschiede 

z. B. 2 Sam. 18, 21 y^'*') SNT»b "»löis nnnw'i. 

*** Hiervon Herodot 1, 134: 'EvrvyxfxyovTBg S* alXi^Xoiüi h t^Ci 6- 
SoiCt, Ta)S£ &v rig Siayvolrj, sl 6fiolol siai ol cvvrvyxdvovrBq* ävtl ya(f 
TOV n(foqayo(ftv6iv äXXijXovg (piXiovat zolöi arofiaai' rjv Sh ^ ovrsQog 
'6noös60TS(fog 6Xly<p, tag naQSiag tpiXiovroci' rjfv 8\ noXXm fi o^tB(fog ipyBv- 
vifftiffog^ nffogninTcov TtQogxvvisi. zbv Ire^ov. 
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fische Ausdruck bezeichnet. y^Tu delibera^^ sagt bei Com. Nep. 
(Con. 3) der pors. Chiliarch zu dem Athenienser Conon, y^utrum 
aoUoqui malis an per literas agere quae cogitas: necesse estenim, 
81 in conspectum veneris^ venerari te regem, (quod nqog%vvBlv 
Uli vocant); hoc si tibi grave est^ cet. So auch Herodot 
7f 136 (von lacedHmon. Gesandten): &g avißrjCav ig Zovßa Kai 
ßaöiki'i ig otf;6v rjkd'ov, nqSna fiiv^ r&v 6oQvq)6QG>v xsksvovnov 
Kccl avayürjy aq)i 7tQogq)SQ6vra)v TtQogKvvistv ßaaikia TCQog- 
Ttlnrovtccgf ovx Sq)oi6aVy aß-eofisvot vii avxioav inl KStpaki/jvy 
TtoiriOtiv tavTcc ovdufia' ovtb yiq 6q>i iv vofiG) elvat av&QcoTCov 
TtQOgavviBLv x. t. L, und 3, 86 eben auch von Persern selbst: 
oi Sh xarccd'OQovrBg ccTto rav Xtvikov TCQogBHVvBov tov ^uqbIov G>g 
ßaatkia. Ganz besonders instructiv hierüber ist (vgl, ob. S. 108 
Suet.) auch Curt. 8, 5 (von Alexander in Asien): „Jovis filiuTn 
non dici tanbum «c, sed etiam credi v olehat — itaque more Per- 
s arum Macedonas venerahundos ipsum salutare prosiernente s 
humi Corpora. — Persas quidem non pie solunif sed etiam prw 
denter reges suos int er Deos colere, majestatem enim im- 
perii salutis esse tutelam. — Misit ut, sermone finito, Öar- 
haros tanium, qiium intrasset, procumhere suo more pafe- 
rentur. — Quem vener antihus Persis Polypercon^ qui cubabat 
super regem, unum ex his mento contingentem humum per 
ludibrium coepit hortari ut v ehern en tiu s id quateret ad ter- 
ram cet, — ■ Tum detractum eum lecto rex praecipitat in 
terram. Et quum is pronus corruisset, Videsne^ inquit, 
idem te fecisse, quod in aliö paulo ante ridebas I^ (Vergl. 
Cap. 7: „Tu Macedonas voluisti genua tibi ponere venerarique- 
te ut Deum.^) Wenn nun aber die Perser ächte Orientalen 
waren und bei ihnen die königliche Verehrung in fussfälli- 
geni Küssen der Erde* (vgl. unt.) bestand^ nqog^vvnv aber 
eben diese idiopathische Bedeutung hatte, wobei man allerdings 
auf die obige Ableitung von %vhv zurückkommen könnte ; so 
ist daraus erklärlich, weshalb sowohl LXX zu Wiedergabe des 
bebr. mnn^rt, als auch die sämmtlich orientalischen Verfasser 
des Neuen Test, zu Darstellung eben dieses, durch Nebenan- 
gaben gesicherten, Sinnes sich jenes specifischen Wortes so 
consequent bedienen. Uebrigens können wir dabei nicht 


* Vgl. Aristoph. Equit. 156: tTteiTcc Ttjv yipf n(i6gy,vCov Hcd roifg d'Sov^, 
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unbemerkt lassen, dass prac tisch auch dem Occident wenigstens 
der weltliche Fussfall, ob auch hier seltner, doch keineswegs 
unbekannt ist. Denken wir nur an unsere Hofsitten) zumal 
der Vergangenheit, und an die Eingebungen grosser Furcht 
und Ehrfurcht oder leidenschaftlicher Zuneigung und dringen- 
den Anliegens; denken wir an das griechische vnoniitxHv und 
vno'Kslc^aiy an römische Ausdrücke wie: „filtus se ad pedes 
meos prosternensj lacrymans^ cet. (Cic. Phil. II. 18); „quod 
no8 domi petimus precibus et lacrymis, straft ad pedes^ cet. 
(Cic. Lig. 5); „nos sibi ad pedes Stratos ne sublevabat qui- 
dem^ (Cic. Att. 10, 4); „st gravitatis esse putasses tuae, quod 
muUi nohües saepe fecerunt, ut — prosternerent se et po- 
pulo Romano^ fracio animo atque humilt\ supplicarent^ 
(Cic. Plane. 20), welch letzteres Verbum (mit suppUcatw, 
suppHcamentum, suppliciter und supplicium, dieses in beiden 
Hauptbedeutungen) direct an den supplex d. i. eigentlich 
Knie enden (vergl. auch poples) erinnert, s. z. B. Virg, Acn. 
10, 523: „et genua amplectens* effatur talia supplex^ (nach 
Hom. II. 21, (64 ff. yovvcov Srpccad'ai fisficicag — ekoav llXiooixo 
yovvcoy; vgl. 6, 46. 1, Öll f. Birig ö^ &g i^ilfoto yovvonv, mg 
f^sr' hti(pvvla, und namentlich auch 22, 345 fir^ fis, Tivov, 
yovvcov yovvd^eol), oder in Prosa: „ego me plurimis pro te 
supplicem ahjeci^ (Cic. Mil. 36); „etiam misericordiam 
captahas: supplex te ad pedes abjioiebas^ (Cic. Phil, II. 34), 
wobei jedoch der Tropus fast immer durchleuchtet, wie aus- 
schliesslich z. B. in „manus supplices ad coelum tendere^ (Sali. 
Cat. 31), und so, gleicher Bedeutung mit iKSTtig {teerig), in der 
Regel.** Man sieht indess an allen diesen verwandten clas- 


* Dieses Knieumfassen — gleichsam das flehende Berühren des An- 
dern an einem niedrigen Lelbestheile (anders unten Plinius), oder das Nie-' 
derfallen und Anfassen — scheint bei den Hebräern nicht vorzukommen, 
vielleicht weil auch nicht einmal eine solche, immer noch etwas vertrauliche 
oder zu leidenschaftliche, Berührung gewagt wurde. Auch ist das Knieum- 
fassen weniger Adoration als eben vielmehr Bitten und Flehen, s. u. Nur 
Matth. 28, 9 steht von den Frauen, als sie der Auferstandene begrüsst: 
TtffogsXd'ovoai iTt^ärrjüccv avzov roifg nodag Hat nQogsyLVvrjOav aiv^; vergl. 
dazu aber auch Job. 20, 17 fiij fiov cinrov! Bloss ähnlich ist Luc. 7, 38 
[yvvri) nats(piXsi vovg noSccg ccvvov» 

** Von den verwandten latein. Ausdrucken würden hierher noch folg. ge- 
. hören: „mhito se ad genua projecit vitamque sibi -^ deprecalur (Bell. Afric. 
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Hischen Gesten und Worten auch, dass sie nicht sowohl Ado- 
ration als demüthiges Anflehen ausdrückenj 

Bevor wir nun aber nach diesen vergleichenden ethisch- 
sprachlichen Beobachtungen dazu übergehen, das Vorkommen 
aller von dem !^^r^n1ö5^ (S. 106 f.) ^bemerkten Momente bei der 
hebräisch - christlichen Proskynese an den einzelnen Schrift- 
stellen nachzuweisen ) wird es zu ihrem nähern Verständnisse 
gereichen, den rationellen odex aus der Natur selbst fliessen- 
-den Sinn dieser Adoration zu berühren: denn wirkliche, und 
selbst die entartetsten, Sitten lassen sich, ausser bleibenden 
historischen Eindrücken, meist auf ursprüngliche Winke und 
selbst Nöthigungen der grossen und allgemein-menschlichen oder 
land&chaftlich-nationalen und persönlichen Natur zurückführen, 
und — „ländlich — sittlich!** 

Eine unwillkürliche Aeusserung durchdringender Demuth 
ist es, sich in sich selbst zurückzuziehn und, während Stolz 
und üochmuth sieh eipporstrecken und aufblähn, sich gleich- 


89); ffTnatresfamilias repente in publicum proeurrerunt ßentesque pro- 

jectae ad pedea suorum omnibua precibus petierunt^ cet. (Ca es. B. 6. 

7, 26; vgl. Cic. Sext, 11); y^paasia palmia, projecti in terramy flentea 

ab eo aalutem petierunt^ (Caes. B. C. 3, 98; vgl: 2, 5 „ante aimulacra 

projecti victoriam a Diia expoacerent**); das obige „ae abjicere ad pedea*^ 

ohne aupplieemy Cic. Att. 4, 2: ffObjecta toga ae ad generi pedea abjecif^ ; 

femer (nächst Curt. 8, 6 von „procumbere auo more^ der Perser, und 

ob. Suet. Vitell. 2 bei adorare): y,procumbunt omnibua OaUia ad 

pedea Biturigea, ne^ cet. (Caes. B. Gr. 7, 15); „aub haec dicta ad genua 

Marcelli procubueruTit^ (Liv. 25, 7); y,mulier magno natu — flena ad pedea 

Imperatoria procubuit obteatarique coepit, ut" cet. (26,49), vgl. Ovid. Her. 

12, 185 sq.: „tarn tibi aum aupplex, quam tu mihi aaepe fuiatij nee mo- 

ror ernte pedea procubuiaae tuoa]*^ Met. 13, 584 sqq.: „crine aoluto, aieut 

eratf magni genibua procumbere non eat dedignata Jovis lacrgmiaque haa 

addere vocea;" sowie Cic. Verr. n. 5, 49: j,filii nomen implorana mihi ad 

pedea miaera jacuiL^ Noch Weiteres später. — Dem yc(^ogKVVslv möchte 

jedoch im Latein., ausser procumbere oder im Folg. accidere, procidere, und 

adorare selbst, noch am nächsten kommen das ohige pro volvi: z. B. yflegati 

flentea ad genua Conaulia provolvuntur** (Liv. 34, 11); „provolutae genibua 

Alexandri — dilationem mortia deprecantur^ (Justin. 11, 9; vgl. Tac. 

Ann. 11, 30. 12, 18; 1, 13: „quum depreeandi cauaa palatium introiaaet 

ambulantiaque Tiberii genua advolveretur'* cet., unt. TertuU. poen. 9) 

-und eben hiervon Curt 3, 12: y^provolutae ad pedea orare coeperunt, ut^ cet.; 

verg^. auch Liv. 6, 3: „cui quum ae moeata turba ad- pedea provolmaaef* cet. 
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nam SU verkleinern nnd zu verringern. * Es geschiebt dieses 
in Senkung des Hauptes nnd Rückens und in Beugung der 
Kniegelenke, am tiefsten aber in der absolutesten Erniedrigung 
{tVO) d. b. im Niederwerfen des ganzen Körpers, wo man (s. 
ob. Jes. 51, 23) gleichsam „Erden-gleich zum Darauf- und Dar- 
überschreiten ^ sich darbietet. Der dabei gewissermaassen ver* 
mittelnden Kniebeugung liegt überdem zugleich die allgemeine 
Erfahrung zu Grunde, dass straffe Kniee Sitz, Maass und 
Träger frischer Körperkraft sind, ** wovon das Gegentheil yov- 
vnncc kveiv schon bei Homer nnd naQakiXvfiiva yovata unt. 
Hebr. 12, 12.*** Daher jene mV«D S-^^^i oder ma^'iD, 
„wankende oder einknickende Kniee ^, von entsunkener Kraft 
und gebrochenem Muthe, Jes. 35, 3 *)^%3M nib^d ts'^d'ia, 
Hieb 4, 4 yüü^n m^lD ö''5-i:3 ; **** ja Ezech. 7, 17. 21, 7 
beisst es sogar t3^%3 ti^Dbn b^D^n^ bD, „alle Kniee wallen 
Wasser" (neben m^ bD SinriDI — Sb bD 0Ä5 „es schmilzt 
alles Herz — und dunkelt aller Geist"). — Zu dem noch 
weitern Hinsinken auf das Antlitz aber gesellt sich dann noch die 
Idee der Blendung und Betäubung, oder auch grosser Furcht, 
wie sie die Kinder im Dunkeln zu Schliessung der Augen und 


* Vergl. ob. Cic. Plane. 20 „fracto animo atque humili*^ (welches 
ja eben von humus stammt). So anch die Ausdrücke ae submitterey se aub- 
jicere: ersteres physisch Liv. 44, 9 in einer anch für die nachfolgende 
Ordnung der Adorationsyerba vergleichbaren Reihenfolge: „stantibtta primis, 
aeeundia aubmiaaioribua^ tertiia magia et quartia, poatremis etiam genu 
niaia*^; vgl. O vid. Met. 8, 638: „aubmtaaoque humilea intrarunt vertiee poatea^; 
daher tropisch z. B.: „t»< u*, qui auperiorea aunty aubtnittere ae debent in 
omtWtta, aic quodammodo inferiorea extoller e^^^ Cic. Am. 20 und Off. 1, 34: 
f,vivere neque aubmiaaum et abjectum neque ae eff er entern*^ ; das 
andere {ae aubjieere) ebend. 2, 6: ffaubjieiunt ae hominea imperio alteriua 
et poteatati^ cet. (s. ob.), daher aubjectua neben obediena (Cic. N. D. 2, 
31) nnd gegenüber auperbia (Virg. Aen. 6, 854). 

** f,Hominia genibua quaedam et religio ineat obaervatione gentium. 
Haec »upplicea attingunt, ad haec manua tendunt, haec ut araa adorant, 
fortaaaia quia ineat iia vitalitaa. Namque in ipaa genu utriusque 
commiaaura dextra laevaque a priore parte gemina quaedam buccarum 
inanitaa ineat, quaperfoaaa, ceujugulo^ apiritua fugit."^ Plin. H. N. 11, 103. 

*** Vergl. auch bildlich z. B. Herodot 6, 27: ^ vccv/iaxlfi vnoXaßovaa 
ig yow rrjv noliv ^ßaXs. 

**** Dem parallel — wie ja nicht nur Hand und Hand, Fuss und Fuss 
einen synonymen, sondern auch Hand und Fuss synthetisch einen „paralleliamua 
membrorum*" bUden — sind n'lBl Ö'^^'', „schlaffe H&nde," Jes. 13, 7. 
HOELEMANN, Bibelstudien, 8 
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Verhüllung des Angesichtes drängt. Dazu vergl. in. z. B. Mattb. 
17, 6 (die Jünger bei der „Verklärung"); Marc. 5, 33. Luc. 
8, 47; 24, 5. Act. 9, 4 (22, 7. 26, 14); 16, 29; auch ob. 1 Sam. 
28, 20. Vor allem aber wirkte zu Ausbildung der Sitte des 
völligen Sich-hinwerfens und der damit verbundnen Abwendung 
und Bergung des Angesichtes vor Gott der Glaube, dass, wer 
Ihn sehe, sterben müsse (Exod. 33, 20. 23). Demzufolge 
würde die Adoration bei Theophanieen schon aus diesem Grunde 
in bemerkter Gestaltung zu denken, und danach wieder das- 
selbe Wort auch sonst im Verkehr mit Gott ebenmässig zu 
verstehen seyn. Doch könnten diese Anschauungen wohl ebenso 
von Königen und sichtbaren Herren auf Gott den Unsicht- 
baren, als von dem sich offenbarenden Herrn aller Herren auf 
diese übergetragen erscheinen. 

Alle jene Phasen der Ohnmacht, Demuth, Furcht, Unter- 
würfigkeit, Huldigung u. s..w. werden nun in der h. Schrift 
zusammengefasst in dem JmhntDM oder TtqogTivvslVy zugleich 
aber meist auch noch durch Nebenbemerkungen und Parallelen* 
theils erläutert, theils nach jener Sinnesrichtung bestätigt. 

Bei dessen nunmehrigen concreten Nachweisungen werden 
wir, eingedenk der angenommenen Methode, von den allgemeiner 
gehaltenen Angaben zu den je individualisirteren, welche sich 
jedoch ebenfalls um das hinritt^n und n^sKvvHv als ihr materi- 
elles und dynamisches Centrum** crystallisiren, Schritt für 
Schritt fortgehen. 


3ö, 3. Hiob 4, 3; Ezech. 7, 17. 21, 7 vgl. 2 Sam. 4, 1. 17, 2. Zeph. 3, 
16 (Pß. 76, 6. Hebr. 12, 12), mit dem Gegensatze Ö'^n*^ D« pTTi „stftrken 
Hände," Kicht. 9, 24. Jes. 36, 3. ffiob 4, 3; vergl. Hebr. 12, 12: zag 
TcaQStfisvag x^^'^^S ^"^^ ^^ na^ulslvfisva^ yovtiTa ävoqO'msati! — Ueber 
das einigermaassen analoge flehende Hftnde falten s. u. 

* So steht das neutestamentl. nqog%vv^lv a) Matth. 8, 2 mit d. 
Parall. (yovvTCSXilv Marc. 1, 40 nnd) nlfersiv inl TtQoaiOTtov Lnc. 
5, 12; — b) Matth. 9, 18 mit den Parall. nlnxBiv n(^oq oder naqa rovg n6$€tg 
tLvog Marc. ^6, 22. Lnc. 8, 41; — c) Matth. 16, 26 mit der P. nqognlnt^iv 
TtQog Tovg TfoSag rivog Marc. 7, 26 (s. u. S. 126); — d) Marc. 5, 6 m. d. 
P. TtQogTclTCtELV t IV l Luc. 8, 28. 

** Wollte man — und das ist für unsere Untersnchung von grosster 
Wichtigkeit — an nicht näher bestimmten Stellen das fTItiniD^ (nQOgnwBtv) 
aJs blosses Sich -beugen oder bücken verstehen, dum würde es ja weniger 
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Zuvörderst erseheint Siinn^Sl auch ohne stylistisches Ob- 
ject absolut als Symbol und Gestalt tiefster Verehrung und An- 
dacht vor Gott (z. B. Gen. 22, 5. Jer. 26, 2. Exod. 24, 1., hier 
LXX mit reo kvqIw, Kicht. 7, 15 KVQioi, AI. xi;^tov), ebensowie als 
Ausdruck ehrerbietigster Hingebung vor Menschen (so Jacobs 
Leute vor dem mächtigen Esau Gen. 33, 6. 7 vgl. unt. V. 3, 
Mephiboseth vor König David 2 Sam. 9, 6. 8), oder auch 
nur als Aeusserung eines mehr oder weniger unbestimmten 
Schauers der Ehrfurcht, z. B. Exod. 12, 27 nach Anhörung 
göttlicher Botschaft, 33, 10 beim Erblicken der Wolkensäule, 
wobei man (wie auch unt. Gen. 23, 7. 1 Sam. 25, 41. 1 Kön. 
2, 19" vgl. Esr. 9, 5), um das !mnntt5n vollständig ausführen 
zu.können, erst aufsteht, so dass letztres in diesem Falle 
an sich noch nicht das Zeichen der Verehrung ist: bD ÖpT 
'i:n linn^m ÖS^n (wofür lxx nicht eben glücklich aravtBg 
itQogETtvvTjßccVy unzwcidcutiger Gen. 23, 7 ctvaörag TtgogsTivvrjaB), 
In gleichem Sinne mtiDlön auch 2 Chr. 29, 28., worauf ohne 
Sinnesänderung folgt. V. 29 nnmö-'l ly'lD und V. 30 npil 
nnntt3*^l, s. u. Ebenso absolut auch nfjognwelv im N. T. z. B. 
Matth. 20, 20. Job. 4, 20. (22.) 9, 38 (nach niareva), kvqu); 
12, 20 (jxqogx^vvelv iv xfi ioQtr}); Act. 8, 27. 10; 25. 24, 11. 
Apoc. 11, 1; und daher auch das einfache Subst. TtQogxvvrj'CTJg 
Job. 4, 23. 

Viel öfter indessen folgt eine directe Angabe des b- ^ 
jectes bei lmnn«3h, meist durch b eingeführt. Dies wohl 
auch die nächste Ursache, weshalb LXX und N. T. TtQogxvveTv 
fast immer mit dem Dativ verbinden (hier z. B. Matth. 2, 2. 4, 9. 
8, 2. Job. 4, 21. 23. 9, 38. Act. 7, 43. Hebr. 1, 6. Apoc. 4, 10. 
7, 11. 11, 1. 13, 4. 14, 7. 16, 2, 19, 20. 22, 9), obwohl dies auch 
überhaupt Construction der Spätem ist. Doch fehlt der clas- 
sische Accusativ auch bei unsern Hellenisten nicht ganz:* so 
Gen. 37, 7. 9. Exod. 11, 8. Jes. 49, 23 (AI. Dat.); 2 Chr. 24, 17; 
— Matth. 4, 10. Luc. 4, 8. 24, 52. Job. 4, 24 (wo jedoch Ttqog- 
xvveiv rtvt unmittelbar vorhergegangen, vgl. Matth. 4, 9. 10), 


Hingebung ausdrücken, als selbst die Kniebeugung, welche doch nach Maass- 
gabe entschiedener Stellen (s. u.) nur ein Theil des tlinn^tl {nffogTivvslv) 
ißt. (Vergl. ob. S. 102.) 

* Aehnlich steht das sinnverwandte supplicare theils absolut, theils und 

m 

gewöhnlich mit Dat., seltner mit Accus. 

8* 
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Apoc. 9, 20. 13, 8. 12. 15. 14, 9. 11.* Beide Casus 
konnten mit nQogxvvslv schon wegen seines Präverb., wenn 
auch nicht ohne die entsprechende Nuance des Sinnes, ver- 
bunden werden. Auch die weitern Structuren dieses Verb, 
scheinen in den h. Schriften ausschliesslich dem Hebr. nach- 
gebildet zu seyn und sind de.mgemäss- erst in der Folge bei 
Entwickelung des hebr. Sprachgebrauchs, in dessen Wiedergabe 
sich Übrigeos LXX keineswegs stereotyp zeigen werden, mit zu 
erwähnen. 

Diese Entfaltungen des allumfassenden und eigentlichen 
Adorationsausdruckes tnnnttJrt (TtQogxvvstv) ergeben folgende 
Gestaltungen. 

A) Subjectiv: 

1) rtitlK mnnttJSl, „sich niederwerfen zur Erde," wie 
Gen. 18, 2; LXX TtQogonnfBtv iitl trjv y^v.** So namentlich 
auch 33, 3 (Jacob vor dem schwergekränkten Esau) ^M NIMl 

rriN *iy inu5:» ly ö-^ys -ysu) üit'nK innttD'^i totr^^sV, also Gehen, 

Niederfallen, Wiederaufstehn, Weitergehen u. s. f. siebenmal ***, 
da ein so oft wiederholtes blosses Sich-bücken, wobei zudem 
Sl^^&^ entweder physisch unmöglich oder matter Zusatz wäre, 
durch keinerlei Beschränkung der gewöhnlichen Bedeutung 
des mnntt)!! (s. ob.) angezeigt und so vielmehr ausgeschlossen, 
Überdies aber bei der grossen Angst Jacobs, die auch in dem 
Siebenmaligen sich ausspricht, unpsychologisch ist, wenn wir 
des orientalischen Schauplatzes gedenken. 

2) nafc^lN 0*^0« mnnttJrt, „sich niederwerfen das Antlitz 
zur Erde," wie Gen. 19, 1., LXX TtQogitvvelv %& n^oCioTCw inl 


* WiNEB, Gramm. S. 188. — Vergl. folg. S. (bes. Not. **). 

** Das tl loc. in ^T^^N auch hier zunächst als Sichtung wohin, 
vom Hinsinken, daher LXX richtig inl m. Acc, obschon anderwärts (z. B. 
Gen. 48, 12 s. f. S.), bei gleicher hebr. Formel, mit ruhendem inl rijg y^S* 
Im Sinne der Bewegung steht das tonlose ^T •— ~ auch in andern Zusammen- 
setzungen, wie ntolö mnnttDtt (2 Köu. 5, IS), LXX Ix^r. Dieselbe Rich- 
tung und bez. Zuständlichkeit konnte hebräisch auch durch den absol. Accus. 
bezeichnet werden: vergl. angef. Orts das flg. fast appositionelle 173*1 H"^^? LXX 
folgerecht iv otnca *P. Ebenso Exod. 33 , 10. , wo LXX sogar &n6. Aufth 
Ezech. 46, 3 ist ohne Präpos., wohl aber Y. 2 htf^ LXX erst inl m. Genlt., 
dann yicczd m. Accus. 

*** Eine sehr geeignete Beschreibung, xvcav als Wurzel des n^ognwetv 
(honny sott qui mal y penae!) anschaulich zu machen. 
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irj}v yriv* So u. a. auch 1 Sam. 25, 41 Abigail vor der 
Kötiigs-Gesandtscbaft, hier jedoch LXX TtQogBKvvfiüBv inl r. yijv 
iTil nqoCüonov.* Der Acc. S3'^&M ist aber nicht der Richtung 
(^anf das Antlitz, wie eben LXX), die in ^^IM sich ausspricht, 
sondern absolut (das Antlitz betreffend, mit d. A., wie an 
erster St. auch lxx). Auf das wirklich hinsinkende Angesicht 
weist übrigens in beiden Fällen, ausser rr^lM, besonders auch 
die Wahl des concreten b'^Dfi^' bestimmter hin , als das schon 
abstractere ts^^^fi (faciea)* 

3) rtit'n« ö'^öÄb mnn«rti Gen. 48, 12 Joseph mit seinen 
beiden Söhnen vor seinem Vater, Si^^K VBNb innÄ'^l, wo LXX 
(z. Th. miss verstehend) TCQogettvvriiSav ccvrm inl TtQoCmnov inl 
r. YTJg; also hier auch schon in vtl^b das Oertliche mit, dem- 
nach weder Umschreibung des vorigen Acc. absol. (betreffend, 
mit), noch weniger eine Prägnanz (b so dass cet.). Objectiv, 
wie nun sogleich b und '*^tb^ kann hier VttKb im Grundtext 
schlechthin nicht gemeint seyn, womit das vorherige einfache 
&a''&fi< vielmehr in gleichem Verhältniss steht, als nachher 

ö-'B« 'b rtnnriTOrt mit ö-^D« ba?. 

B) Objectiv: 

1) 'b JnnntDJl, „sich niederwerfen hin nach (zu, gegen) — ." 
Dieser einfachste Ausdruck des Objects ist auch der gewöhn- 
liche, wofür LXX meist nQogxwslv rtvt (nur an einzelnen St. 
Tti/of,** s. ob. S. 116 f.): so Gen. 23, 7 t^»b inntt5"'i örriSN Öp*^! 
yifi<fn, LXX avaiSTccg 'Aßg, nQogsitvvriiSs x^ Aap r^g y^ig; besonders 
oft aber SnJT'b mnn«3rt, z. B. 1 Sam. 1, 28 (lxx abweichend); 
16, 26. 30 vgl. f., 1 Chr. 16, 29 (xv^/jo),- Jes. 27, 13. Neh. 9, 


* Von diesem hier wiederkehrenden doppelten ini (AI. umkehrend) würde 
ersteres das nach oben gewandte Untere (die Erde), letzteres (weiterhin für bS' 
oder bfi<) das nach unten gewandte Obere (das Angesicht) vorführen, mithin im 
gemeinsamen inl sich Unteres und Oberes local {ma-ä-via) und sprachlich be- 
rühren. Dieses fernerhin auch im Original immer deutlicher hervortretende 
Zusammentreffen von Antlitz und Erde aber gew&hrt den entscheidenden Beleg 
für die Gestalt der eigentlichen Adoration. 

♦* Z. B. Gen. 37, 7. 9 von Josephs Träumen. Es ist als ob hier der 
fliessendere Acc. eine aus Schaam kommende leichtere Uebergehung andeuten 
solle, wogegen dasselbe gleich darauf (V. 10) von dem Vater Jacob um 
so nachdrücklicher hervorgehoben wird durch Hinzufügung des M^lfit. Wenn 
daher LXX jetzt zugleich den schrofferen Dativ eintreteA Hessen, so erscheint 
die Inconsequenz wohlüberlegt. 
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3 (rä KVQlm),* Einzelne Variationen der LXX bestätigen 
theils den emphatischen^Sinn auch des einfachen ^ritinO)!!, wie 
Gen. 43, 26 von Josephs Brüdern Siat^i« lb ninmD'>l durch 
jtQogenvvfjCccv uvxS) inl TtQoötonov inl r. yi)v, theils zeigen 
sie andere Convenienzrticksichten , z. B. 1 Kön* 2, 19 das 
'b iiitTn^ii des Königs Salomo vor seiner Mutter Bathseba 
wendend in xateq>llriaBv avtrfv, während der Kuss sich mit der 
Adoration ihr folgend verbindet (s. ob.)i wie Exod. 18, 7 
iV pTö'^i inniö'^r** Im N. T. vergl. u. a. Matth. 14, 33 
als Anerkenntniss der Göttlichkeit: TtQogBxvvtiiSav avv&y kiyovteg' 
aXfjd'ag d-sov vtog bI. 

2) b N STiHnU5rt (durch diese vollere Präposition, den Ur- 
sprung des daraus verkürzten b^^*, noch graphischer ak 
dieses): z.B. Jes. 45, 14 linntt)'' ^"»bK, LXX itQogKvvrjCovcl <rot. 
Ist das Object ein heiliger und den Heiligen bergender Ort, 
Bann hat das bfi) eben auch mehr nur locale Beziehung, wie 
Ps. 5, 8. 138, 2 ^tt3*ip bD-'rt b« rtinnttJK, LXX JCQogxxnf. n^og 
vahv ayiov öov, und in gleichem Sinne dann auch selbst das ab- 
gekürzte b, wie Ps. 99, 9 l^öip 'niib linrnön, n^ogKvv, slg OQog 
Syiov avtov. Könnte man hier auch allenfalls eine Prägnanz 
annehmen (anbeten gehen zum h. Berge), so ist das doch un- 
zulässig Ps. 132, 7 '^•'bÄ^ ö^nb Snnn«?3, „lasst uns niederfallen 
zum Schemel deiner Füsse" (lxx elg und 99, 5 sogar rjä vtco- 
Ttodlo)), — Noch seltner ist 

3) •'iöb mnnuJii, wie Gen. 23, 12 y^KM S=)5> -^Sfib innttJ-n 

(wofür ob. V. 7 nur Ö^b), LXX TCQogSTivv* ivavrtov x. htov; 

2 Chr. 25, 14 von Götzen; dagegen von Gott Deut. 26, 10 
(JlvcLvxi); 2 Chr. 32, 12 nnn^ön ^tlN nST73 "iöb (xarivavw), 
2 Kön. 18, 22; Ps. 22, 28. 86, 9. Jes. 66, 23 (Apoc. 3, 9. 


* Götzendienerisch steht 'b'imnmöri auch 1 Kön. 11, 33., wo- 
für LXX TCOiBtv ZIVI. Es ist das wohl ein Uehersehen auf das folg. fl^DlDl^b, 
statt dessen leicht auch nilD2^b gelesen werden konnte, denn an meinen Qo- 
brauch des noietv wie (Uqo) ^q8biv oder ^etsiv für facere im Sinne des 
Sacra /. kann man kaum denken. 

** Vergl. hiermit auch 2 Sam. 15, 5 (Absalom nach Popularität haschend) 

ib p)ö3i ib p'^rnm i^"^ n« nb^öi ib mnniörtb «)''« n^pn rT»rt% 

wo das Festhalten Gegensatz des tlltlD^tl ist, dieses also ein Niederfallen be- 
zeichnen muss. 

*«* Ew. A. LB. §. 217. c. d. 
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15, 4) ivvmwvy und selbst mit blossem Dat. 1 Sam. 1, 19. — 
jBndUch finden wir auch noch 

4) by mnniöJi Lev. 26, 1: es soll kein Steinbild im 
Lande seyn n^by nitintDilb, LXX n^ognwifia^ ccircm. Doch 
scheint dieses objective btf weder ein Niederfallen auf das 
(wenigstens im Piedestal) horizontal gedachte Bild zu . be- 
zeichnen, noch tropisch von ideeller Erhabenheit def Gegen- 
standes (vgl. 2 Sam. lö, 4. Exod. 9, 22 f.) zu stehn, sondern 
aus dem vollständigeren 't '^'b>*i bü^ bod entsprungen zu seyn, 
wovon nachh. C 5. II. 11 ff. — In den fernem Verbindungen 
des mnnU):i oder seines Sinnes mit andern verwandten Ver- 
bis, namentlich eben mit bG3, wird uns nämlich auch im Hebr* 
begegnen, was im N. T. in 

5) TCQogxwBlv SfiVQOd^sv v&v noömv nvog Apoc. 22, 8. 
C) Sabject und Objeot, zu noch mehr anschaulicher Dar- 
stellung verbunden: 

1) 'b rtit^l« rrinriTön (s. ob. A 1. B 1.), „sich nieder- 
werfen zur Erde gegen — ", z. B. Gen. 24, 52., LXX wörtlich 
Ttifogxirvüv inl vriv yriv zivi; oder umgestellt SiitlÄ 'b 'niöll 
37, 10. 43, 26. 2 Kön. 2, 15. 

2) rtäfc^K t3\B« 'b mnniört (s. ob. ^1 2. 5 1.), „sich 
niederwerfen gegen (jem.) das Antlitz zur Erde", Gen. 42, 6 
(lxx n(^g%wBlv nvt inl ngocamov inl r. y^v). Mit dem subj. 
t^^t» wechselt auch VSM, z. B. 2 Sam. 24, 20. Auch hätte 
die von LXX eingeschaltete Präpos. (inl TtqoüfoTt.) ebenso im 
Hebr. als b, bK oder b^ statt finden können, wovon Beispiele ob. 
u. im Folg. Eine für den behaupteten ursprünglichen Sinn 
des MinniDtl sehr instructive weitere St. obiger Art ist Jes. 

49, 23 iDnb"> yh^'^ ^w\ "^ nnnw^ nat^« ö-'ön, „d. Antlitz 

zur Erde werden sie anbeten gegen dich und den Staub deiner 
Füsse lecken" (lxx, hier Im nQOiScDTtov trig yvS> l&sen wohl 
y^fi«n ■'BK); und eine wiederum dieser entsprechende Zeugen- 
aussage über die eigentliche. Gestalt des ninnXDil (TtQogxvvetv) 
weiterhin Ps. 72, 9 und Mich. 7, f7 „Staub lecken wie die 
Schlange, wie Erdenkriecher zittern", so dass auch hiernach 
ein völliges Sich -niederwerfen, einschliessl. des Angesichts, 
auf den Boden bei vollkommenster Huldigung ausser Zweifel 
steht. 

Die Gruppen um das tinnnUSri her, welche diesen Sinn 
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von sprachlicher Seite unterstützen, ergänzen sich dann weiter 
in folgender Art: 

3) rtar^K ö'^tfc^V 'b srinntt^rr (s. ob. A ^. B l.) „sich 

niederwerfen gegen (jem.) aufs Angesicht zur Erde", 2 Sam. IS, 
28 Ahimaaz grüsst den König Mitl« I^DKb "^b^ab inniü'^1, LXX 
auch hier inl nQoütOTtov avtov; ferner und noch deutlicher 

4) «^b^art •'Söb JiifnN t^bk b» ib innttS'^l (vgl. ob. A 3. 

B* 3.) 2 Sam* 14, 33 (Absalom vor David), LXX auflösend 
für l'^Dfi* b9 xai Mtcbczv ItA nqoOiOTCov uvxov und wiederum 
für ^b)3tn *^d&b X a l xcrra TtqoaoDTtov r. ßaadicogy obwohl sie auch 
wörtlich auszukommen wissen, z* B. 1 Kön. 1, 23 *^3&b fi^l'^l 

rr^^N vDK by ^^bxh innu5'^i ^bttn, wo für "»sob sowohl als i-^bä b:^ 

Tiata TtQoöODTtov (avtov f nicht obj. ccvrov, was gegen die sonstige 
Bedeutung des by in diesen Verbindungen). — In objectiver 
Wendung (wie ob. Lev. 26, 1) steht dagegen by noch in 

5) «^-^ban niDD by mnnu5n (vgl. B 4. 5.) Jes. 60, 14 

„werfen sich nieder auf die Sohlen deiner Füsse", wozu auch 
im Folg. Analogieen. (Vergl. auch Esth. 7, 8.) 

Hierneben erscheint das ?iinnU5tn allerdings auch poe- 
tisch, z. B. von der anbetenden Erde Ps. 66, 4., im Sinne 
von Philipp. 2, 10;* das vielleicht auch sonst Metaphorische 
desselben, wie Neh. 9, 6 vom anbetenden Himmelsheere, ist 
jedoch wohl ebenfalls bloss scheinbar, man s. nur Gen. 37, 9 
vgl. 7 u. 10 sowie unt, Apoc. 4, 10. 5, 14. ,11, 16. 19, 4: in 
jedem Falle ist es aber auch dann absolut hingehendste Ver- 
ehrung und Huldigung, deren Sinn dem tnitTnlStl, als äusserlicher 
Vervollständigung der Ceremonie und als Aussprache ihrer 
Seele, selbst an denjenigen wenigen Stellen verbleibt, wo das 
physische Hinfallen (s. nachh. unt. b&S) noch ausserdem be- 
merkt ist,' als 2 Chr. 20, 18 STiST^b ninntsrtb Sti?t> "^^ßb ibö3 
(LXX Itcsöov IvavtL kvqIov ytQogxvviiöai nvqlm)^ Weshalb hier 
auch die gleiche expressive Wiederholung des rtltT^b. 

Endlich sind auch noch die beiden Stellen, wo das ilinntdil 
auf dem Krankenbette vorkommt und darum leicht den 
Anschein haben könnte bloss symbolisch verstanden werden zu 


* Vergl. Baggeben, poet. WW. II. „Hallelujah der Schöpfung" 

„Sink, Schöpfung, in den Staub! 
Neig dich o Himmel, Erde kniee!^* 
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müssen, ebenfalls nur von der wirklichen und leibhafteii Voll* 
Ziehung der solennen Anbetang zu fassen, nämlich Gen. 47, 31 
n^DTgsi ««^ bsf bÄntö"^ inrnD'^i (lxx TeQogsxvvfiaev 'laq, inl to 
Ükqov ri^g ^aßdov d. i. SiD^S^, besser Aq. u. Symmi rrfg xUvTjgy 
LüTH. „zu Häupten des Bettes"): also eine ganz förmliche 
Proskynese, wobei das in Anbetung hingesunkene Antlitz dem 
obern Bettende sich zuwandte;* und ebenso auch 1 Kön. 1, 
47 (von David) »1ö>3rt by inniö'^'l, LXX TtQogeKvvfiGsv inl xriv 
xohip/y in beiden Fällen übrigens int mit Acc. graphisch von 
dem Sich-lang- hinstrecken des Kranken, spec. dem unmittel- 
baren Aufliegen des Angesichts auf das Lager.** 

So bleibt denn neben allen übrigen Angaben äusserlicher 
Verehrung STinntön (nQogxwslv) immer der Stern und Kern, 
nicht nur als sie alle umfassender und vollendender General- ' 
begriff, sondern auch fast immer ihnen noch ausdrücklich bei- 
gefügt, um den natürlichen oder mechanischen Sinn derselben 
mit der eigentlichen d. i. geistigen Bedeutung zu durchdringen. 
Denn diese hat sich dem Gebrauche des iiinniZ^in (nQogKvvsiv) 
tief miteingeprägt und es, obwohl nie mit leibloser Seele, 
durchgeistet: dies übrigens gewiss ein rühmliches Zeugniss 
für das Wesen auch schon des hebräischen Gultus, wie denn 
andererseits dieser Geberdensprache der Anbetung wohl auch 
noch der Redeausdruck, namentl. von Gebet und Bitte, worein sie 
dann tibergeht, in kurzem Worte entweder nachfolgt (im N. T. 
z. B. Matth. 8, 2. 9, 18, 15, 25 vgl. 20, 20. Marc. 5, 6 f.), oder 
auch (wie Joll. 9, 38 als Glaubensbekenntniss) vorangeht. 

Die sonstigen special isirenden Bezeichnungen der Ado- 
ration sind nun aber folgende, wobei wir im Einzelnen, von der 
Scheidung zwischen subjectiven und objectiven Bestandtheilen, 
die nach ihren Grundzügen bereits fixirt wurden und in we- 
sentlich gleicher Weise wiederkehren, nunmehr absehend, bloss 
die auch schon bisher befolgte, zugleich genetisch -plastische, 
Methode des Fortschreitens von der einfacheren zu der immer 


* ,^8 ist gemeint, dass Israel sich umdrehte und über das Obere der 
Bettsponde — wir würden sagen: mit dem Gesicht auf das Kopfl^ssen — 
sich hinstreckte/* Del. zu Hebr. 11, 21. 

** Das zu Boden liegen Davids, fT^'lM IS^IZ) 2 Sam. 12, 16 vgl. 
blp y. (17.) 20., ist ebenso wie das vorangehende Fasten Askese, nicht An- 
betung. (S. ob. S. 96.) 
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asusammeDgesetzteren, nim ebenso Terständlicheren wie jene er- 
läuternden, Ausdrucksweise festhalten. 

An Kraft und Umfang der Bedeutung kommt dem fiinnt)Sl 
zunächst 

n)bB3, 

(nlnteiv) fallen, hinfallen, wodurch das Wesen unbedingter 
Huldigung, als Darlegung rückhaltloser Hingabe, auch in der 
selbstvergessnen Heftigkeit und Leidenschaftlichkeit ihrer Voll- 
ziehung zum Ausdruck kommt. 

Absolut erscheint das Partie, bpb von etwas gänzlich Da- 
hingesunkenem, Gefallenem, Daliegendem: und zwar von einem 
flehend Dahingegossnen, Esth. 7, 8 (rtÖlOrt V^ s. ob. S. 119, 
unt. 125), ferner von Todten (wie cadaver a cadendo, Deut. 21, 
1. Rieht. 3, 25. 1 Sam. 31, 8. 1 Chr. 10, 8), oder Statuen (1 Sam. 
5, 3 Dagon*), oder auch von „Schlafenden* d. h. Verzückten, 
wie Nnm. 24, 4 Ö^3"^3> "»ibat bD3 (lxx h wcvm anoTiexalvfuUvoi 
ot i(p^aXfiol avtov\ nachh. 1 Sam. 19, 24 u. Apoc. 1, 17 vgl. 
£z. 1, 28. 3, 23. 43, 3. Von der eigent]. Adoration dagegen 
findet sich weder dieses Partie, mit der in demselben gleichsam 
erstarrten Verbalbedeutung, noch auch das absolute Verbum 
überhaupt '^^ Dieses hat dann vielmehr folgende Zusätze: 


* HerkwÜrdlgenreise mit anscheinend gefliflsendiehen AdorationsaftidrÖGken 
(b. u.): SniST» "Jl^« nob M^t^« T^b bfiD yon nsm, LXX jctmanm 
inl Xifocnnov ochrov hM&MioP x. r. 1., Yat. das iTt^^M eben vieUeicht wegen 
der fast ironischen CoUision mit einer solennen heil. Formel übergehend. Im 
wirklichen Adoratioussiune hat die Stelle Josephns (AA. 6. 1 Anf.) yer- 
standen: tJ 9* ^ntovci^ Ttwv^ ^h rijv r^ ^fii^g a^zh^ igtovrsg Big 
thv V€thv ir^o(tt«ir^tfett xhv ^^ crvnhr huxvyxmßovcifp ccvrä xovto 
xoiovvr» ti^y Ni/}o>rofr* hano yu^ huu%twt»g vfig fiafUiokgy iq>* ^g hötas 
diftilH^ Kai ßacxwg€t¥tig fcaliv ifpicrattiv crvröv hd ravn^f, ^gq>OQrj- 
C(tvxfg inl r^ y^^vfjftivi^. Iloliantg 91 ipotTwumg fca^a xhv /iaywv xod 
x(YTorAc)r/t«/}cfyovrs$ 6f«oiQ»$ ^iTi tov «^o^xvvovvrog xi\v xt/^orov ei'i\- 
ft ttx og %fi(AfvoVy h ^opitf dfivg xa2 evyxp^i na^inavxo. 

** Dahin wird man anch 1 Sam. 19, 84 nicht beziehen, von Saal, als 
i>r enlbllJast aloh als Prophet gebeidete ttlMn tSrM Vs tOTCf Ve*n (K^n'^l) 
'n'y hb^b^ bdl (LXX fsMt yv^yd« «. T. i.), denn dieses HinfaUen 
lüt nicht Adoration, sondern eben auch ekstatiscb, wie vorh. Nnm. 24, 4 
Vl|b. Und so auch &^^2 (elg. in tiefem Schlafe liegen) von Erstarmng in 
Uotäubun« und £nti«okung, Dan. 8> 18 (vgL 17) b:^ ^TDaTI^ **)33^ I^I^TS 
nU'IM ''dB (Gr. ninxn inl nQO^mnow ^mv M r. y^) und 10, 9 
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1) T^ 5 B b iVb'^t Gen. 50, 18 mit der, für den Sinn dieses 
Niederfallens überhaupt sehr bedeutsamen, Erklärung '^b *)2r»l[ 
Ca'^SS^b; im N. T. tcLtcxbiv ivdniov nvog Apoc. 4, 10. 5, 8 
oder TtQOgnlntiiv nvl Marc« 3, 11. 5, 33« Luc. 8, 47 s. u. 
Schon weiter ist entfaJtet 

2) ii^iv< Vith lbD'»% die des Diebstahls angeschuldigten 
Brüder vor Joseph, Gen. 44, 14; LXX iWaov ivavrlov avtov 
STtl rrjv ytjv;* vergl. im N. T. Sneasv IjtI tifg yrig Marc. 14, 
35 (m. d. ParalL, s. auch nachh. nnt. 3. 4, 5, ^TtBaev inl TtQoaamov 
avrov Matth. 26, 39; Luc. 22, 41 &ilg ra yovara, s. n.). An- 
ders als dieses obj. V^th (subj. s. ob. 1 Sam. 5, 3) ist das subj. 

3) l'^^D by t3*in« bö-^l Gen. 17, 3. 17, Num. 16, 4. 
22. 1 Kön. 18, 39 (mit der wiederholten Doxologie Nirt mST^ 
£3\nbö^n); Ezech. 1, 28. 3, 23. (43, 3 'fi b«.) Dan. 8, 17 (lxx 
fast durchaus wie vorh. Matth. 26, 39 **). — Das subj. ViB b:? 
mit dem obj. "»^öb verbindend ist 

4) :3'nyn ny msr^ )ii» "^röb nat-n« 1*^50 by be'^n Jos. 

7, 6 (lxx Imaev iitl r. y^v inl ni^aanov Ivavxlov xvqIov) mit 
Staubstreuen auf das Haupt, vergl. V. 10 Jin« Sit Snttb ^b tap 
T^5D by böi (lxx ava&crjd'iy tvatl tovto av niyttcoKag inl nQoafo- 
nov aov); Num. 14, 5. 

Das in dieser Beziehung noch ganz besonders zu erwäh- 
nende Hithpael dieser Wurzel giebt derselben, ähnlich wie 
beim Hithpal. mnnttSrt selbst (S. 106), sowohl Keflexion als 
Intension. Ist demnach böSnJl überhaupt „sich stürzen", wie 
Gen. 43, 18 n^-^by bwnrtbl (ni-'by bb^nnb) „sich herstürzen über 
uns", so erscheint es als sich hinstürzen aus Devotion 

ö) rtliT^ "^Stb bö3nl«T Deut. 9, 18 f., wofür LXX un- 
genau iösrid-Tiv ivavrlov xvqIov. Denn obwohl das Gebet, als 
Wortausdruck der Nichtigkeit d. h. der Ohnmacht oder des 


nst^Ä "^iEn '^^t by tanis •^rr^'^rt •'Sö^i r*ini bip nö^ •^y^s^üs (hier Gr. 

i]fi7jv Tiocravsvvygiivog) : ganz ähnlich wie im prophet. Buche des N. T. Apoc. 
1, 17 ors stSov a'övoVy inBOa w^og Tovg nodag avtov mg vi%^6g* 

* Gleich entsprechend wäre dem »litlÄ bD3 das* griech. ;|ro;/[&at9r£rety 
(Adj. xafuxinhrrig, Subst. xctfJkamBtBm), vgl. unt. yovwcBtBiv, 

** Vergl. Judith 9, 1 '/ovdi-O' 6\ htBOBv inl rc^ootonov xal iiti^Bxo 
OTtoSov inl tijv nstpaXijv echtTJg xai iyvfivmasv ov ivedidvcnsto öaxxov 
(s. ob. S. 96) — xai ißorjüs (pcovij fAByccXi], was übrigens sicher nicht alles 
simultan ist, s. u. S. 124. 
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Schuldgefühls gegenüber der Majestät der Allmacht und 
Heiligkeit, dem Niederfallen entspringen oder in dasselbe 
ausgehen kann (S* 98. 121), wie dies zumal Esr* 10, 1 bb&r.ns 
ö'inbNn rr^l "^^öb bein^ai SiDS nnnnrtDT n^t:?, „als betete E. 
und sich schuldig bekannte weinend und sich hinstürzend 
vor dem Hause Oottes** ; so ist doch letzteres offenbar eben 
etwas andres als ein blosses nQogevypiievog ivcmiov oYxov r. 
&eov (lxx, womit sie daher auch nach bbBnJl in den Pleo- 
nasmus &g TtQogfiv^aro "E, x. co^ l^rjyoqtvCB — TtQogtxrio^uvog ver- 
fallen) und vielmehr parallel mit Neh. 9, 3 ta'^inntDÜi ö-^mn^a 
Sn^T^b (lxx i^ayoqtvovxBg r© KvqLfQ x. TtqognvvovvtBg r« nvqifp). 

Des Hinfallens aus blosser Furcht ist bereits oben (S. 106) 
gedacht bei der davon zeugenden St. 1 Sam. 28, 20. S. auch 
unt. 13. (S. 126). 

Noch öfter ist mit dem bD3 der Verehrung das sie näher 
und sichrer als Adoration bestimmende Snnntört {itqognvvHv) 
ausdrücklich verbunden* Werden hierzu dann auch noch 
Worte der Kede gefügt, so sind dieselben schon nach der 
so gezeichneten Situation* (s. u. IV) nur wenige und ganz 
besonders motivirte (im Folg. entweder mit Doxologie Hieb 
1, 20 t Apoc. 7, 11 f. 11, 16 f. 1 Cor. 14, 25; oder an er- 
schaff ne Wesen Matth. 18, 26 und 2 Sam. 14, 4 bittend, 
V. 22 dankend, Jos. 5^ 14 und Kuth 2, 10 fragend), z. Th. 
auch erst nach dem JmnrUJil, der eigentlichen vollen Hin- 
werfung, gesprochen, wie die Worte Abigails an David 1 Sam. 
25, 23 ff., s. f. S. unt. 11. — Constructionen dieser Art sind nun 
folgende : 

6) nnniü'il Mit*iö^ bö"»! 2 Sato. 1, 2., lxx hiB<5zv inl r. 
yriv X. nqogBnvwiCBv {avrä); Hieb nach den Schreckensposten 
1, 20: LXX nsaiav xafiai TtQogeavvriGBV* Im N. T. TteüowBg 
TtQogBTtvvtia'av avrSi Matth. 2, 11 identisch mit dem alleinigen 
TcqognvvBiv V« 2; vgl. 4, 9 {TCBGiov TtQogKWi^arig (loi, wofür Luc. 


* Ein heller Hymnus erheischt wie moralisch so auch physisch d^s 6e- 
gentheil des Liegens an der Erde: daher z. B. Neh. 9, 3 — 5 nach &'^inr)^%3 
tlltl'^b das Schreien erstandener Leviten zu Jehcvah und der Zuruf 1 73 ^ p 
>nST^ riÄ ISI^. Anders wohl auch nicht Judith 9, 1 (ob. S. 128) und in 
einer andern apocryph. St. 1 Macc. 4, 40 xal ^nsoov int TtQOCcojeov inl 
T^ yi]v xal iauX^icav — xal ißorjoav sig tov o^Qavov (vgl. V. 65 mit 
eingeschaltetem nccl nffogBHvvrjaccv), wo offenbar nicht alles gleichzeitig ist* 
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4, 7 nur n^ogKWTJöyg h(07tiov ifiov); 18, 26. (29 nur Tcsamv]) Apoc. 

5, 14. 19, 4. 

7) t3"^!öy£) lübtt5 inrUÜ'«'! Ti^I'H VD^b hf^l l Sam,20, 41., 
LXX, ohne JlÄ'HK, Ineasv iTcl nqocmnov axjxov aal TtQogeKvvfiGBv 
{avtai) TQig; dieselben Verba auch (Judith 10, 23.) 1 Cor. 14, 
25. Apoc. 7, 11. 11, 16 (vgl. ob. Matth. 26, 39). 

8) inn«'^i nai:*i« i'^it ba^ a^ttsisr^ be-^i Jos. 5, 14; lxx 

ohne Pron. und ohne inniZ)*^1, beides aber an der gleichen St. 
2 Sam. 14, 22 (vgl. ob. 1 Macc. 4, 40). 

9) innttS'^l T»5t by bt'»1 2 Sam. 9, 6; LXX wie ob. 7. 

10) nar-n» inn«m rr^iD by beniRuth. 2, 10; lxx (Vat.) 

ined. inl nq, avxrig x. nqosB%vv, inX r. yriv, — Ganz so, nur b^ 
r\^tiV( für ST»5ö b5>, 2 Sam. 14, 4,, wo indess LXX (Vat.), intq. 
inX TtQ. avrrig slg r. yi^v x. Tr^Os'fxvv. (orvTö ) , das so oft und 
absolut (s. ob.) mit Snnniört verbundene JlS'nN davon ablösen 
und zum entfernteren bfid beziehen. Doch ist grade die Ori- 
ginalstellung des JiÄ'HÄ zu ilinnttJrt auch dann für die gegen- 
wärtige Untersuchung höchst wichtig, wenn diesem Verb, noch 
ein andres, mehr einleitendes (wie eben bei, nachher Tip, ^HD), 
vorausgeht. Denn wäre tl^^fit nur den letztern beigefügt, so 
könnte mau geneigt seyn, dem nachfolg. ininni29*n eine nur 
metaphysische Bedeutung beizulegen, obwohl diese auch an 
sich dem A. T. zu abstract und fremd seyn würde. — In 
mehrem Beziehungen eigenthümlich und instructiv ist femer 

11) innu5m tr^iö by mn •> b «b bsni 'ni^ann by» n'nm intom 

T^bA*! by beni tyiÄ, 1 Sam. 25, 23 f., lxx — x. SiteaBv ivmjttov 
z/. inl TtQoCfOTC, avTtig x. nQogexvwiüiv (^airrn) inl r. yrjv (Vat. mit 
Ueb ergehung des so wichtigen 2. bsm) inl Tovg noöctg avtov. An 
dieser St. ist- nämlich besonders denkwürdig a) das in seltner 
Weise objectiv stehende "^Bö^b (subj. zuletzt 1 Sara. 20, 41), b) 
y^N tnnnUJü (s. auchu., statt des gew. Siit^iN), c) der dieser Ado- 
ratioij erst nachfolgende Fussfall, rb:i1 b^ böm d. h. fiel 
unmittelbar an seine Füsse, diese aber mit dem Haupte über- 
ragend und eben nun in dieser Stellung die längere Kede 
(V. 24 — 31) sprechend. — Wortverwandt, aber durch die ver- 
änderte Wortstellung andersgeartet (wieder mehr genetisch) ist 

12) nar^n» ir;n«ni i'^b^'n by bsm 2 Kön. 4, 37; lxx wie 
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vorher.* — Und ebenso, wie dieses Ö'»b5'n by böS, auch nlnziiv 
oft im N. T. in folgenden durchaus objectiven und wech- 
selnd das Niederfallen stereoscopisch mehrseitig (als „hin — 
nach", »gegen", „neben", »an", »vor" cet.) darstellenden 
Formationen: 

a) TTEtfcbv IttI xov£ noöag (obj. nach Analogie des Folg.) 
TtQogsicvvTjaBv, Act. 10, 25; dagegen ohne weitere Bestimmt- 
heit und vielmehr mit dringender flehenden Anrede verbunden** 
(vgl. ob. 11): 

. b) tcItcxh TtQ hg tovg noöccg avrov xal TeaqeTuiXst aircov noX- 
Icc, Uy(QV — Marc, ö, 22 f. (vgl. dageg. Apoc. 1, 17); wofür 

c) 7ee<si)v naQcc r. JtoSag rot) 'Iriöov Ttaqiwikei avrov ^ 
Luc. 8, 41. 

d) SnBOBV elg t, nodag avrov, XiyovOa — Joh. 11, 32; zur 
vollendeten Proskynese at)er kehren wieder entschiedner zu- 
rück die Bezeichnungen: 

e) liteCBv inl Tti^oaconov Tcccqa r. noSag avrov, Bv%aQtaT&v 
avx&y Luc. 17, 16 und vollends 

f) iitzCa i^nQOCd'iv raw TtoSatv avTOv ngogawriGai avrco, 
Apoc. 19, 10. vgl. ob. 22, 8 (2 Chr. 20, 18): dieses also in 
Beziehung auf den erstem Ausdruck ganz so wie 

13) l'^bi'l •'iöb bsm Esth. 8, 3 mit Weinen und Flehen, 
wo LXX die Kichtung in das Verb, mitverlegend ngoginsas 
jtQog r. Ttoöag avtov; so auch Marc. 7, 25 und ähnlich Luc. 
5, 8 TcqogbttGB rolg yovaci rov ^Iricov unter Schauern und 
Aussprache des Wundereindrucks {'d'dfißog yaq TtEQUdx^v avrov 
X. r. X. V. 9), wie 8, 47 vor Furcht (Marc. 5, 33), vgl. 24, 5 
ificpoßmv yBvofiivfov avrSiV xal aXivovömv to n^oOcuTCov elg 
rriv yriv. 

Jenem TtqogTclTCXUv roXg yovadt entspricht im Lat. mit 
ganz ähnlichen Bedeutungen z. B.: „prae metu ad genua 
sibi accidentem Imperatorem saluiaviiy^ Suet. Claud. ; „ad 
preces lacrymasque effuaus genihus Praetorts accidens in 
poiestatem sese dedity^ Liv. 44, 31. Cic. Att. 1, 14 cet.; 


♦ 2 Chr. 20, 18 iT^Tvh mnriönb mrr» •'Söb ibes (lxx ^tcbcov 

'Jtifog%wri0ai) ward schon oben (S. 120) besprochen. 

** Daher wohl auch das vom Gebete selbst ausgesagte btD^, z. B. Jer. 

36, 7 JmJT^ '»SDb tansnn bön "»biö^ (s. neum. z. d. st.), 37, 20. 42, 2 und 

caüsativ (b''B?l) V. 9. Dan. 9, 18. 20. 
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yfUniverst rursus prociderunt ramosque olfae supplices jactan- 
fe«" cet, Liv. 45, 26; „rex procidü — ad pedes AchiUei^, 
Hör. Epod. 17, 13. Während hier indess, wie oben S. 111 f., 
die Kniefälligkeit immer nnr das Flehen characteristisch unter- 
stützt, ist das biblische nqogntnxziv (vergl. vorh. Act. 10, 25 
und S. 109 auch das herodoteiscbe) , dem nqognvvHv schon 
durch das Präverbium nächstverwaudt, mit demselben auch in 
der Bedeutung grenzend oder vielmehr in die Aussage des 
Ansatzes (zur Adoration) zugleich die Vollendung öfter mit- 
einschliessend. Daher oben (S. 114) die Gleichung von TCqog- 
inBCev ccvt& Luc. 8, 28 und nQogBxvvricsv avt& Marc. 5, 6», 
ebensowie der Keal-Parallelismus von n^oginsae itqog tovg 
nodag airtov Marc. 7, 25 und nqogexvvBt avt^ Matth. 15, 25.) 
wovon das letztre in seinem etwaigen Plus auch wieder um 
so viel kürzer seyn würde, während für sachliche Identität des 
„Hinfallens" und „Anbetens" auch die Variation der Apocalypse 
zeugt 10, 9 intCu M^nqo^d'zv z&v nod&v ctvxov TCQogKVvijiSai 
avxSi und 22, 8 intaa rcqogiiwri(Sai IfiTtqoad'Bv t&v noöav tov 
ayy» Dass überhaupt rnTtniv ein Hinfallen mehr zum Liegen 
als zu blossem Knieen bedeute, lehrt auch iivanLTtxBiVy accum- 
berej »^^ Tische liegen'', &h cevaTclntsvv iv r& delnva inl to 
aTi]d'og Clfiaov) Job. 21, 20; 6, 10. 13, 12. Marc. 6, 40, 
Matth. 15, 35. (Marc. 8, 6.) Luc. 11, 37. 14, 10. 17, 7. 22, 
14., wofür daher auch gradezu avccKslad'aL Matth. 26, 20 
(Marc. 14, 18) und xataxsla'd'ai, Marc. 2, 15* (Luc. 5, 29.) 
14, 3. 1 Cor. 8, 10. 

Das diesem bebr. bt^ deichbedeutende chald. b&d fin- 
det sich in der h. Schrift ebenfalls auch von der Adoration, 
doch meist in Verbindung mit 'b 1^0 (s. u. VI), wie 

n^O bN'»5lbl '^m£55« by böS Dan. 2, 46 (v. Nebucadnezar), 
Gr. STteaev iTci TtQoßcoTtov xal r& ^. nQogeoivvTias (xal fiavaci xal 
Bvadiag bItvb CnBlcai avrai). Ebenso 3, 5. 6. 7. 10 f. 15 vom 
goldnen Königsbilde Kttbxb inÄüm 'Jlbon, Gr. nBüovxBg TCQog- 
%wi^CrjtB r^ Blnovt, — 

Stellt demnach iinnniOrt überhaupt die Proskynese in 
ihrer Vollendung und bö^ die Modalität und Action dazu 
en hloc dar, so werden die nächstfolgenden Verba auch noch 
ihre Articnlation repräsentiren. 

War ferner ^itintZ^ii bereits mit dem, schon durcb die 
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eigne Gewichtigkeit das Haldigungsschema markirenden, b&3 
viel öfter verbanden als letzteres in diesem Sinne isolirt; so 
finden wir ersteres als das Principalverbnm nnn um so aus- 
schliesslicher und nothwendiger zusammengesetzt mit dem nächst- 
ferner zu dem linguistischen Adorationsapparate gehörigen 

III) nnp. 

Dieses Wort, an sich den bisherigen Auadrücken für Anbetung 
keineswegs synonjm, bezeichnet vielmehr zunächst nur ein 
Kopfneigen, wie schon Aeltere, nur in der Ausschliesslich- 
keit dieser Annahme unberechtigt, behaupten** Nehmen sie 
dabei insonderheit auch auf ^/P^J? (Wirbel, Scheitel, Sfchädel, 
Kopf) Bezug, so könnte freilich dabei ein ähnliches umge- 
kehrtes Yerhältniss obwalten, als bei dem gleichbedeutenden 
nb5ib5 (von bbÄ volvere, vertere, daher ebenmässig Vertex). 
Entscheidender für jene nächste Bedeutung des Nickens ist 
die griech. Wiedergabe zweier Stellen, Gen, 24, 26 und 48., 
wo LXX für STTrt'^b nnntD'^1 «"»ö^rT np-^l beidemal evdoni^aag 
7tQogEKvv7j06 (nQogEKvvfiacc) t& xvqIg), dabei das ^vöonBiv eben 
als zunicken, im Sinne von zustimmen, (wie naQadonBiv**) 
fassend. Hat nun n^p diesen zunächst physischen Sinn (den 
Nacken beugen), so dürfen wir freilich, um die volle Hin- 
werfung der Anbetung zu finden, noch einen Zusatz, und 
namentlich das stereotype )rrnnnU5Sl selbst, erwarten, welchem 
schon nach dem Leibesmechanismus die Bewegung des ^^p 
vorangehn musste. Zugleich hat aber dieses n^p naturgemäss 
und daher auch üblicherweise den wenigstens bei jener fast 
stetigen Coalition mit JTinniöü von dem Nicken schwer lös- 


* S. b. BuxT. a. O.: „*np Verticia indinationem (denotiU);*^ vergl. 
unten (Cabpz.), namentl. auch zu IV (yiD). — Auf solcher zugleich mora- 
lischen Beugung beruht auch das mit Streckung der Waffen verbundene 
„8ub jugum mittere'^ der Alten, e. Liv. 3, 28: „ut exprimatur tandem 
c o nfe asiOf aubactam damitamque eaae gentem^ atih jugum <ibituroa, Tri- 
hua haatia jugum fit^ humi fixia duahua auperque eaa tranaveraa una de- 
ligata. Sub hoc jugo Dictator Aequoa miait,** Vei^l. die ergreifende 
Schilderung der römischen Erfahrung dieser Erniedrigung in den caudinischen 
Pässen, ebend. 9, 6 ff. 

** Aristoph. Equit 663 iKaQccSoTirjasv slg f/i ^ BovXrj tcccXiv, vgl. 
657 inivBVCBv eig htslvov ^ BovXij icdltv, und hierzu Hom. H. 15, 75 
^fi^ S* inivsvaa xa^i^re. S. nachh. auch Gen. 43, 28. 
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baren Sinn' des Sicli-neigens überhaupt,* das sieb zu 
nicken {vom Genick aus) physiologisch wie linguistisch eigent- 
lich nicht anders verhält, als beugen zu bücken; ja LXX 
haben l^p sogar in nafinteiv ra yovara (s. u. 3) und in nlitxHv 
(a. 1.), Symm. in buXi^tiv (u. 5,) aufgehn lassen, wie sich 
denn auch im Original ein paarmal (unt. 4. 5. 6.) ii5l:^&< und 
y^H^ mit ihm unmittelbar verknüpft, dessen griechisches Echo 
ilg yr^v auch bei den Classikern mit dem solennen Verbum 
der LXX für l^p verbunden wird, nämlich mit Kvnxsiv (sich 
vorbeugen und vorneigen d. i. hier verbeugen und verneigen), 
welches denn eben auch classisch namentlich vom niederhangen- 
den Haupte und gekrümmten Rücken (%B%v(p6xa v&vu) ge- 
sagt wird.** 

Im Einzelnen finden sich hiervon nun folgende Wortgefüge: 

1) TinmD'^l np*»! Gen. 43, 28. *** Exod. 4, 31. 12, 27; 
liXX %vi\>avxBg TtQogiTivvrjaav (avr^), doch 2 Chr. 29, 30 bei 
gleicher hebr. Bildung steigernd ' iTteöov x. TCQogeKvvrjaav ; mit 
mn"»b ob. Gen. 24, 26. 48. 

2) T»BNb inntt5'^1 np'^t Num. 2£, 31., nach dem obigen 
a-^DNb mnnttJrt (z. B. 2 Sam. 18, 28 C 3.) mit subj. VDNb; 
LXX xvif/offf TCQOgsKvvriöe t& 7cqo6<äfjt(o avrov. 

3) «^bttb nnnttjni Wü ni npm 1 Kön. 1, 16 (vgl. unt. 

V. 31); LXX wie gewöhnlich, dagegen 1 Chr. 29, 20 inp-in 
nbttbl fllJT^V •nnnü'^l xafi'ilfavrsg ra yovccra (s. hierüb. u.) TCQog- 
BKvvTjöav kvqIo) X. r& ßaCikü* 

4) inntt)''i nar»!» np^^i (?iiü» ^n^-^i) Exod. 34, 8; lxx 

wörtlich %vt\>ag inl r. y^v TtQogsKvvrjae, 

5) inniö'^n nx^N ö "^ ö « mn np'^i 1 Sam. 24, 9 ; lxx Skv^b 

(Symm, &KlciCB) A, liii nQoöfonov {avrov) inl r. yi]v x. TtQogsavv, 
(avTÄ). Ebenso hebr. u. LXX 28, 14 und 2 Chr. 20, 18., wo auf 


* S. Carpz. a. O. (p. 323): »tH^p {Kiddd) incUnatio capitis et hume- 
rorum. — Namquamvis Kidda erat levior capitis incUnatio et a profundiore 
reverentia remotior, aliquando tarnen ea profundiorem illam reverentiam 
immediate praecedebat et ad Ülam ferme extendebatur.^ 

** Man kann hier selbst Joh. 8, 6. 8 vergleichen: xaro xvi^org ra Sa- 
HTvXco iy^agfsv slg rrjv yrjv, 

*** Josephs Brüder um das Wohlseyn und Leben ihres Vaters befragt 
und somit der wörtlichen auch die Bejahung der Geh erde verbindend, 
vergl. Torh. (S. 128) das nMoyiüv der LXX. 
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Sl^'ntl (von LXX übergangen) noch folgt, dass, wie eben Josaphat, 
so auch ganz Juda und die Bewohner Jerusalems Miti*) '^itb lb&3 
mST'b mnnttSrtb (hierüb. s. ob. S. 120). — Aehnlich Neh. 8, 
6 nachdem die Gemeine, ,,Amen*' rufend, die Hände erhoben 

n^iN ö-^B« niJT^l? •nnmD-'i np-^i (öjt'T^ Vs^wa), wo lxx das 

Gewöhnliche. Mit geringer Variation gehört endlich hier- 
her noch 

6) ^h'Kh inniöm yn« t^^ta^ ya« m npni i Kön. 1, 31 

(vgl. ob. V. 16 ohne 1^*1«), wofür LXX ebenfalls iTci t, y^v. 

Aus dem Griechischen würde auch das transitive xXivBiv 
ro nqoiSomov slg xriv y^v Luc. 24, 5 hierher zu beziehen seyn, 
zumal es zugleich dem angeschlossnen Mtitt nächstverwandt ist; 
doch bedeutet es an jener St. nicht sowohl eine Anbetung 
als ein Bergen des Angesichts aus Furcht (i\Mpoßwv ysvofiivav 
X. r. k, s. ob. S. 126). Noch viel weniger aber entspricht 
dieser Categorie Marc. 1, 7 xviffag kvCat tov tfiavra t&v vfco- 
örjuatcDv avrovy obschon auch dies, als Gesammtact^ eine mor- 
genländische Ehrfurchtsbezeigung ausdrückt. Dagegen möchte 
wohl wieder im Sinne d^ solennen, die innere Beugung und 
Brechung anzeigenden, *np zu fassen seyn Pfl. 35, 13 •*lö1äb 

Verfolgen wir die Bethätigung des Körpers bei der Pros- 
kynese genetisch-plastisch weiter, so folgt dem Sich-vemeigen 
des n^p nun zunächst 

IV) yns. 

Wie sfch die Hauptconsonanten dieses Verb, im lat. curvus^ 
im deutschen krumm wiederfinden (vergL nnt. auch ^Si| 
yfkauern*^),* so bedeutet es auch wirklich sich «krümmen. 


* Hierzu, wie auch zu '^'HÜ und andern verwandten Begriffswörtem, vergl. 
die Etymologisirung von Redslob (Hebr. obstetr. , Lips. 1835. p. 3 sq.): 
„ Ohiter moneo , verbum '^'1^> a quo derwandum est ^*^^.^ formam emol- 
litam esse verbi p^^, quod crepare^ fragorem edere aignifieai^ wH 
potius hunc aonttm ipaum exhibet, Quum vero resj quae franguntur^ 
eum sonum^ qui fragor dicebatur^ edere mderentur^ eodem modo^ quo 
verbum ^M^^ ipsius frangendi aignificatum obtinuit, cf. krachen , zusam- 
menkrachen; prassehi, zusammenprasseln; schmettern (de bueeinia)^ zer- 
schmettern. Itaque *!J'5ä propr* est fr actio ae. crurum^ ut germ, 
Bug i, eat q, Biegung, Einbug, deriv, a verbo beugen, bücken. Vorbum 
Fiel *^T!?^. igitur proraua convenire videtur eum latin. verbo preeor, 
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genauer: sich zusammenbiegen, zusammenBinken, in die 
Kniee sinken, also ganz was oxka^siv (s. u.)* So 2 Kön. 
9, 24 von einem ins Herz Geschossnen ins^ä ^^^^'^l, ^er 
brach zusammen in seinem Wagen '^ (lxx fxafii(;€v iTcl rcc yovctta 
avraVf indem sie für 1d:D^ä das mit dem Verb, y^^ meist yer- 
bundne i['^]:D*iä lesen), und es wird befohlen, ihn aufzuheben: 
«to V. 25. Vergl. auch Jes. 46, 1 f. (91^ neben 01p vgl. onp. 
Kmmmhaken); von Ereisenden 1 Sam. 4, 19. Hiob 39, 3« Die- 
selbe Bedeutung erhellt weiter aus folgenden malerischen Ver- 
bindungen: il'^l»^ Y^l 5>nD Gen: 49, 9 (lxx ivaneamv* ixoi- 
fiii^g &g Xiixyv) und wiederum "^^»S »« 911^ Num. 24, 9 (lxx 
7uxvaxU&Bl$ aviTcavöixvo %, r. l.)i beidemal von dem Zusammen- 
biegen der Kniegelenke des sich legenden Löwen, wie 
auch beidemal mit dem Zusätze i^tt'^p'^ *^tt „wer mag ihn auf- 
richten?" Demzufolge ist tfilüD gleichsam ein Inchoativum des 
bfia und seiner Synonyma. Von Bedeutung ist hierzu auch 
Rieht. 5, 27 (Sissera, als ihm Jael einen Nagel durch 
die Schläfe geschlagen) ST^b^'n y^ astt5 bei ^HD fT^bai V^a 
nntt5 bD5 Ött5 91^ ^««:a bti 3>^D, lxx avafiiaov t&v tcoö&v 
ttvr^g KaT€%vllö&fi (Alex, avyncifiiljag)' S7t€6B (xat) i^oifiridi] — 
%araxli^Elg lhcs(fB' xadwg xctteKXl&ri (Alex, iv i) Ixafit/;«/), ixst 
insasv i^oSev^slg (Alex. vaJLatncoQog), In gleicher Aufeinander- 
folge erscheinen 3^^:d und bc3 mit ihren Gegensätzen Ps. 20, 

9 nmstnäi i3ttp i:n3«i nbesi lyiD n^n, lxx avrol cweno- 

öla^fj^av Httl InsöaVy fifiBlg öi aviarrifisv xal avcnQd'tid'rifiev, 
Mit demselben Verbum transitiv LXX auch Ps. 18, 40 (39) 
^nrjn "^Äp S^'^^Dn cvvBnoSiaag (navrag) tovg iTtaviata^iivovg in 


propr. pHeatum «. flexum, i. e. pltoatia^ flexi» genibua eaae^ 
quod etiam no» voeare aolemut zusammenbrechen, inde »upplicare, 
Eaedem notionum rtUionea inauni verhia 2^^^i propr. krachen, crocire 
[krftchzen], {eogntU. e, ^M^i) 9^1 et ^^D propr. knacken {cogn. c, ^l^), 
ut knicken cttfii nicken, ex quibua per eiudem tranaUitionea fit apud He- 
hraeoa O^Jfil'S [er uro], apud Occidentalea ytovla, y6w, yvv^, [yvdfiTtzsiVj] 
genu^ knicken, Knix, Knie. — Itaque quotquot ex hia radicibua verba prodi- 
eruntf omnia originem onom<itopoetteam habere apparet.** — Von einer noch 
weiter gehenden Vergleichang etwa auch des obigen iH tl ti mit dem hier er- 
wähnten il M ti hat dieser Etymolog abgesehen. 

* Das einfache ninxBw der LXX fiir 9^D 2 Chr. 7, 3 (s. n.); Jes. 65, 
12: doch ist b&3 eigentl. erst eine Folge von ^m, s. die nKchsten St.; an- 
gemessner ist schon nf^oninxHv, s. u. 

9* 
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ifil vTtoxcita) (lov:* also auch Hiemäcli ein ausdrüeklicLes 
Zusammen thun (mit Knicken) der Füsse. 

So Hegt denn in S^ID schon an sich und im Allgemeinen, 
was daraus für uns bei der zunächst in Betracht genommenen 
Adoration ,nur besonders hervortreten muss, dass es nämlich 
ganz und gar dem erwähnten supplicare (s. ob, S. 111) ent* 
spricht und demgemäss eigentlich ein unteres und dann über- 
haupt erniedrigendes Falten (plicare) des Körpers, zumeist 
durch Biegung der Kniegelenke, bezeichnet. 

Die bislierige sprachliche Untersuchung und die nach- 
folgenden urkundlichen Stellen werden darthun, dass es eine 
wohl hauptsächlich aus Missverständniss des im Weitern mehr- 
mals wiederkehrenden 0*»^*^ by ^IID und zugleich aus Conse- 
quenz einseitiger Auffassung des obigen ^l'p (S. 128) entistandene 
irrige Annahme derßabbinen ist: »9^^ Dentis sionem capitis 
cum sttperiore corpore usque in genua (denotat)*^f Bvxt. a. 0., 
vgl. Carpz. a. 0. (p. 323): „rty^^bfi incurvaUo adgenua^ quae erat 
quasi geminaUo seu duplicatio corporis.^** Vielmehr wird sich 
das Verhältniss nach Maassgabe der Schriftstellen so gestalten, 
dass von dem gesammten ^t1nnt)tl die Functionen des obern 
Körpers dem inp, die des untern dem y^^ zufallen, ohne 
dass bei letztrem die erstem, also die Krümmung über- 
haupt, grundsätzlich ausgeschlossen seyn müssten, wie das 
Nachfolgende weiter darthun wird. 

Von kniefälliger Anbetung erscheint ^^D zunächst 

1) ganz absolut nur in Poesie, als: 


* Yulg.: „supplantaati insurgentea in me subtos me,^ 
** Mit der nähern rabb. Modalität: „In incurvatione illa ptimtm ad 
latus stnistrum corpus deprimebant, postea ad dextrutn [vgl. ob. S. 107 das 
circumagere]j inde rursua eaput et sese eleväntes.** (Wozu noch b. .Otho, 
Lex. rabb. s. v. Preces, i^ach Berachoth: „Qui orat — incurvare se dehst 
\P^'y^\ uaquedum conspiciantur omnea vertebnUy quae sunt in spina dorsi.^) 
— „ Uhi autem guinta vice ^2^^^D peregerantj movebant sinistrum pedenif 
dextro sequente^ et sie tres passus retrocedebant: ita locus fiebat t^'^irtniSH 
seu prostrationi,"' Demnach wäre das 3^*1^ ein ebenso in sich abgeschlossner 
Act als das tlirTZlV^iH) vor welchem man den Körper erst wieder in seine 
Integrität versetzt hätte, nicht ersteres nur das Inchoativum des letztem.- 
Allein diese ganze,. bis auf die Zahl der „pas^ abgemessne, Etiquette (vgl. 
folg. S.) ist ebenso gegen den Geist biblischer Einfalt und Innigkeit 
überhaupt, wie gegen den Eindruck der nachstehenden Belegstellen imBesondern. 
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•nw "^T^V bs IJ^IÄ"^ rssb Ps. 22, 30 (lxx ivirniov avtov 
TtQOTtBCOvvxai), doch selbst auch hier wenigstens mit dem parall. 
nnriTö"»"», Ebenso auch Ps. 72, 9 ö-^^at i^'i^*' l'^Söb mit der 
noch expressiveren Parallele l^rtb'^ "ID!? „Staub lecken", vergl, 
ob. das noch völligere l^nb*» ^^b:»^ -nDy Jes. 49, 23 und Mich. 
7, 17., also von der vollendeten Proskynese, wie denn wie- 
der Jes. SL, 0. parallel stand ^b 'nnnUJ'^ y^t< Ö'^DN, und eben 
von dieser oriental. Sitte ob. (S. 110) b. Gurt, 8, 7. 8 y^genua 
tibi ponere veneranque te ut Deum^ wechselte mit „salutare 
prosternentes humi corpora,^* 

Sonst, und in Prosa durchaus, wird bei 2^*1!), ebensowie 
vorh. bei böi und ^*7p, der Anbetung (jTinmötl) durch aus- 
drücfcliehen Zusatz noch besonders gedacht, so dass auch 
hiernach «iltlDtt)«!) dessen nur bildliche Bedeutung schon früher 
abzulehnen war, nicht selbst ein blosses „sich beugen" u. dgl. 
ohne Pleonasmus seyn kann. Bei dieser Combination des y'ilD 
mit rtinntöiTr ist letztres entweder voranstehend: so unge- 
wöhnlich in der poet. St. 

2) nyiDai ST)nntt)i n«a Ps. 95, 6 (lxx nqogKwriC(0[iEv 
X. TtQognhoDiiev ccvt&), mit dem Parallelgliede JTlST^ "^Söb SlD'iaS, 
wo ^^1 (knieen, auf den Knieen liegen), dem Gesammtaus- 
drucke in Grl. a. eben nur parallel ist, während LXX (x. Tikav- 
awfisv) i^D^^I lasen und demnach diese poet. Verbindung und 
Ordnung der Originalausdrücke selbst auffallig fanden. Ebenso 
fern steht dieser schwungvollen St. aber auch die hieraus 
einen besondern antiquar. Kitus abstrahirende prosaische und 
pedantische Erklärung bei Carpz. a. 0. p. 323: „omissa Kidda, 
quaftus vener ationis rehgiosae ritus additur , cujus nomen, 
Geniculatio ^ ohviam mihi factum non esty verhum autem de- 


* ,^Em auf einer Stele aufgefundenes Bruchstück aus der ägypt. Oeschichte 
des 12. Jahrhunderts vor der christl. Zeitrechnung'^ (E. v. RouG^ in Mevue 
Contemporaine) enthält nach „Ausland" 1859, 14. S. 321 ff. u.a. (323) Fol- 
gendes: „Der Fürst von Bachtan [Bagistan, in Mesopotamien] ging mit seinen 
Kriegern und seinen Häuptlingen [dem zu Heilung seiner Tochter Bint-reschit 
• — rT'lÖK^ rii3? — dahin überbrachten Gott von Thebais] Chons, dem Be- 
rather, entgegen; nachdem er sich mit dem Bauch zur Erde geworfen, 
sagte er'* cet. Vergl. auch 325: Eine Inschrift Ramses lY. zeigt uns „die 
Völker Nordsyriens in seiner Gegenwart zu Boden liegend und alle 
Asiaten vor ihm zitternd," — und hierzu. wieder ob. Mich. 7, 17 „sie wer- 
den lecken Staub wie die Schlange, wie Erdenkriecher, zittern'* cet. 
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missam genuum flexionem notat Judaei namque templum in- 
gressi in bene mundato pavimento, ex quo nuUa vestium in- 
quinatio erat metuenda, proatrati expansia manihua in terra 
adorabant verauaSanctum Sanctorunty deinde atantea orabanij 
et tan dem ultimo devotionia actu ad genua ae flectebantj ad- 
spiciendo aemper ad Sanctuarium^ cet. — Oder es folgt, wie 
naturgemäss und daher in Prosa ansscbliesBliob, das 
mnnttJSl dem y'iD nach, als 

3) 'nnn«'^i -sn« ö-^KatTasn bsi »^bTan i5>^s 2 Chr. 29, 29 

(lxx IVca|Lit/;ev — ftal TtqosBnvvriaav) , was anch synonym ist 
theils mit dem absol. ta-^inn«» V. 28, theils mit ')inn«'»1 mp'^l 
V. 30 s. ob. Ebenso, positiv wie negativ, Estb. 3, 2 ^'^3^1:3 

mnnuj'^ «bi 3^15"^ «b "^Dn^^ai . . . iTsrtb £3'^inn«»i und V. 6 v» 

nb STinn«»1 y^S -^Dn^», wo lxx alle 3 mal 5>1S einfach im 
mtiniDin ganz mitaufgebn lassen und nur letzteres (durch 
TtQogxwBtv') wiedergeben. Dabei wolle man zu rechter Würdi- 
gung des Originalausdrucks nicht vergessen, dass es sich an 
letztern St. um persische Proskynese (wovon ob. S. 109 f.) han- 
delt. — Dasselbe genetisch noch specialisirter 

4) mST'b nmm •nriniö'^i rtsifc^n-by snat'i« ta-^ö« ^y^^^'^ 

2 Chr. 7, 3 „sie beugten sich, das Antlitz zur Erde, auf das 
Pflaster und warfen sich nieder" cet., lxx Snsaov inl TtQoao)' 
7C0V inl r. yr^v inl ro hd'oöTQCotov xol TtQogiKvvriaav.* 

Demnach verhält sich das mit ^t1tlntDl^ verbundene und 
zwar in der genauem und darum maassgebenden Prosa auch 
wirklich vorangehende 91^ zu jenem als einleitender Theil 
und wesentlich so wie ^^p« nur dass €\s sich hier mehr um 
die Nacken-, dort mehr um die Kniegelenke handelt. 

Ein zunächst diesem yi^ entsprechender, das nnp aber 
einschliessender Parallelausdruck ist Ci&D (vgl. tp hohle Hand) 
Mich. 6, 6: „womit mag ich entgegenkommen Jehovah? t)!3fit 
£31^73 ''Jlbö^b, beugen will ich mich dem 'Gott der Höhe'*, 
— wenn man zumal vergleicht einerseits Jes» 58, 5 die Busa- 
Übung n««^ l^aäKD tp „beugen wie Schilf sein Haupt" (lxx 


* Vgl. Cabpz. a. O.: „a<i medium corporis inourvarunt «e et deinde 
super pavtmento lapideo tempU se prostrarunt adowtndo^ üa ut qua^i 
duplex esset actus, sed quasi junctim praestitus^ cet. 
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nafiTttiiv tov tifix7ikov)f und andererseits Fs. 145, 14 &^fil&:3 
im Parallelismus mit ä^bc^. 

Obschoi^ qüu aber 91^ selbst die Kniebeugung weseutlich 
miteinschliesst and dadurch dem solennen MinniD^T dient, su 
nimmt datf Wort doch eine unerwartete Wendung da, wo es 
ausdrücklich mit den Knieen verbunden wird, zunächst 
als v:d^^ by 9*^^. So auf die Kniee beschränkt und dadurch 
von noch weiterem Dahinsinken ausgeschlossen, ist es nämlich 
nicht mehr Gestus der Anbetung, sondern des Gebetes, viel- 
leicht darum, weil die Anbetung doch in der That auch 
innerlich ein noch tieferes Hinsinken und unbegrenztes Sich* 
versenken ist, gewiss aber auch zugleich darum, weil das an 
Gott im Himmel gerichtete Wort des Gebetes das Nieder- 
liegen des Angesichts im Staube gradezu unmöglich machte* 
und vielmehr, neben der Erniedrigung auf die Kniee,** eine 
gen Himmel gewendete Stellung des Hauptes bedingte, 


* S. ob. S. 123 f. Denn nur ausnahmsweise und bei nur wenigen 
Gebetsworten findet man es wie Matth. 26, 39 ineCBv inl TiQOötoitov cevTOV 
(Marc. 14, 35 ^nsasv inl r^g y^$) iifjoqtvx6(Uvo£ x. Xiyay» — , und selbst 
dafür hat Luc. 22, 41 f. das in diesem Falle gewöhnlichere %'^lq xa yovaxa 
nQogjjvxBto Uyatv — , wie auch Act. 7, 60 d'tig rä yovaxa STtga^e qxovrl fis- 
ydly HVQie X. r. X,, 9, 40. 20, 36. 21, 5. Eintaial nur zeigt sich Marc. 15, 
19 xol ivimvov ccvrat wd rid'ivtsg ra yovara nffosBTivvovv ocvt& (Matth. 
27, 29 yovimen^aavTtg ffAngoad'ev a^rov iviieai^ov adt^ liyovttg' X''^^9^ 
6 ßaaUBvg tav 'lovöalatv)f wonach zur Kniebeugung eben wohl auch die 
Carioatur der vollen Huldigung, wie durch das Wort, so auch durch Hinab- 
beugen des Oberkörpers gefügt wurde. Sonst findet sich auch das so eben 
(b. Matth.) erwähnte yovvnsrslv xiva (von yoyvfrenjg wie yownJiivHV 
von yowTiXiVf^g) als Fallen auf die Kniee mit einem Anliegen an jem., Matth. 
17, 14 f. Marc (1, 40.) 10, 17; desgl. auch Eph. 8, 14 ff. ndfinxüo xa yovaxa 
fiov ytQog vhv Ttardga (rov hvqIov i^mv 'Itjöov XqiCxov) — tva 6<ofj vfilv 
x. r. 2. Objectiv dagegen steht ngoginnfs xolg yovaOtv 'Jtjüov Xiytov 
X. r. 2. Luc. 5, 8. (S. ob. S. 114. 126 f.) 

** S. ob. S. 111; vergl. hier noeh Virg. Aen. 12, 930 sq.: „tZZe humilia 
»upplexque oculoa dextramque precantem protendena"^ cet. 
Auch ward speciell der mj^^D tD^D^!) als Zeichen der Hinfälligkeit schon 
(S. 113) gedacht, wie Hiob 4, 4 V»»n my'nS Ö-^SIS {hXXyovaöw 
idwatovai ^'a^aog ntQiid^ag). — Der etwaige Singular ('^'^^ s. u.) 
statt des gewöhnL Dnala (&'^!5^ä) steht in der Verbindung mit 3^^^ mehr 
rhetorisch -poetisch und berechtigt schon wegen der gesammten oriental. An- 
schauungsweise nicht, dabei an ein nur einseitiges (halbes) Knieen zu denken. 
— Vergl. unt. die archäoL^kirchl. Bestimmungen hierüber. 
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gesichert und noch gesteigert durch das mitbetendeEmporstrecken 
der Arme und Hände. ^ 

Diese Eniebeugung zum Gebet finden wir in folgenden 
Ausdrucksweisen: 

1) 0*^5*1^ by ifl^^ „sich niederlassen auf die Kniee'' — 
so einmal ohne Beziehung auf das Gebet, aber in lehrreicher 
Anschaulichkeit, Rieht. 7, 5 ff., hXX kUveiv Irci xu yovteea (Alex. 
»dfiTcruv tic y.)» von der Stellung um aus eindm Baohe Wasser 
zu schöpfen ; und daraus wird der Ausdruck auch als Gebets* 
ritus schon verständlicher, wie es 2 Chr. 6, 12 f. Ton Salomo, 
als er zum Tempelweihgebet sich anschickt, heisst: b5> *!J'nS'Jl 

nTo-'^sün VD5 «•nö*'') Vk^^ö-' bnp Vd n:»5 i "^ s *i a (lxx ineasv ItA 

rix Yovara), und wiederum nach Vollendung desselben 1 Eon. 8, 54 : 

ta-^tttt^rr m«*iB resi vs^a b5> y^^tt stUtt» nst^a •»rcb» tap 

(lxx «öxAcfÄcb^** iTtl ri yovarct), so dass denn l^'S^i by '^'IS 
(vgl. auch ob. Ps. 95, 6 In^^lii) und rs^n by yiD Synonyma 
des Gebetsritus sind,*** daher ersteres auch im Chald. Dan. 6, 
11 'i:»1 NVifcTOT •'rtnis'ia by ^^a «in (Gr. fiv xccfinrciw inl r« yo'- 
vctra ccvtov aal TtQogsvxofiBvog) , und letzteres auch Esr. 9, 5 
• STiJt^ bÄ •^013 tittJ^iDö^l "^S-iS by iny^^Nl (lxx wie ob. Rieht. 7, 
5; vgl. S. 124). — Mit dem Object erscheint das T'S^a by y^D 
ebenfalls im Sinne des Flehens 


* Wesentlich dasselbe gilt auch von dem mehr topischen Ausbreiten 
der Hände gegen Jerusalem und den Tempel 1 Kön. 8, 38. 42. 48. 
2 Chr. 6, 29. 34. 38 und das Allerheiligste Ps. 28, 2; vgl. Dan. 6, 11 u. ob. 
ß. 118. Wenn es hiergegen altchristliche Sitte ist, wozu auch der Stand unserer 
Altäre auffordert, gegen Morgen anzubeten, so kommt das nicht von einer 
Hinwendung (der Abendländer) nach Jerusalem und den Stätten des £rden> 
wandeis Jesu oder nach dem Paradiese, sondern einfach von dem Hinblicken 
nach dem „Aufgang aus der '^ö he" (Luc. 1, 78 f.): vgl. Hildebb. rit. or. 
p. 5—22. 

** Dieses schon oben berührte Verb. (6xXaJftv) mit seinen mannigfachen 
Bildungen (worunter auch 6)cXad/as Klappstuhl) ist eigentl. hocken^ mit ge- 
bognen Knieen auf den Fersen sitzen: vom Wechsel hierin Hom. II. IB, 
281 fiSTO'nXaisi nal in afitpoTSQOVs noBag T^si; vergl. kX&v brechen, 
und ob. S. 130 f. zu ^1^. 

*** Dies wiederlegt denn oflfenbar die obige rabb. traditionelle Deutung, 5^^Ä 
(Ö'^^^ä by) bezeichne eine Krümmung des Oberkörpers bis auf die Kniee 
hinab, während es vielmehr eine solche auf d. Kn. selbst ist, womit ja aucb 
das Hän deausbreiten gen Himmel sich allein wohl vereimgt. 
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2) vb« i^nr^'i i5T»bÄ na 5b rsna by. J^^ns'^i 2 Kön. 1, 13 

(lxx IxafVfjßBV inl tii yovctta avr, xavivavtt 'Hk. x. t, X,), 

Die an solchen Stellen mit kniefillligem Gebete meist ver- 
bundene Ausbreitung der Hände „gen Himmel^ und „zu 
JehoTab" geschab so, dass die innere Hand dorthin gekehrt 
war, daher eben fast ausschliesslich O^^S b^& (LXX unter- 
schiedloB m. xBi^ag), wie schon £xod. 9, 33 vgl. Ps. 44, 21 
(auch mit intensivem Fiel, „ausstrecken^, Jes. 1, 15. Hiob 11, 

13 vorangehend rib V^*^' ^^^ ™^^ '^^^ ^^* ^^' ^^)' wogegen 
t^yr] tonjD (Ps. 143, 6. klagl. 1, 17 ä"»n'^a 't) um so seltener; 
vgl. übrigens 2 Macc. 3, 20 Ttaaai nQorelvovaai ro^ %BlQ(iig ilg 
rov ov^ttvovy inotovvto Trjv ktvccvelav. Dasselbe Yerhältniss auch 
zwischen dem generelleren üblichen ta*f&D Mttd (Klagl. 2, 19. 
Ps. 63, 5 vgl. 141, 2 •'BtD n»lö73, 119, 48 T^mifctt bfit, also 
nicht „Anbetung*', sondern Gebet darum, parall. ']'^pn:i Sirf^tt^fit) 
und ♦a'^n'» KW (Ps. 28, 2. 134, 2. Hab. 3, 10); hierzu vgl. 
1 Tim. 2 , 8 TtQogevxBa^at tovg avögag — inal^ovrag oülovg 
XBlQccg. Auch das T*^ tD'^^Sn Exod. 17, 11 (lxx iytfjQB) mit dem 
Gegensatze n*» rr^iM (lxx xa^^xe) dürfte Gebet seyn, und zwar 
mit beiden Händen (Dual V. 12), die daher auch auf beiden 
Seiten gestützt werden mussten, möglicherweise aber auch spec. 
Segen, wovon grade ts'^^fi im Folg. 

Die Bedeutung dieses Emporstreckens von Armen, Hän- 
den und Fingern gen Himmel — dieses Wachsen nach oben 
neben der Verringerung nach unten (im Knieen) — ist klar 
verständlich, ist Trachten nach Hülfe und Trost von Gott, 
wie der Säugling sich der Mutter entgegenstreckt, ihn auf- 
und seiner sich anzunehmen. Man lese nur Klagl. IJ 17 Sltt'nD 
nb ötiiö v^ ^■•1''^ V^-» oder Ps. 143, 6 f. V^H "^T» •^niö'HB 
^b rrc^y ynK^ •'üdS, „ausgestreckt habe ich meine Hände zu 
Dir, meine Seele (ist) wie lechzend Land nach Dir." Dazu 
auch noch das Aufheben der Augen (Ps. 123, 1 *fnfi<^3 y^b» 
ta-^ÄIDa •^aiö'^n -»r^^ nfit, Job. ll, 41 5 dl 'lri<Sovg i^QB tovg 6- 
q>d'cckiiovg Svco xal bItcb' nartq, BVxaQi(tr& crot, ort ^xovcra^ (lOVy — 
wogegen der Zöllner Luc. 18, 13 ovk fjd'EXBv ovdh rovg b(pd-aX' 
liovg Big rov ovQctvov inaQcct 7t,r,X,), und der Seele (Ps. 25, 1. 143, 
8 ''üDi "»nNttJa T'^) w»® f>^^^ Herzens zu Händen" (Klagl. 
3, 41 Ö-^ÄUJa b« b« tD-'DS bN 15»b ««5, LXX ivaXaßcofiBv Kaq- 
öUcg tifinv ijcl x^H^^ TCQog vtjffiiJov iv ovQavm). — Sagt dann auch 
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Gott selbBt Jes. 65, 2 *i*TJö ta^ Vfit tarn bs '»n'» Titp'iB) so ist 
der Hülfespendende nun eben der Bittende, wie der Apostel 
sagt (2 Cor« 5, 20): 8s6(A$d^ vTciQ. X^iatQv' ntPtaXkayi^re rc» 

Von diesem Händeausbreiten ist biblisch wesentlich ver- 
schieden das Handerheben, verschieden auch von dem was 
wir „Hände aufheben" nennen, sey dies nun ein senkrechtes Zu- 
sammendrücken der Handflächen vor der Brust (cathoL), oder 
ein Händefalten, wovon nachher. Das biblische Handerheben 
erscheint nämlich zur Begleitung des Schwurs und des Segens* 
Für den Gestus Schwörender lautet der Ausdruck fast durch- 
gängig mit dem Singular (^'^), wie auch wir nur mit Fingern 
der grade emporgehaltenen Rechten einen Eid ablegen; ent- 
weder T Sa-^nn (Gen. 14, 22 '\v'by b» rtitr^ b«), öder «uja 
n*» (Ps. 106, 26. Ezech. 20, 6), vergl. Apoc. 10, 5 f. ^Qe 
rj}v jsi^a avTOv t^v de^uxv elg rov oifQavov 9ucl &iiO(fsv iv xSi 
i&vti elg vovg ^elawag t&v attoviov. Oft ist dieses Symbol, auch 
ohne Eidesinhalt, s. v. a. Schwören, wie (von Gott selbst ge- 
sagt) Exod. 6, 8. Num. 14, 30. Neb. 9,. 15. Als eine be- 
sonders gewichtige Betheurunigsgeberde kommt das nE^^ Him- 
mel erheben" (t3'>»lD^ bK ts'^^n) beider Hände, der Bechten 
und der Linken, nur einmal vor, Dan. 12,* 7; vergl. übrigens 
auch das •}»« 1»« des Volks ötT'T ba^TDi Neh. 8, 6., und 
auch bei den Griechen war xetQotovla (x^lg^g avar^lveiVy Xenoph.) 
Zeichen der Beistimmung. ** Ist übrigens diese eine mehr senk- 
rechte, was hier schon der Beisatz „gen Himmel^ u. dgl, lehrt, 
so ist das andre Symbol des Handerhebens, nämlich um zu 


* Jene DarsteUung Flehender als die H&nde emporstreckend , weil so 
naturgemäsB, ist namentlich auch bei Homer häufig (wo j(£i^Qr$ avi%uv d'soigy 
%. asiQHVf ävatpifjHVy OQSyHV, nstawövai cet.), ebenso wie bei den 
Römern besonders als „ad coelum manus tendere'^ (Caes. B. C. 2, 5; vgl. Virg. 
Aen. 12, 196 tenditque ad sidera palmaSf Ovid. Met. 8, 849 tendena super 
aequora palmaa), oder auch „mantu ad eoelum (Utoüere** (Liv. 10, 36 
man, ad eoel» attoüena^ voce elara tta iU txaudiretury Umplum Jovi 8ia- 
tori vovet cet); und selbst noch dem „tollere manum^ als Zeichen der Ver- 
wunderung (Cic. Acad. 2, 19. Epp. 7, 5. Catull. 53, 4 admirana aü haec 
manuaque toUena: Di magni cet.) liegt eine wenigstens scheinbare Gottes- 
anrufung zu Grunde. 

** HiLDEBB. rit. orant p. 154: „Scriptoribue aaeria chirotoTua dicitur 
impoaitio manuum orandi eauaa fieri aolita," 8. das Nächstfolgende. 
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Begnen, mehr borissontal, besonders wo es Handauflegung ist, 
nämlich auf das Haupt* eines hierzu wohl eigentlich Knieenden, 
und viell. auch daher '?{*n^., doch (vgl. S. 130 f.) dies wenigstens 
bald ganz uneigentlich, denn 1 Kön. 8, 14 (2 Chr. 6, 3) steht 
die Gemeine den Segen empfangend, in welchem Falle der Seg- 
nende seine Hände bis zur Schulter oder noch höher erhebt, ** 

vgl. 2 Chr. 30, 27 tDa^n n« i^na-^i ö-^nbn to-^ünDn löp'^l. Für 

den Segensgestus nun findet sich im a. t. Codex der Singular 
(QD*1S"^1 Ö5>n b«) IT nt« pn» Ntt5'»1, Lev. 9, 22 (doch rT 
^*lp)^ im N. T. von dem scheidenden Herrn selbst ina^ag 
rag XBiQug avtov BvkoyrjöBv avvovgf Luc. 24, 50; vgl. Sir. 50, 
20 naraßag inifQB XBiQuig avrov inl Ttaöav ixxkrialav vt&v 'la^aril, 
dovvut Byloylav xvQim ix xBiXimv avrov x. r. L Doch gehörV 
das segnende Händeerheben, und zwar selbst nach den ange- 
föhrten letzten Worten, selbst mit unter die Categorie des 
betenden Händeerhebens, da jeder Segen nur ein Gebet ist 
und hinwiederum Gottes Preis mit demselben hebr. Worte 
des Segnens ('^{^.^a^ LXX BvXoyBlv) benannt wird, sowie dieses 
auch oben dem Behenden (&3'«t) ta-^fid M^d Ps. 63, 5. 134, 2 
parallel stand. — Unter dieselbe Anschauung föllt endlich auch 
noch das Händeauflegen {intri^svai %Blqag rwi oder inl 
nvay inl^BiSig xBiqSnf) ebenfalls zur Seg^nung, Übrigens auch 
noch ausdrücklich mit Gebet verbunden Matth, 19, 13. Act. 
6, 6., — und zwar erfolgte dieser Bitus a) zu Heilungen 
Luc. 4, 40. Marc. 8, 23 f. (vgl. 6, 23); 16, 18 (womit parallel 


* Hier ist namentlich bemerkenswerth Gen. 48, 14 ff., wo Israel, seine 
rechte Hand auf das Haupt Ephraims und seine linke Hand auf das Haupt 
Hanasses, und zwar, um ihrer momentanen Stellung willen, kreuzweise legend, 
die beiden Enkel mit der Andeutung segnet, dass der mit der Rechten ge- 
s^^nete Jüngere grösser seyn werde (V. 19). 

•* S. Dsus. b. JOH. Gebhakd, de benedictione ecdes., ed. 4, p. 6. — 
Otho, Lez. rabb. philol. (s. y. Sacerdotes) aus Sota: f,Benedictio »acer- 
doium dehet fieri in lingua aancta, Quomodo autem fitf In provinciit 
ipsam dicunt ut tres henedictioneSf in Sanctuario vero ut unam. In 8anetu 
ario dicunt nomen (Jehova) ut . acribitur ^ in promndis vero per cogno- 
mina ejus [ob. S. 6ö]. In pravineiis aacerdotes manua autu ad hu- 
meroa toUuntj aed in Sanctuario aupra eapitn aua, exeepto aummo aacer- 
dote, qui manua auaa ultra laminam non elevat,*^ Näheres über die 
Synagogalgebräuche bei dem priesterl. Segen s. Vitringa de Synag. vet. Hl, 
2, 20. -^ Vgl. auch J. H. Qä'^er, de litu benedict. sacerdotal., U. §. 20 sqq. 
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Jac. 5, 14 Beten mit Salben), weiter b) zu Mittheilung des 
heil* Geistes Act. 8, 17 und dieses wieder spec, c) als 
Weihung zu einem kirchlichen Amte Act. 6, 6. 1 Tim. 4, 14. 
5, 22. II. 1, 6.* — 

Haben wir vorhin i^dl^ b9 ^Id durchgängig als Oeberde 
des Flehens gefunden, so erscheint ^*i^ in Verbindung mit 
'7\^^ doch aber auch wirklich noch als Zeichen der Huldigung, 
freilich dann ganz anders formtdirt, nämlich als Subject die 
Kniee, welche das bisher von der ganzen Person ausgesagte 
und mit dem ta*^!)^!) b^ beschlossne ^^^ nun selbstständig allein 
vollziehen. Wir finden diese, so allerdings in noch andrer Be- 
deutung als oben (S. 113. 135) gemeinten, ny^5 Ö'^D^a mit b 
^des Objects als Cultu8ge]berde sowohl vom Götzen- als vom 
Gottesdienste, nämlich : 

1) **ib p«3 «b ^1D« MD bsi ba^ab la^ns nb *i»h ö-^^na bs, 

1 Kön. 19, 18«, LXX (characteristiscb) navxa yovcrea a ovk änkcc- 
aav yovv tm Baalf einfacher Böm. 11, 4 oXnveg ovh Ixafiijfcev 
yovv ry Baal; und als Contrast davon 

2) ,iitt5b b.5 yaiön ^*na bD 5>^sn "»b -^d, Jes. 45, 23., wo mit- 
hin im Parallelismus ebenfalls eine Auslegung dieser Knie- 
beugung, nämlich der Huldigungs-Eid, beigefügt wird; LXX 
hier ebenso wie Rom. 14, 11 iftol xafti/;«» nav yovv nal Ttaqa 
ykMCa i^ofioXoyi^asrat (Alex., Vat« oftetTcrt), so dass in dem 
Werke der Zunge die That des Knies ebenfalls wieder ihre 
Dolmetschung findet, oder vielmehr Wort und Geberde gleicher- 
maassen huldigen und sich mancipiren. 

Vom Speciellen, — worunter wir oben auch zugleich (IV**) 
das Verb. *^^^ (chald. Tj'na) bei dem synonymen 5>*15 (S- 136 

2 Chr. 6, 12 f. vgl. 1 Kön. 8,. 54; S. 133 Ps. 95, 6) mitauf- 
zuführen hatten, — wieder auf das Generelle zurückgehende, aber 
auch nur vereinzelt vorkommende Andachts- und Adorations- 
ausdrücke sind noch folgende zwei: 

* Vgl. HiLDEBB. rit. orant. p. 164 »qq. Ein Seiten- und Gegenstück 
von dem alttestam. priesterüchen lüö^'H b5> T* *JÄO des Opfers Exod. 29, 
10. 16. 19. Lev. 1, 4. 3, 2. 8, 14. 16, 21. 

** üeber diese Eidololatrie des Kusses s. ob. S. 108. Vgl. dazu noch 
(mit V im Simpl.) das Skolij^n b. Athen. Deipnos. 15, 60: 

ndvtfg yovv ^sntri&vss &fibv 

* * * hvvsvvtI TS dsCTtoTav 
7UU (liyav ßaoiXia qmvioiftBg. 
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V) 'irt-;, 

d. i. eben auch schon phonetisch „kauern^ , s. ob. zu 91^] 
dies aber nur 1 Kön. 18, 42 (Elias auf dem Carmel) 

IS'ia l'^a V^t tD^-^l nst^Ä 1h:»"^% LXX hviffsv inl T71V yrjv 
X. Sd'riKB To TCQodcimov avtov avafiiaov t&v yovccTcov avrov. Auf 
die eigenthümliche Anschaulichkeit dieser Stellung ward schon 
früher verwiesen. Das „Kauern" selbst hebt im Allgemeinen 
auch noch die dritte, Leib und Füsse vermittelnde, Arti- 
culation hervor; im Griech. entspricht ihm am meisten das 
(S. 136 mit bnkaölcig Klappstuhl) erwähnte oxXafctv. Die „ge- 
bogenen Kniee*' selbst könnten dabei in die Höhe stehend 
gedacht werden; dasselbe Kauern und Zusammenklappen kann 
aber auch bei aufliegenden Knieen stattfinden. Und jeden- 
falls erscheint diese letztere Gestaltung des ^ii^ eines Pro* 
pheten in so bedeutsamen Momenten, weil der Adoration näher, 
ungleich angemessner; vergl. auch den ihr sonst verwandten 
Zusatz Sl^*li(, sowie das IxvijfBv inl triv yrjv der LXX. Nur dass 
hier als singulär noch hinzutritt das „Legen des Hauptes 
zwischen die Kniee", statt es, wie sonst, einfach mit auf die 
Erde hinzustrecken, und ebendeshalb auch ein, diese Zusam- 
menfaltnng deutlicher bezeichnendes, singulär« s Verbum ('nii:i). 
Diese äussere Modification des eigentlichen tl1nnlS^l aber fügt 
der Hingesunkenheit vor Gott noch .die Versenkung in sich 
selbst hinzu, d. h. der Adoration die Contemplation, vereinigt 
in Andacht. 

Endlich findet sich als wirkliches Adorationsverbum, aber 
ausschliesslich von abgöttischer Verehrung,* noch 

VI) lab, 

niederfallen, chald. n^O, wie denn überhaupt das W. mehr 


* Bei gottesdienstlicher und götzendienerischer Proskynese wird deren 
Verbis häufig noch ^Ü^ (von Cultushandlungen oder eben Gottes- und Götzen- 
dienst, bes. durch Opfer) beigefügt. So dies entw. nachstehend 2 Kön. 21,3. 
(2 Chr. 33, 3.) Ps. 72-, 11., oder vorangehend 1 Kön. 9, 6. 16, 31. 22, 54., 
wo LXX immer ^ovXsveiv, dagegen aber auch Xixt(f6vsiv und zwar ebenfalls 
z. Th. nachfolgend Exod. 20, 5. 23, 24. Deut. 4, 19. 30, 17. 2 Kön. 17, 36., 
z. Th. vorausgehend Deut. 8, 19. 11, 16. Jos. 23, 16. Rieht. 2, 19. 2 Chr. 
7, 19. Im N. T. steht letzteres (Xcccff.) bei der Verbindung mit nQO$}ivv£lv 
eben&lls nach: Matth. 4, 10. Luc. 4, 8 (vgl. Rom. 1, 25). 
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arainftisch und arabisch ist, vergl. f,Mo8chee*^ d. i. Anbetnngs- 
haiis. — Im Hebr. zeigt es sich 

a) einfach, Jes.44, 15 mA nao-'l bOD intD^t inntt)"^"! b« b^D"» 
(lxx TtQogxvvovaiv avtoTg); und so auch V. 19 lläD« yif biab; 

b) verbunden mit dem eigentU Adorationsverbum, Jes. 46, 
6 Tinniö'' S\H inaO'^ (b« inttsy), lxx Kvxlfavttg nQogKwovciv 
{avtotg), und 44, 17 nnntt)"'*) lb maO"^ (iboöb ntt)3^ ^fitb in-'n»«) 
bbön^l, wo dem Anbeten das Beten nachfolgt (hier LXX für 
beide VV. bloss TtQogKweT), 

Ganz ebenmässig steht das chald. TAD 

a) einfach, Dan. 3, 12 ^^AD «b (n73'»p5l «»n Ä^m öbstb), 
Gr. ov TtQogxvvovatj und 

/3) verbunden mit vorangehendem ("»rtlDSÄ b5>) bes, ob. 
(S. 127) Dan. 2, 46. 3, 5, 6. 7. 10 f. 15. 


Die bisherigen linguistisch -exegetischen Erhebungen ent- 
halten das Thatsächliche der biblischen Anbetung in ihrer 
äussern Gestaltung. Danach besteht diese wesentlich im Hin- 
sinken des ganzen Menschen gegen ihr Object (MinntDil), 
durch ihre Selbstlosigkeit jähling vollzogen (bcs), obwohl auch 
dann unwillkürlich noch articulirt durch Verneigung (n*7p) 
und Kniebeugung (a^^^^ *]*ü),* die letzteren nur im Gebet 
oder in seltneren Fällen etwa zu Graden der Huldigung oder 
symbolischer Abbrevirung derselben isolirt. Frincipiell und 
darum vorwaltend ist Adoration Gottes ein Versinken des 
ganzen Menschen vor Ihm. — 

Wohl sagt der Herr: „es kommt eine Stunde und ist 
jetzt, wo die wahrhaftigen Anbeter werden anbeten (ot ikrj^i^vol 
TtQogTivvrival fCQogf^wi^aovai) den Vater in Geist und Wahr- 
heit, — Geist ist Gott" (Job. 4, 23 f.). Sollte aber dTese 
„Anbetung in Geist und Wahrheit" jene somatische aus- 
schliessen? Wir haben an andrem Orte (S. 4l) schon ge- 
zeigt, was es für eine Bewandtniss mit aX^q^eia und aXrj^ivoig 
7tQogxvvrp;aTg habe. Nicht das Wie und Womit, sondern nur 
das irdische Wo bildet dort, schon nach Zeugniss des Gleich- 


Alles, das Ganze und die Articulationen, ob. S. 120 b. Baoobbeh. 
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lautes der feierlichen Einfühnitig und der Formel selbst, den 
Gegensatz (Y. 20. 21 „es kommt eine Stande, wo ihr weder 
anf diesem Berge, noch in Jerusalem anbeten werdet^). Der 
Inhalt des GefUsses wird betont, nicht dieses zerbrochen, 
„Der Geist ist das lebendigmachende, das Fleisch nützet 
Nichts*' (Job. 6, 63), „denn nicht ist das Reich Gottes 
Essen und Trinken" (Köm. 14, 17), und „nicht besteht es 
in Wort" (iv XiyV'' ^ ^^^* ^i ^^)) dennoch heisst es auch: 
„so ihr nicht asset das Fleisch des Menschensohnes und 
tränket sein Blut, habt ihr nicht Leben in euch selber" (Job. 
6,53), und heisst der Lebensfürst selbst „das Wort" {6 loyog, 
Job. 1, 1). Das Eine, eben hervorgehoben, schliesst das 
Andre, wovon nicht zugleich die Bede ist, noch nicht aus. 

Dass insonderheit die leibliche Anbetung durch die „in 
Geist und Wahrheit" nicht ausgeschlossen werde, davon zeugen 
in Thaten unsere steten Vorbilder, welche in und mit dem 
Leibe angebetet haben, — wie Moses (Exod. 34, 8. Num. 16, 
22) und David (2 Sam. 12, 20), und auf ihren Knieen ge- 
betet haben, ein Salomo (2 Chr. 6, 13), Daniel (6, 11) und 
Esra (9, 5), ein Petrus (Act. 9, 40) und Paulus (Act 20, 36. 

21, 5. Eph. 3, 14), wie hoch jener auch immer die „leben- 
digen Steine" am „geistlichen Hause" mit „geistlichen Opfern" 
(IPetr. 2, 5) stellt und dieser das „im Geiste Gott dienen" 
(Philipp. 3, 3. Rom. 1, 9). Ja unser Herr selbst, welcher 
die „Anbetung in Geist und Wahrheit" dort weissagte, hat 
zu seinem Vater im Himmel gebetet anbetend an der Erde 
anf den Knieen und dem Angesicht (Marc. 14, 35. Luc. 

22, 41 f. Matth. 26, 39 f.). Und selbst noch im Himmel 
werden also anbeten, niederfallend auf ihr Angesicht, die 
Heiligen vor dem Throne Gottes: s. Apoc. 4, 10. 5, 14. 11, 
16. 19, 4; und auch alle Engel sollen 'anbeten den Sohn, 
Hebr. 1, 6 (Ps. 97, 7), in dessen Namen überhaupt „jedes 
Knie sich beugen soll derer die im Himmel und auf Er- 
den und unter der Erde." (Philipp. 2, 10.) 

Ist Das etwa das Gegentheil der „Anbetung in Geist 
und Wahrheit?" Besteht diese in Ausschliessung des leiblichen 
Mitbetens? Wir haben früher (S. 47 f.), gefunden, dass der 
heilige Sprachgebrauch für „das Wahre" (rb aXti^tvov) auch 
„das Lebendige" sagt. Wahrlich aber, in jener Hinwerfung 
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ist mehr ^Leben*', wie auch das latQBVBfnf ^$^^&vvi (Hebr. 9, 
14) es erheischt, und in diesem Leben mehr „Geist," und 
in diesem Geist auch mehr „Wahrheit," als in kühler Unbe- 
weglichkeit. Mit einem farmenreichen Bethause soll die Er- 
scheinung der Beter und Anbeter darin harmoniren. Ein 
gothischer Dom, der mit überwältigend verständlichem Ein- 
druck aus reicher und würdiger geschichtlichen Leiblichkeit 
aufsteigend dem Himmel sich entgegen lichtet, wie sein mark- 
erschütternder warmer Orgelton wird mit starren und kalten 
„Lebendigen" in seiner Mitte, zumal bei ebenmässig verblassten 
Agenden und matten Gesängen, nur eine um so grellere Dis- 
sonanz bilden. Ist das stille Hinsinken in Anbetung ein durch- 
dringender Bussschrei und Preisgesang und grade in solcher 
Entkleidung vom Worte noch geistiger als selbst dieses; so 
ist der bewusste Widerspruch dagegen schnöder Ausdruck 
freveln Hochmuthes vor — Gott dem Allmächtigen und Heili- 
gen, zugleich eine Heuchelei mit dem Worte „Geist", in 
jedem Falle aber ein offenes Bekenntniss der Lauheit und 
tiefer des Unglaubens. So lange wir im Leibe wallen, gehört 
dieser Leib mit zu uns; seine Mitdemüthigung ist dem in 
Wahrheit anbetenden Geiste auch ein wahres Bedürfniss, ohne 
die er Sättigung des religiösen Dranges nicht findet. Und 
wenn so der Christ im einsamen Kämmerlein auch leiblich 
sich ergiesst vor seinem Herrn und Gott, soll es fern blei- 
ben von der Gemeine, der da ist „Ein Leib und Ein Geist?" 
(Kph. 4, 4.) 

Nicht Leib und Geist sind hier Gegensätze, wohl aber 
Geistigkeit und Spiritualismus, welcher in auszehrender Krank- 
haftigkeit zu dem realen Geiste sich nicht anders verhält, 
..als .der Vampyr zu seinem Opfer, — Wer sich zu geistig, 
zu hoch und gebildet dünkt, vor Gott dem Herrn niederzu- 
fallen, den mag ein herziger Heide beschämen. Denn ein 
allgemeiner instinctiv-menschlicher Trieb ist der zu leiblicher 
Mitanbetung der Allmacht. Diesen Hang und Drang hat die 
Morgenfrische des Orients am tiefsten empfunden und am 
frühsten formulirt. Dort „in Sems Hütten" (Gen. 9, 27) 
ist nun auch unsere Heimath, unser Erbe. Die im Evan- 
gelium (Job. 4) der Weissagung von einer „Anbetung in Geist 
und Wahfheit" häclist vorangehende geschichtliche Wahrheit 
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aus demselben untrüg}|chen Munde ist (V. 22) diese: ^ Cwtfiqta 
Ih rmf ^lovdalan' iarlv. Ein Stück davon und ein Hülfsmittel 
dazu ist auch die hebräische Anl^etung, und diese darum in 
Wort und That mither üb ergenommen in den Neuen Bund, worin 
es, wie überhaupt, so auch hiervon gilt „zu preisen Gott 
an eurem Leibe" (1 Cor. 6, 20) und „zu begeben eure 
Leiber als ein Opfer, lebendig, beilig, Gott wohlgefällig, 
— euör vernünftiger Gottesdienst" (ri^v XoyiKtjv XcevQslav 
vfi&v, Rom. 12, 1).* Also schliesst die biblische „Vernünf- 
tigkeit" der Verehrung Gottes die durch „den Leib" nicht 
allein nicht aus, sie fordert dieselbe, als zum Ganzen des Men- 
schen gehörend, ausdrücklich. 


Werfen wir endlich noch einen Blick auf die geschicht- 
liche Entwicklung der aus dem Worte Gottes geborenen 
Kirche des N. B., so finden wir in ihrem Alterthume** die 
in der maassgebenden h. Schrift selbst wahrgenommne Ge- 
staltung der Anbetung und dann auch des Gebets nachstehender 
Maassen wieder. 

Gewiss eine Folgendes Ueberschwellens der Gemeine über 
das heil. Land nicht allein, sondern auch über den Orient, 
mit andern Worten eine Wirkung 'ihrer Catholicität und 
ihres sich unaufhaltsam bethätigendßn öcumenischen Cha- 
racters, . ist es, vielleicht auch zugleich eine Nachwirkung des 
über die Geberde und andern äussern Dienst schon im N. T. 
sich überhaupt erhebenden Geistes und Wortes, dass gerade 
A) das zunächst specifisch orientalische nqogKvvBiv (mnrilZ):^, 
8. ob. S. 106 ff.) in dem ausgeführten Sinne mehr zurücktritt. 
Andrerseits aber geschieht dies hauptsächlich gerade auch wieder 
dadurch, dass die Adoration ihrer innern Allgemeinheit, als 
des Ausdrucks tiefster Pietät und Verehrung überhaupt, sich 


* Vergl. b. HuBN£B, de genuflezione (1711) §. XXXIII. Augustin., 
Hieron. cet. 

-** Literat, b. Auöüsti, Denkwttrdd. B. V, S. 378 f.j Christi. Alterth. 
§. 138: u. A. Orig. 7ts(fl svxijg (de la Rue T. III.) c. 31. Fridkricus, 
episc. Salemit., de modo orandi, b. Hildebb. rit. or. 1. 
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entäussert. Denn sowie einerseits di^- vorherrschend gene- 
relle biblische Proskynese allerdings auch speciell bei tiefer 
Traner (z. B. Jos. 7, 6 vgl. 1 Macc. 4, 40) und Verschnldun^ 
(auch. Anderer, z. B. Num. 16, 22 s. ob.) vorkommt, ebenso 
findet sich andererseits die humiprostratto (humicubatio) im 
christl. Alterthume zwar auch zuweilen noch generell, z. B. 
(als AusdruTsk menschlicher Ohnmacht und Demuth) angesichts 
grosser Gefahren* und Entscheidungen (wie von Seiten der 
Bischöfe vor Eröffnung eines .Concils), und zwar selbst — 
in noch erniedrigterer, zugleich aber auch geschirmterer Ge- 
stalt — ^ unter, dem Altare;** ganz vornehmlich aber doch in 
specieller Richtung und z. Tb. modificirter Hotivirung (s. u. 
Tert.), als Act Büssender {fistavoKn (AByaXri) und ftir sie 
Bittender: vgl. b. Hildbrr. a. 0. 8. 121 sqq. bes. Tertull.,*** 
Ambros.,**** cet. So namentl. Theodoret. H. E. 5, 18 
vom Kaiser Tfaeodosius, der, vom Bischof Alexander wie- 
der in den Tempel zugelassen, weder stehend noch knieend, 
sondern auf die Erde hingestreckt das Davidische Busswort 
rief (Ps. 119, 25): „es haftet am Staube meine Seele, erquicke 
mich nach Deinem Worte!" dabei das Haar raufend, die Stirn 
schlagend und Thränen vergiessend. 

Doch sind auch diese Erscheinungen^ der Froskynese in 


* So vom Bischof Alezander bei der drohenden arianischen Härese, 
Socrat. H. £. 1, 37. 

** Vergl Cabal. Boii. De veterib. sacris Christianor. rit Frcf. 1681. 
p. 32: r,8i aliquando saeva urgebai nece^aitas, proatrati in ierra junctU 
vel etiam expansis manibua — fidelea precari conaueverani, ut — innumera 
sunt exempla;'^ b. Hildebr. rit. or. p. 122 sq. 144: „Paulus Abinous 
in Roma Subterr, imaginea orantium aihi repertaa traditf quarum aliae 
ad pedea Domini humUiter procubueruni^ cet.; p. 124 hervorragende Be- 
spiele späterer Zeiten, von d. h. Benedict, Carl d. Or. cet. 

*** Z. B. De poenit. 9.: „Exomologeaia proaternendi et humilißcandi 
hominia diaciplina eat^ converaationem injungena miaericordiae ilUeem, 
De ipso quoque habitu atque victu mandat aaeco et eineri incubaref cor- 
pua ai^dibua obacurare^ animum moeroribua dejicere^ iUa quae peecavit 
triati tractatione mutare — plerumque vero jejuniia precea alere, ingemi- 
aeerCf laerymari et mugire diea noeteaque ad Dominum Deum totem, preaby- 
ieria advolvi et caria Dei adgeniculari , omnibua fratribua legaUonea 
depreeaiionia auae injunger e*^ cet. Vergl. C. 10: „«5i de aUeriua ryina 
alter attollitur^ ubi proatrato auperaeenditur,^ 

**** S. ob. S. 105 „sternere corpua auum conculcandum omnibua*^ 
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der Kirche mehr Gßli^sbegleitung (bez. Abbitte) als Anbetung 
in dem Sinne , wie diese — grösstentheils wortlos in der — 
Schrift zumal A, T. vorwaltet 

Wesentlich denselben Character hat daher in der kirchen- 
geschichtlichen Entwicklung B) die nun zugleich in demselben 
Grade häufigere Blniebengang (YovvxXialci, genuflexio^ genicu- 
laiio, s. ob. ynls),* indem sie die ursprüngliche Adoration 
aus defti angedeuteten Grunde, vielleicht als deren Abbreviatur, 
XQitvertritt. Wir finden diese schwächere Devotion schon b. 
Hermas Fast. 1, 1 (zu Gebet und Sündenbekenntniss); Jacobus 
d. Ger. auf den Knieen bis zn Ftihllosigkeit derselben für das 
Volk betend b. Euseb. H. E. 2,23 vgl. 6, 5; ebenso Constan- 
tin d. Gr. täglich mehrmals, b. dems. Vit. C. 4; b. TertuU. 
Scap. 4: ffquando non geniculationihus et jejunaitonibus nostris 
etiam sicciiates sunt depulsaef^ und sonst vielfältig, ^^ ganz 
bel^. auch in der schottischen Kirche: s. Hildebr. rit. or. p. 
115 sqq. AuGUSTi Denkw. a. 0. — Ihr Sinn ist: Symbolisirung 
des sittlichen Falles und darin Schuldbekenntnisse überhaupt 
Geknickt- und Gebrochenseyn, darum auch Obnmachtsgefühl 
und Trauer, mit Bitte um Vergebung {fieravoia (iii^d), so- 
wie alsdann die Wiedererhebung Ausdruck von Erlösung, 
Vergebung, Hoffnung, Leben und Seligkeit: vergl. Hildebr. 
p. 112 sq., Hübn. §. XXV sq., Aüg. Denkw. a. 0. Solcher 
Bedeutung entsprechend geschah die Kiiiebeugung bes. zu 
Buss- und Bittgebeten (auch Fürbitten, nach Act. 7, 60***), 
namentlich an Busstagen , sowie bei Empfang der Sacra- 
mente cet, (Hubn. §. XVI sqq.). **** Ausgeschlossen war die 


•T* * Patrifit. Stt. b. S. J. Baumo ARTEN, Erläut. d. ehr. Alterthümer, 1768. 
S. 430; HiLDEBB. rit. or., A. N. Hubneb, genuflex. 

** S. auch Prudent. cathemer. hymn. 2 (ed. Amst. 1631. p. 31): 

# Te mente pura et aimplici^ 

Te voce^ Te cantu pioy 
Rogare curvato genu 
Flendo ei c«nendo diaeimus. 
*** Stephanus -9"£tg xcc yovatä lnqct^B (pcovfj fisyccXij ' tivqis, firj Gzi^ai^g 
avzoiQ rrfv aiiaffxLav tovttivI 

♦*** Näheres üb. den alten Gottesdienst mit Kniebeagung b. Hildebr. 
p. 113 und üb. d. einzelnen Oultustheile mit derselben Hubn. §. XX sqq., wo- 
nach auch „genua fleclere magia solenne quam genu flectere.^ (S. ob. 
S. 135.) 

10* 
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Kniebettgnng dagegen, eben wegen iiirer so nun vorherr- 
Rchenden Bestimmung für Buss- und Fastenzeiten, * vom Oster- 
als Aufersteliungs • bis zum Pfingstfeste und ebenso wieder 
von dem Sonn- als allwöchentlichen Ostertage;** doch 
knieeten auch dann die Büssenden (poenitentes , daher im 
Gegensatz der sfantes auch yovvnklvovvBg, vnontTCvovtsg genannt: 
HüBN. §. XVIII., Aug. a. 0.). — Man ersieht aus diesen In- 
stanzen, dass sich beim Niederfallen auf die Kniee mit dem 
Gebet und seinem Ritus die Anbetung mischte, wie es z. |l. 
eben beim h, Abendmahl geschah und auch schon der Aus- 
druck „de genicuUs adorare^ (ob. Tert.) erweist. Uebrigens 
wird man auch hiernach, wie überhaupt, festhalten dürfen, 
dass auch das Knieen, je nach der Haltung des Hauptes 
dabei, ob gesenkt oder emporgerichtet, einen verschieduen 
Ausdruck — der Schuld und Beschämung, oder der Bitte und 
Zuversicht — gewähren müsse, wenn auch sein Gmndton 
allezeit derselbe, der Demüthigung, seyn wird.*** 

Einen Gontrast zum Knieen bildete das Gebet im Ste- 
hen, **** wie es zumal in den bemerkten kirchlichen Festzeiten des 
scharfen Gegensatzes zu Fall, Trauer und Busse stattfand. ***** 
Die Berufung auf die h. Schrift selbst bietet hierfür weniger 
Anhalt: denn Gen. 18, 22. 19, 27 ist STirr» ^SB mä) ''3Bb ^W 


* Ausgenommen den Charfreitag, wo der Herr durch Kniebeugung ver- 
spottet worden, Hildebb. p. 109 sq. 

** „Die dominico jejunium neftu ducimu» vel de gemculiM tndorare; 
eadem immunitate a die Paschae in Penlecoaten usque gaudetntis,*^ Ter- 
tu 11. cor. mil. 3. Vergl. ob. S. 124 Not. 

*** An das subj. Eniefallen schliesst sich übrigens auch hier das obj. 
Kniefassen: vergl. ebend. „quum te ad fratrum genua protendis^ Chrf- 
8 tum contrectaa, Christum exoras** (beiläufig eine ebenso tiefe als 
weitreichende Deutung des gesammten religiösen Niederfallens) ; De pudic. 
13: „et tu quidem poenitentiam moeehi ad exorandam fratemitatmi in 
ecclesiam inducens, conciliatum et coneineratum cum dedeeore et horrore 
compositum prosternena in medium ante viduas, ante presbyteros^ omtfium 
lacrfff/tas suadentem, omnium vestigia lambentem, omnium genua deti- 
nentem^ cet 

***• Daher statio wie auch rabb. »IJJ^Ä^^ s. v. a. Gebet. Vergl. Augcstx, 
Denkw. V, 391 ff. C. B. Michaelis, ritualia quaed. Cod. S. ex Alcorano illustr. 
1739 (in Pott. Syll. comm. theol. II, 75 sqq.: p. 108 sq.). 

***** „Stare' aolennitatem significatf sicut genuflectere moe- 
rorem et luctum**^ Hubn. §. XXII. 
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wohl mehr aufhaltenddB Dazwischentreten (Intercessiou) ; ferner 
zu 1 KöD. 8, 22 (Salomo „stehend" vor dem Altare mit ausge- 
hreiteten Händen) gehört schliesslich V. 54 „er staud auf — 
I^D^a b:f y^Stt, wonach das erstere „stehen" ein nur uneigent- 
lichet Ausdruck ist für das Sich- emporstrecken des übrigens 
auf den Ejiieen liegenden Oberkörpers; und ebenso bildet 
endlich auch Neh. 9. 4 f. das älp zur Lobpreisung nur einen 
Gegensatz des vorherigen tD'^nniöttl tD'^mntt V. 3 (s. ob. S. 
^4). Dagegen stand allerdings Josaphat und das Volk betend 
2 Chr. 20, ö. 13; vergl. auch 1 Sam. 1, 26. Jer. 15, 1. Hiob 
30, 20 (n)3y parall. J>w); Marc. 11, 25 orav <?Ti}xi^e n^og- 
€vx6(isvot: zugleich aber sind freilich Matth. 6, 5 grade die 
Heuchler in den Synagogen und an den Strassenecken iazdkeg 
TC^ogevxiü^ai und Luc. 18, 11 o OaQtaaiog ara^elg (der Zöll- 
ner fittXQoß'ev htmg), — Noch mehr ausserbiblisch ist das Ge- 
bet im Sitzen, wofür man sich wohl vergeblich beruft auf 
David 1 Chr. 17, 16 'w STin*» '•SDb Slö-'l, d. h. er blieb (lange) 
vor Gott (allerdings im Gebet). Darum sagt auch Tertull. 
de erat. 12: „Quod assignata oraUone asstdendi mos est qui- 
busdam, non perspicio rationem — imo contra Scnpturam 
fecerüf si quis in cathedra aut subseüio sederit. — Siguidem 
irreverens est assidere suh conspectu contraque conspectum 
ejus, quem quummaxime reverearis ac venereris: quanto magis 
suh conspectu Dei vivi^ angelo adhuc orationis adstante, factum 
istud irreligiosissimum est^ nisi exprobramus Deo, quod nos 
oratio defatigaverü.*^ 

Eine dagegen wieder auf die Schrift gestützte und wirk- 
liche Gebetssitte der alten Kirche war die Neigung des Hanptes 
und Körpers (capitis inclinatio, corporis incLj s. ob. ^^p)i 
besonders bei Empfang des bischöfl. Segens, vergl. ob. S. 
143 f.,* namentlich auch von Seiten der Catechumenen und 
Energumenen;** — ebenso wie auch die Erhebung der Hände 
{^Biqaqdla, manuum sublatio) , als deren Deutung altchristl. 
Schriftsteller dem Obigen. (S. 117 f. von Ausbreitung der Hände) 
noch hinzufügen, es bilde der also Betende ein Kreuz,*** 


* BiNOHAM., Origg. ecdes. Hai. 1724. p. 133 sq. 
** S. d. Stt. b. AuouSTi, Denkw. a. O. 
*** HiLDEBB. 'a. O. p. 142 sqq. 
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was in anderer Weise auch die ßreuzung 4er Arme vor der Brust 
thut. Vergl. Tertull. de orat. 11. 13: »No« vero non at- 
tollimus tantum (manus), sed etiam expandimus et dominica 
passione modulantes et orantes confitemur Christo. — At- 
qui cum modestia et humüitate adorantes magia commendamua 
Deo preces nostras, ne ipsis quidem manibus suhlimius elatiSf 
sed temperate ac probe (elatis).^* 

Des für diese „Händeerhebung** bei uös üblichen Hände- 
faltens (auch „Händeaufheben** genannt), mit Kreuzung dm 
Finger oder wohl auch nur der Hände in einander, ist hier 
nicht bloss im christlich -nationalen Sinne noch besonders mit 
einigen Worten zu gedenken. Nachdem noch Hildebr. (p. 144) 
als ältesten Zeugen für das „junctis manibus, digiiis compres- 
stSy compositis palmis orare^ den Papst Nicolaus L aus dem 
9. Jahrh. angeführt hatte, welcher dasselbe für ein Symbol 
der Bitte, nach solcher eignen Bindung nicht gebunden 
und in die äusserste Finsterniss hinausgeworfen zu werden, 
erklärte, hat das hiervon doch immer noch verschiedene Hände- 
falten neuerlich besonders VieRORDT historisch erläutert.** 
Hiernach findet sich dasselbe früher nicht allein nicht in der 
h. Schrift, sondern auch weder in schriftlichen noch bildlichen 
Monumenten aus den ersten 5 Jahrhh. der christl. Kirche. 
Zuerst erscheint es in Europa auf den ältesten Bildern beten- 
der Germanen (auf der Siegessäule Theodosius I. wie auf den 
ältesten german. Grabdenkmälern, lange vor den Kreuzzügen), 
und wird schon im 7. Jahrh. beschrieben als ein Zeichen der 
Unterwerfung und Huldigung, namentlich auch bei Be- 
lehnungen. Von hier aus hat es sich im Mittelalter auch nur 
in das von Germanen überwundene westliche £uropa (weder 
nach Schottland noch Griechenland) verbreitet und ist dann 
im 9. Jahrh. eben auch päpstlich als schöner Ausdruck demü- 


* Man bemerke, wie der KV., indem er auch hier in die y^adoratio*^ 
die oratio („preces^) mischt, den verlangenden Gebetsgestus in demselben 
Maasse herabzustimmen gedrungen ist. — Die Grundztige der Geschichte von 
den bisherigen Gebetsgesten durch die einzelnen ersten 8 Jahrhh. der Kirche 
8. HüBN. §. XV. 

** „De junctarum in precando manuum origine Indico- Germanica et 
U8U int er plurimos Christiai\os adscito^,*' 1851. — und: „das Händefalten 
im Gebet**, Theol. Stud. u. Grit. 1853. I. S. 89 ff. 
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thiger Unterwürfigkeit anerkannt und neben den bisher üblicben 
cbristlicben Gebetsriten zur Duldung empfohlen worden. Wenn ■' 
nnn dieses Händefalten sonst ausser- und vorcbristlich nur 
noch bei den alten Indiern und in ihren Nachbarländern 
auf Steinbildern und Schriftdenkmälern, als vor Göttern und 
Magnaten, sich findet, so ist es hiernach überhaupt als ein 
indo-germanischer Brauch, wie auch zugleich als eine selbst- 
ständige und harmonische,- wenn schon nicht vollebenbürtige, 
Parallele des semitischen ^7')^n\D^7 (und Ti^ogKwelv) anzusehen. 

In seiner ausserbiblischen Sanctionirung , fast noch mehr 
als die geschilderte Gebetspraxis der alten Kirche selbst, ein 
leuchtendes Beispiel christlich- wahrer Liberalität in biblischem 
Sinne und selbst von richtiger Auffassung der Anbetung „in 
Geist und Wahrheit", ist es ein selbstredendes Zeichen hülf« 
und widerstandloser Ergebung und stimmt darin nur über- 
ein mit den Begleittönen der Proskynese, welche ebenfalls 
leibliche Zusammenfaltungjen und Bitten sind. ^ Doch erst die 
Beugung .von Haupt, Kumpf und Knieen zusammen ergiebt 
die volle Anbetung, wenn auch dieser Glockenguss sich auf 
dem Grundtone der Proskynese wieder zertheilen kann in ein 
dreistimmiges Geläut, dessen höchstes und kindlichstes Organ, 
in der Octave stehend, die Erhebung der Hände d. i. die 
verlangende ja schreiende Bitte ist, dessen Tertie und Domi- 
nante aber, Senkung von Haupt und Knieen, Busse und Be- 
kenntpiss bilden. Das Falten der Hände jedoch ist immer- 
hin noch etwas Andres als die Händeausbreituug: es ist zuerst 
Ergebung und nur darin Bitte, insofern aber allerdings die 
Miniature der Proskynese. 

Ein offenes Urtheil Tertullians, nachdem er unter meh- 
rern nur überlieferten Kirchensitten auch jenes Verbot des 
Knieens am Sonntage und während der Zeit von Ostern bis 
Pfingsten — in w^eiche doch sogar das Kniegebet eines.Paulus 
fiel, Act. 20, 36 vgl. 16 — erwähnt hat, geht dahin (cor. mil. 4): 
„Hamm et aliarum ejusmodi discipUnarum si legem expo- 
stules Scripturarum , null am mvenies: traditio tibi praeten- 
detur auctriXf consuetudo confirmatrix • ei fides observatrix.^ 
Und mögen so denn auch die biblischen Kitus vollendeter 


* Vergl. ob. S. 111 „manus supplicea,^ 
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Anbetung gegen kirchliche Tradition, und selbst gegen eine 
noch minder tiefgehende als dieser Kirchenvater sie kannte, 
zurücktreten, wiewohl das gerade dem protestantischen Ge- 
wissen nicht sa leicht fallen wird, ob es auch (Conf. Aug. 7) 
gern bekennt: »nee necesse est ubique esse similes traditiones 
kumanas seu ritus aut caerimonias ab hominihus msUtutas, 
sicut inquit Paulus (Eph. 4, 5): una fides^ — , wenn anders 
nur „fidesl^ — nur fjides ohservatrixl*^ Denn dabei wird es 
allezeit bleiben, auch im Gebet: „Alles was nicht aus Glauf 
ben, ist Sünde« (Rom. 14, 23).* 

Ebenso ist es aber auch gerathen, um in dem Strome 
der Wirklichkeit und Alltäglichkeit nicht allzuweit abgetriebea 
zu werden Von dem Urbilde, dasselbe immer vor Augen zu 
haben, und aus der Schrift hier es vorzuführen, war unsere 
diesmalige Aufgabe. 

Zwar dem vollen Geläut der Anbetung mit allen Glockea 
hat das Abendland mehr und mehr sich entfremdet, und die 
übriggebliebenen weltlichen Phrasen von „Unterwürfigkeit" 
und „sich zu Füssen legen" müssen um so widerwär- 
tiger klingen; dennoch scheint unser Knieen mit Vorneigung 
der Stirn an das Betpult oder die Ständewand immer noch 
der biblischen Adoration nahe zu kommen (vergl. ob. 1 Kön. 
18, 42). Die Haupt- und Kniebeugung allein dagegen ist 
allerdings Gebetsritus, für die eigentliche Anbetung als Bild 
unbedingter Unterwerfung aber nur ein depotenzirtes Symbol, 
ein Bild des Bildes, und endlich die blosse Neigung des 
Hauptes wie auch das Knicken der Frauen wiederum nur ein 
Symbol dieses Symbols, sowie allerdings selbst auch in der 
Taufe die Besprengung des Hauptes mit lauem Wasser statt 
totaler Uebergiessung geschieht und dieses wieder statt der 
Untertauchung im lebendig strömenden Flusse. Man müsste 
denn, allerdings mit umgekehrtem Ausgangspuncte , an die 


* S. von dieser Verehrang Gottes im Geist, als Gegensatz des 
„opus operatum,^ auch Apol. Genf. Aug. p. 265 sqq. 272. 274. Dass 
übrigens die Proskynese selbst nicht zu den „adiaphoria'* oder f^eaerimoniisy 
quae per se indifferentes et a Deo neque mandaitae neque prohibitae ainl*^ 
(Form. Conc. p. 614 sqq. 789 sqq.) gehöre, bezeugen oben S. 98 die ausdruck- 
lichen Schriftstellen Matth. 4, 10. (Luc. 4, 8.) Apoc. 19, 10. 22, 9: rcS 
d'B& n^gg'K'vvTjcovf 
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Fasswaschung deuken, wovon es heisst Joh. 13, 9 f.: „Spricht 
zu Ihm Simon Petrus: Herr, nicht meine Füsse allein, sondern 
auch die Hände und das Haupt! Spricht zu ihm Jesus: Der 
Gebadete httt nicht nöthig als nur die Füsse sich zu waschen, 
Boudern er ist rein ganz und gar: auch Ihr seyd rein, aber 
nicht Alle!« — 

Nur wolle man nie vergessen, dass die Kniebeugung, weit 
entfernt, etwas Ueb erbiblisches zu sejn, nicht einmal hinan- 
reicht an die biblische Urgestalt der Anbetung. 

n5"ip> njhpjö>. n^^a? rt?;^^;'; nnrintis ^^(a 

Ps. 95, 6. 


.1 


IV. 


DIE SCHRIFTAUSDRÜCKE 

Ft)R 

MANTIK UND MAGIE. 

JNeben den Offenbarungen und Anschauungen der götüich- 
wahren Uebertiatürlichkeit, wie sie namentlich als Enthüllungen, 
der Zukunft to"^«"^a5a, ÖA ts'^'niKa taa m)3bn:3 ta:» („sowohl in 
Träumen, als im hohenpriesterl. Brustschilde Urim und 
Thummim, als in den Propheten", 1 Sam. 28, 6) sich er- 
geben, berichtet die heil. Schrift legislatorisch und historisch 
auch über falschen und widergöttlichen transscendenten Ver- 
kehr und lässt darin warnende Blicke thun in schauerliche 
Abgründe des Abetglaubens. * Es liegt in ihrer göttlichen 
Fädagogie, dies gleichsam nur in grellen Blitzen zu thun, nach 
welchen sich wieder Finsterniss über die grause Tiefe lagert. 
Die biblische Forschung darf und kann , dabei nichts mehr 
thun, als auf diese jähen Schlaglichter aufmerksam machen. 

Je mehr unsere Zeit aus dem negirenden Aberglauben, 
d. h. falscher Vergeistigung und Leugnung, reagirend wieder 
an die Greuel seiner Ausübung anstreift in allerlei Wahr- 
sagerei und Zauberei, wovon auch ' dem Volke Fernerstefcende 
durch Kirchentags Verhandlungen Kunde empfangen haben,** 


«« 


In dem positiven Sinne, wie er oben S. 44 f. definirt ist. 
S. die amtlich herausgegebenen „Verhandlungen des 10. deutschen 
evangel. Kirchentages zu Hamburg im Sept. 1858/' (Berl. 1858.) S. 96— 113. 
Ref. Prof. D. (Adolf) Wüttke aus Berlin, vergL bes. S. 100 f. 102 ff. 
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• 

um so spannender und lehrreicher wird es seyn, die Grundzüge 
jener Psendo-Transscendenz an dem alleinigen Eiehtmaass aller 
übersinnlichen Wahrheit, den Zeugnissen der heil. Schrift, zu 
beobachten y was am sichersten durch einfache Vorführung 
und nächste Deutung der biblischen Benennungen für das 
Wahrsager- und Zauberwesen geschieht, da in denselben zu« 
gleich die Substanz dieser „schwarzen Künste",* so weit es 


105. lOft f., namentlich S. 99: ^iDet Unglaube aller Zeiten, besonders aber 
der fortgebildete der neuesten Zeit ist seinem innem Wesen nach mit dem 
Aberglauben stammverwandt, ist nur die irreligiöse Seite des ein beschränktes 
religiöses Bewnsstseyn immer noch festhaltenden Aberglaubens;, und wir dür* 
fen uns nicht wundem, wenn gegenwärtig der hochangeschwoilene Strom des 
naturalistischen Unglaubens bereits in vielen Armen in das Flussnetz des 
alten Aberglaubens einmündet, und die beiderseitigen Gewisser an vielen 
Stellen gar nicht mehr von einander zu unterscheiden sind." S. 108 f.: 
„Der geschichtlich mit dem alten Heidenthum zusammenhängende Aberglaube 
ist zwar in den untersten Ständen der von der Zeitbildung am wenigsten 
berührten ländlichen Bevölkerung am meisten verbreitet; wenn es sich aber 
um den Aberglauben überhaupt handelt, so stellt sich die Saehe ganz anders ; 
da gilt erfahrungsmässig der Sstz: nur die christliche Bildung, nicht aber 
die ausser- und widerchristliche vernichtet den Aberglauben, und wo nicht 
christliche Glaubenserkenntniss, da waltet mit dem Unglauben zugleich der 
Aberglaube. — Auf dem Gebiet der ungläubigen Bildung findet nicht bloss 
der eigentliche Volksaberglaube willigen Anklang, besonders in Beziehung 
auf das Schicksal und seine Zeichen, sondern es bildet sich da auch ein 
ganz eigenthümlicher und neuer Aberglaube. Im Angesicht der Gegenwart, 
wo der unsinnigste Aberglaube grade in den gebildeten Kreisen gewisser- 
maassen zur epidemischen Geisteskrankheit geworden, bedarf das keines be- 
sondern Beleges. Gar Viele, welche das geoffenbarte Wort Gottes verlachen, 
glauben den buchstabirten Worten klopfender Tische, und die Zahl der durch 
die Tischbeine in Verkehr mit den Geistern Getretenen und ihre Orakelsprüche 
gläubig Befolgenden geht diesseits und jenseits des Oceans bereits in die 
Hillionen; und wir werden noch Aergeres erleben" cet. — Speciell wird dies 
S. 101 auch von der im Folg. mehrfach auftretenden Astrologie behauptet: 
„d%ss besonders bei der Geburt eines Kindes und bei Hochzeiten die Stellung 
der Planeten und der Sonne im Thierkreis als hochwichtiges Schioksalszeichen 
beachtet werde; die unsinnigsten astrologischen Schicksalsbücher, die sogen. 
„Planeten," seyen noch durch ganz Deutschland eine, gewinnreiche Marktwaare." 
* WUTTKE, a. O. S. 104, scheidet dieselben durch folgende Definition: 
„Während die Wahrsagerei eine Beschränkung der götüichen Vorsehung 
durch ein nothwendiges , gewissermaassen übergöttliches Schicksal enthält, 
wird das göttliche Walten selbst practisch beschränkt durch die Zaube- 
rei, in welcher neben Gott andere Mächte gesetzt werden, die nicht von ihm 
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darin tagen soll, zur Erscheinung kommt. Wird sich dabei 
vielfache Berührung mit heidnischer Sprachweise zeigen, so 
ist das bei so ganz heidnischen Sachen eben nur an seinem 
Orte.* 

Der Gegenstand dieser Untersuchung hat seine Grund- 
und Hauptstelle im Deuteronomium, Cap. 18, V. 9 — 12: 

y. 9. „Wenn Du kommst zu dem Lande, das Jehovah dein 
Qott giebt Dir, sollst du nicht lernen thun nach den Greueln 
dieser Völker. 

V. 10. Nicht soll sich finden in Dir einer der hindurchgehen 
lässt seinen Sohn und seine Tochter im Feuer; 

&3'«%3D];> tap/p der Wahrsager^i treibt (lxx luxvtsv- 

6(ABvog (lavreiccvy Luth. Weissager), 
1P.n3^)3 ein Aeugler (lxx »kvidovL^otiBvogy Luth. 
Tagewähler), 
^n.^^^ und ein Schlangendeuter (lxx olcavi- 
tofievogy Luth. der auf Vogelgeschrei 
achtet), 
tt| 1^^)39 und ein Besprecher (lxx tpa^iiaKogy 
Luth. Zauberer); 
V. U. 'inn 'n:3>n Und ein Hestelknüpfer (lxx inaelSav 

inuoid^Vy Luth. Beschwörer); 


sind, sondern unabhängig walten, ohne irgend eine Beziehung zu dem gött- 
lichen freien Bathschluss, und nicht Gottes, sondern des GesohÖpfes Willen in 
übernatürlicher, also in den Bereich göttlicher Wirksamkeit eingreifender Weise 
vollbringen. Wenn die Wahrsagung ein lügenhaftes Zerrbild der Prophetie 
[vergl. u. zu K'^^^J^ so ist die Zauberei das Zerrbild des Wunders.** Ja selbst 
die, „so zu sagen, gutartige Zauberei [gegenüber der Böses beabsichtigenden, 
der Hexerei] ist für das christliche Leben practisch gefährlicher — , weil sie 
durch Anlehnung an christliche Dinge die an Erkenntniss Schwachen leicht 
über ihr widerchristliches Wesen täuscht, und es wird dieses Zauberwesen 
zu einem völligen Zerrbild des kirchlichen Lebens: die Zauberer sind das 
heidnische Gegenbild der christlichen Priester, die Zauberformeln das des 
Segens und Gebetes, die Zaubermittel das der Sacramente, und daher werden 
auch sehr gern christliche Worte und kirchliche Dinge, besonders geweihte 
und heilige angewandt*^ cet. (S. 106 vgl. 108). — Wiederum zwischen (magne> 
tisch-natürlicher) Magie und der aus ihr entstandenen Zauberkunst (Goetie) 
unterscheidet, ohne biblischen Vorgang, Enkemoser, Gesch. d. Magie (mit 
Literat., 184d.) «. 224 f. 

* S. Jes. 2, 6: „Verlassen hast du dein Volk, das Hans Jacobs,^* 
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äifit Vfittfi und ein Oeistbefrager (lxx iyyocarQl- 
(»v^ogj LuTH. Wahrsager), 
^3^'?^'^.'] und ein Wisser (lxx TSQatofSKwtog, Luth. 
Zeichendeuter), 
ttsTt^aii-VK td^ihi nnd der anfragt bei den Todten (lxx 

IrcB^onSiv %ovg v£%Qovgj Luth. der die 
Todten frage).* 
y. 12. Denn ein Greuel Jehovahs ist jeglicher der thnt diese 
Dinge, nnd nm dieser Greuel willen Jehovah dein Gott ver- 
treibt sie vor deinem Angesicht hinweg.^ 

Und als später wieder fast ganz wörtlich dieselben 
Greuel auch in Israel der König Manasse tbat 2 Kön. 21, 6. 
2 Chr. 33, 6., geschah es auch mit gleicher AhnduDg 2 Kön. 21, 
12 ff. 2 Chr. 33, 11. — 

Betrachten wir nun die hier und sonst in der Schrift vor- 
kommenden Erscheinungen des Wahrsagerthums und Zauber« 
Wesens nach deren Benennungen und ihrer daraus zu er- 
schliessenden, ausserdem absichtlich nicht näher beschriebenen, 
Natur! 

Wir scheiden diese Phänomene zunächst in zwei Glassen: 
A) wo das Subject, und B) wo das Object des Actes eben 
für seine Benennung maassgebend geworden. 

A) Vom Snbject benannte üebematürlichkeit des Thuns. 

Wir gehen aus vom Innern des Menschen (Geist; Ein- 
geweiden) und dann über zu seinem Aeussern (Auge, 
Mund, Hand; Nationalität). 

I) Vom Geistj und zwar 

1) von Gaben entstammen folgende Namen: 

a) K'^ijJ, verwandt mit y^i (^''^) sprudeln, springen, 
quellen (Hiph. dass. causat. oder auch verkündigen), nur zu- 
gleich mit dem sublimirteren Ks danach M*^^3 als Partie, pass. 
subst. ein (vom Geist) Besprengter oder gleiche. Getaufter 


* Ungleich wiUkürUcber, den Originalausdrücken gegenüber, giebt Vnlg. 
V. 10 n. 11 folgendermaassen wieder: „Nee tnveniatur in U gut luatret 
filium »uum aut filiam dueens per ignetrij aut qui hariolos 9ci8ci» 
tetuVf et observet somnia aique auguria, nee $it malefieus nee in" 
cantator^ neque qui pythones eonaulatj nee divinoSf et quaerat 
a mortui 8 veritatem*** 
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(Job. 1, 33), woher Ps. 106, 14. 1 Chr. 6, 22 parallel "^mttJ^S 

mit '»N'^aa, vergK im Hiph. ö^n« '»'laT ny>'n« ''m*n öiDb w:3N, 

Spr. 1, 23;* io anderer, von noch feinerem Element und 
Fluidum entnommener, Metapher ein Inepirirter, von an- 
derem Geist Erfüllter, ** wovon sodann als verb. denom. Niph. 
und Hithp. (stärker und äusserlicher) s. v. a. sich inspirirt 
zeigen, im Geist reden und singen, ausser sich seyn, vergl. 
ob. S. 122 1 Sam. 19, 24., u. 10, 6 iT^ainm mrt'^ mn ^'^bT nn'rasi 
in« WNb nDDrtSI ta^y; oder auch rasen als von einem bösen 
Geiste 1 Sam. 18, iO; vergl. übrig, auch Act. 26, 24; fialvy^ 
Ilavls, Tcc noXkcc <se yQafifuxra Big (lavlav nsQtrQiyfU. Und eben von 
diesem ^ttlvtü^m kommt MANTI£, nccvTBvec^ai, (iccvvBlay fiav- 
tslov cet. als von ungöttlicher Verzückung. *** Daher auch 
^ diese ganze Wortfamilie, von (lavng (einschl.) ab, dem heiligen 
Gebiet überall fremd ist, denn nur einmal steht im N. T. (Act. 
16, 16) iiawevoiiivri und zwar eben von einem mit Wahrsag^geist 
behafteten heidnischen Mädchen, bei den LXX aber giebt diese 
wilde Linie nur das hebr. ÖOp (s. u.), oder Sltn von Lügen- 
gesichten (Ezech. 13, 8), oder andere heidnische Qualitäten 
(Jes. 16 , 6) wieder. — Das so fundirte und entwickelte Wort 
N^as**** war aber hier darum zu erwähnen, weil es in der h, 
Schrift (durch Zusätze markirt) auch von falschen Propheten 
vorkommt*****, s. z. B. 1 Kön. 18, 22 ff. (Elias sprach:) "»i« 


* AxLch ^ (IV s y Lied und Orakelspruch, gew^hjA, von vSbiv singen 
abgeleitet, scheint noch tiefer zu wurzeln in vsiv benetzen. 

** Die Bedeutung Dolmetsch ist nur secundär, vgl. bes. EUod. 7, 1 f., 
wo Moses uneigentlich tZ3'^«lbK und bloss in dessen Consequenz Aaron sein 
((''^3 heisst. 

*** yfDivinationem^quam Oraeci (lavTiKijv appellant %, e, praesen" 
»ionem et icientiam rerum futurarum — . liague, ut älia noa melius tnulta 
quam Oraeei, sie huie praestaniiseimae rei nomen Nottri a Divis , Graecif 
ut Plato interpretatur, a/urore äuxerunt.** Cic. Divin. 1, 1. 

♦♦*♦ Vergl. Redslob, d. Begriff des Nabi. Leipz. 1839. S". 4 ff. 

*♦*♦* Sowie auch andre Ausdrücke des Schauens (Hellsehens) von Pseudo- 
propheten mit vernichtender Critik, z. B. Sach. 10, 2 nTDbm *1p)25 Itn 
inan*^ NIttJrt, Ezech. 13, 6—8 ÖNS Ö"'173{eT STD tSOpl N1U3 VU 

*'i:ii arr^tn »w ntn» Kibn jiran ö"^pb ibtr^i önbtts «b m.T^i mir» 

^:iT S=)D^bN ''SSrt pb STD Örr^Tm NIÜ ÖSian iS»*». Mich. 3, 5 ff. 

•»»y n« ö-^ynTorr ö'^K'^asn und itoa^i t3''Ä0prT i^em önnn W2 

Ö-rrb» 513^)3 l-N ^'D tabD taciö b^ cet, s. ob. S. 33 üb. ipBvdonqo 
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10"« ta"^tt373m m«tt yai« b^sn "^«"asi "^nab nnsr^b «"^as •^rrnrns, 

vergl. Jer. 27, 9 Ö5^Ä"^a^ (lxX i/;tvtfo7r^og>^w vfi&v); wogegen 
von diesen scUechthin «nd ganz eigentlich steht 

b) ^^y*!*; d. i. Wisser, v. yT>* (Symm. yvioari/g, Aq. 
yi'w^tiTtiJff , Theodot. ^Bavqg, Orig. Hexapl. Deut. 18, 11), 
Weissager (gleichs. „kluger Mann, klage Frau*'), lat. sa- 
gu8, saga, sagana (vgl. sagaXt praesagire, praesagtum**)^ 
franz. sage, S* n. auch Ttvsviice mid-mv. — Als ein dem 
Menschen inwohnendes Dämonium, als spirüus familiaris 
erscheint ^i'^'T', auch nicht Lev. 20, 27 ST^Sl*» "O rt»« 1K «•♦« 
'ia1 ^i^T 1» aw torta, denn hier steht -»syT dem ganzen 
Vorhergehenden coordinirt als selbstständiges zweites Subject. 
Anders :31M, s. u. 

2) Von Kenntnitsen benannt sind 

13 "^ 73 13 'n 11 ^ ägyptische iiQoyQaiificetBlg y eine besondere 
schriftgelehrte Priesterciasse, Gen. 41, 8 neben Sa'^Tasn^ hebr. 
abzuleiten vom Verb, ta'in d. i. „kratzen^ ^ eingraben, schrei- 
ben, griech. xceQcctrsiVy woher x^^'^VS (l&t* Charta) Papier oder 
eig. (auch metallne) Schreibtafel; von jener hebr. Wurzel 
dann auch ts^nn Griffel (stylus). Die Endung des Sing, auf 
Ö gleicht nach Ew. A, LB. §. 163 f. der auf •( (vgl. ÖlTl); 
nach AA. ist sie ein Best d«8 verschlungenen ä^iti^ tsQov, 
wofEir das Dag. der Assimilation im fo sprechen könnte, sonach 
die obige Zusammensetzung eben nur ganz das griech. Ibqo- 
yQafnitccTBlgf Hieroglyphenkundige (wie denn eben auch yXv- 
(psLVy eingraben, einschneiden, dem D*in entspricht), zur 
Priesterschaft gehörig, zugleich Sternkundige (Astrologen) und 


(piJTOCif unä£. 156.. Ueber den Unterschied der magischen Seher und der 

ächten Propheten Tgl. Emitemoseb, Gesch. d. Hag. §. 194 ff. 

* Mit verstärkender BUdung: Ew. A. LB. §. 165 e. 163 c. „Viel- 

wissenwoHender^S ^S^- l^^* C^^^ Lantverwandtschäft des, so auch durch 

•» 

Dag. f. geschärften, ^^y^V, mit dem räthselhaften gittano, Zigeuner, ist wohl 
nur ein Spiel der Zufälligkeit.) — Rabbin. Fabeln über ein mysteriöses Thier 
^IT: C^vyi 8. u. Theocrit) b. G. C. Petbi, de t\W^ n^Nb» sive studio 
magico Judaeor. Diss. I — VI. Viteb. 1727 sqq. IV, 16 sq. J. G. Cabpzow 
Appar. Antt. (106.) 545. 

** Vergl. Cic. Dlvin. 1, 81: „Sagire enim sentire acute est — , 
u igitur qui ante sagit^ quam ohlata res est^ dicitur praesagire i. e. futura 
ante sentire.^ 
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Zauberer:* Lutii. Wahrsager; Aq. KQvq>Laöxalf Symm. ftayo* 
(8. u.), LXX i^f]yrp:cc[, inaotdol (Exod. 8, 3 [7]. 14 [18] f.), q^cc^tianoi 
(9, 11 8. ü.) und yce^uqrivoL Letzteres gehört bei Daniel, 
wo auch ta^ÄÜIrt (vielleicht wegen früherer Verpflanzung 
aus Aegypten nach Babylon,** s. u. zu tD'»*ltt5!D) oft wieder- 
kehrt, zu dem chald. «nTI, Plur. ^H-^ ^*^- 2» 2"^- ^y ^' ^» '^• 
11., von 'ntÄ schneiden, bestimmen (*nt5, JTJ'^TÄ decretum), also 
im letztern Falle entweder Kenner und Verkündiger der Be- 
stimmung, des Fatum, fatidici, spec. Horoscop- oder Nati- 
vitätssteller, genethUacij GelL 14, 1., röm. matkematici***)\ 
oder auch, im erstem Falle, den Himmel einschneidende 
d. h. eintbeilende Astrologen, vergl. unt. (IV. 3) B 1. Jes. 

47, 13 ta-^Äiö [-^^an] i*n:3Ji.**** 

II) Von den Eingeweiden (der Leibeshöhle) rührt her 
der Name 

^iM, Flur, ni^b, was nirgends Necromant, sondern nur 
Wahrsagegeist ist:***** daher Lev. 20, 27 "^^ nttJ« IN Tö"»« 
'iJH ai« toMSi ST^ST^, Mann oder Frau, in denen ein solcher 


* Coptische Ableitungen des übrigens (wie z. B. auch ni%3il^) offen- 
bar hebraisirten CSnn^ z. B. als Wunderthäter {nQcitTtov dvvdfisig), b. Csti. 
Scholz im Repert. f. bibl. u. morgenl. Lit. XIII. S. 18 f.; vgl. Maj. animadv. 
et snpplem. ad Coccej. Lex. H. p. 47: Hottingeb vom pers. ^*^T} wissen, 
BocHART.T.arab.-chald. I^^ ineantare, Buxt. L. Chald. p. 826: „Kimchi 
scrihit este Dl^lblDil '^^S^H^ aapienteß nativitatum, Quidam a "ih foramen 
deducuntj quod per foramina musaitarent et ineantationes sucu efferrent,** 

** Von Ueberführung ägyptischer Colonieen sammt den priesterlichen In- 
stitutionen nach Babylon berichtet Di od. Sic. 1, 28; wogegen Sap. Sal. 17, 
7 auch hinwiederum von Aegypten: fiayiTiTJg ffinalyficiTcc ytccriiiUTO Tsxvrfs 
(vgl. ob. Symm. fidyot u. üb. dieses W. selbst unt.). 

*** ffVulgtts, quo8 gentÜicio vocabulo Chaldaeos dicere oportet [s. 
u. VI.j, mathematicoa dicW, Gell. 1, 9. 6; vgl. u. Plin. H. N. 30, 1. 
Der Historiker Tacitus urtheilt (HH. 1, 22) über die „mathematici^ also: 
^novos motua et darum Othoni annum obaervatione aiderum affirmant: 
genua hominum potentibua infidum^ aperantibua fallcix, qüod in civitate 
noatra et vetabitur aemper et retinebitur.^ — lieber aQi&fioficctmlcc vgl. 
C; G. Petbi, de stud. mag. Judaeor. IV, 14. 

**** j^qqYi anders Buxt. L. Ch. 420: „haruapicea, quaai aeetorea 
^ictij quia exaecabant victimaa, ut ex partibua poaaent futura 
praedicere.^ 

***** So, obwohl auf Umwegen, auch Cleric. ad Lev. 19, 31 : n'^oa 31N 
putamua eaae apiritum malunif qui certia artibua eliciebatur ut evocarel 
mortuorum maneaf qui praedicerevt quae ab eia petebantur»** 
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Geist, und 1 Satn. 28, 7 31N r\b»^ n^M Besitzerin eines 
solchen; ai5<a tDOp V. 8 damit wahrsagen; ai« b«tt3 Deut. 18, 
11 ihn befragen, wofiir Jes. 8, 19 (19, 3) m:3N5i b« «^n, und 
verbunden 1 Chr. 10, 13 ttJl^nb raiNS bNtD; ferner Slfc^ ntoy 
ihn ausüben oder (practisch und factisch) anwenden, 2 Kön. 
21, 6,* — Die Grundbedeutung des W, lehnt sich schwer- 
lich an ein arab. vll ,, zurückkommen" (als revenanf) im Sinne 
unsres „umgehen", was auch mehr auf Todtenbefragung hinaus- 
käme, die jedoch eine von ^aii^ verschiedene besondre Cate- 
gorie bildet (s. ob. Deut. 18, 11 vgl. u.). Einen bessern 
Anhalt giebt auch hier innerhalb der hebr. Sprache selbst das 
gleich geschriebene ni:3i< Schläuche, b. Hieb 32, 19 rtSn 
»pa*^ ö'^ttSnn m:35<S nnD*^ «b y^'^^ "^ita:!, „siehe mein Leib ist 
wie Wein, der nicht geöffnet wird, wie neue Schläuche, 
es will zerreissen." Diese noch sinnliche Bedeutung von 
niSfcl als Schläuche,** und noch dazu im Kreuz-Parallelis- 
raus von ^ta^a (Bauch), leitet für das obige infi^ zunächst, auf 
Gedärm oder auf Leibeshöhle (Koikla) überhaupt, wie ja 
denn auch im Lat. uter und uteruSf Schlauch und Bauch, 
nächstverwandt sind*** und oben LXX ii« b«to* durch iyyaüxqi' 


* Mit eigenthüml. Wendung LXX inolrjas tsfiivri, 

** Der Begriff des Hohlen (vergl. auch hebr. ^*)!3, Ü'Tn^) ist bei 
diesem Dl!3(^ sicher in Wurzel- und Lautzusammenhang ^lit dem chald. 
^1!32$^ Blasinstrument, Hohl-, Bohr- und Sackpfeife {fistula)^ für das 
hebr. ^^1^ (a55>) Gen. 4, 21. Hiob 21, 12. 30, 31. Ps. 150, 4; woher 
anch selbst das latein. ambubajae d. h. (syrische) Flötenspielerinnen. 
Ebenso hängt mit dem semit. ^16^ cet. femer auch das lat (etrur., nach 
Gell. 16,7 ungewöhnl.) obba zusammen d. i. ein bauchiges TrinkgefSss, 
daher Pers. 5, 148 ffSesailU** genannt d. h. leicht sitzend (stehend, wie Plin. 
H. N. 15, 16 „pira minimo pediculo seasilia), und davon wieder das A6j, 
obbatus, ^ausgebaucht, vom Helm. Dagegen ist zu verwerfen die BUck. 
Übertragung, als ob ^1fi< ein Gefäss wäre, wonach die mit 31fi< getriebene 
Mantik auf (necromantische) Gräberlibationen oder auf Spiegelungen in einem 
Wassergefäss hinauskäme, s. b. Detling, Obss. ss. ed. 2. II, 270 sqq.; vgl. 
u. Plin. H. N. 30, 5. Man hat dazu wohl selbst das griech. yäOTQU Ge- 
fässbauch und Bauchgefäss verglichen (s. Carpzov, Appar. AA. 545 
vgl. ViTRiNOA ad Jes. 2, 6); doch ist eine Ableitung des iyyaatQlfiv^og 
hiervon schon durch die Zusammensetzung mit (ivd'og unwahrscheinlich. Vgl. 
übrigens auch yaaT(fO(ictvtsv£<s9'cti. 

•*♦ Vergl. auch vefUer und ventttSf daher b. Clebic. a. O. (Lev. 19, 31) 
Uli) anch vom arab. aub{pn) als ventus» 
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(iv^og wiedergaben, s. bes. auch 1 Sam. 28, 7 yvvaiKa Jfya- 
iStQl(ivd'OV (:31N rh^^ niZ)fi<), V. 8 (lavrevaai di^ fioi iv tw iyya- 
(TT^&fiV'&G) (aiM). Dieser „Bauchredner" ist aber freilich nicht 
im modernen Sinne zu denken,* sondern es ist ein Andrer 
innerhalb des Subjects (s. ob. Sl« tanra n'^JT» "»Id), ein inner- 
lich wahrsagender fremder Geist; daher statt iyyaaxQl^iv^og 
auch iyyaCTQlficevTig j 0reQv6(iavrt>g u. ähnl.** Der Zusammen- 
hang eines solchen Geisten mit dem ihn zunächst benen- 
nenden Leibe kann mehrfach gedacht werden: es ist ent- 
w*eder a) continena pro contento gesagt, oder b) von mitbe- 
gleitenden organischen (mechanisch -dynamischen) Leibeser 
regungen (wie ta'^ttn'n, OTtkdyxva von Mitleid und Erbarmen);*** 
oder c) der Geist von den Eingeweiden aus redend; oder 
d) als hohl und dumpf^ mit dem Tone des Geheimnissvollen, 
gleichwie aus dem Darmschlauch oder der Leibeshohlung 
sprechend, vielleicht auch knurrend, murrend und murmelnd, 
oder seufzend, flüsternd und wispernd.**** Für dieses 
letztere Tert. compar. s. bes, Jes. 29, 4 ^n*in y^N» nbö^l 

^n'i'ü» 'nsytti «^bip v"n«)3 :3n«:D rr^m ']ni»« niön •ney»! 

Cl^c^n (ob. S. 103), von gesunkener, aus Erde und Staub 

* S. Leo Allatius de Engastrimytho, in Critt. ss. Frcf. T. VL p. 331 sqq. 
Vergl. b. Deyling a. O. p. 267. 

** L. Allat. a. O. p. 333 sq. 

*** Auf eine ebenfalls an &. anschliessende Erklärung derBegriffsscala von 
312< (als Schlauch, Leib, Wahrsagegeist) würde auch folgende Bemerkung 
führen: Weil die Pythierin (a. unt. IV.) zuweilen auch iyyaOTqifuivTLg 
^CTeQVOfiavztg u. dgl., s. vorh.) genannt werde, so scheine den Griechen das 
Phänomen einer Versetzung der Sensibilität in die Herzgrube nicht entgangen 
zu seyn, welches auch den alten Hindus bekannt gewesen. (J. C. Colquhouk, 
History of Magic, Witchcraft and Animal Magnetism, deutsch von H. Habtmann, 
Weim. 1863.) 

**** L. Allat. a. O. p. 332: „Eos etiam, qui voce obtuaa ac atri- 
dula ex imo pectore et ex venire quasi ex utre loquebantury utri- 
loquo9 nominarunt.'* 339 •* „Flures retulerunt^ quoa re/ert Nie. Bemio. 
Daemonolatr. 1. 1 c. 18, vocem Ulis inesae^ qualem emittuntf qui os in 
dolium aut teatam rimosam inaertum habent^f zugleich mit clasB. Stt. 
über die zisdielnde oder zischend flüsternde Stimme abgeschiedener Seelen, 
wie Ho rat. Serm. 1, 8, 40: „alterna loquentes umhrae cum sagana reao- 
narint triste et acutum**; Virg. Aen. 6, 492 sq.: „pars tollere vocem 
exiguamx inceptua clamor fruatratur hiantes'*^ und zwar dies nach Hom. 
Od. 24, 5 ff.: Tai Öh T^liovecci ^novrc cog d* ors wxvsffldeg fivx^ Sv- 
TQov d'eCTteoloio tffliovaai noviovrai x. r. yl. Vergl. Gesen. z. Jes. 8, 10. 
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kommender, geisterhafter und wisperhder Stiinme utkd Rede. 
Auch haben LXX Jes. 19, 3 für m:3Än (b« )önn) rovg ix Trjg yi^g 
q)ajvovvtag, was man indess auch als Uebersetzung des vorherg. 
ta^^CDö^n ansieht (Gesen. z. d. St.);* vergl. noch 8, 19 ol h 
tfjg oiodlag qxavovöiv , s. unten IV, 2 a. b. c, auch unter Ttv- 
d'ODv (S. 167). Lehrreich für die so angenommne Bedeu- 
tung von ^IIX ist ganz besonders auch 1 Chron. 10, 13 f. 
mST»n tt)^^ «bi JU5-.^'nb ai«a blN^b. Heisst es aber 1 Sam. 28, 3 
Saul vertrieb aus dem Lände SS'^i^T^rr DNT ma^n n«, so sind 
„die Schläuche" (dumpf murmelnden „Wahrsagegeister") hier 
als das Bestimmende genannt, zumal die sie hegenden Per- 
sonen dann gleichsam in ihnen aufgingen, und noth wendig 
mitgingen. Dass übrigens iiö^i bÄU) gewiss nicht zusammen- 
falle mit Todtenbeschwörung und Necjromantie, bezeugt direct 
oben die Grundstelle Deut. 18, 11., wo geschieden neben 
einander stehen ÖTi^n b« tt3*nm ^^»^'^l ilN bi^'j;). Die rabbin. 
Unterscheidung 'aber, wonach letzteres (über dessen Gebräuche 
Näheres bei Carpzov. Appar. AA. p. 546 sq.) nur in Gräbern 
selbst stattfände (Carpz. 545), ist willkürlich. 

III) Vom Auge, zur Benennung einer zauberischen Ope- 
ration, vergleiche man zuvörderst 

a) )19 yh d. h. „böse von Auge", als scheelsehend 
und mi^sgünstig, Spr. 23, 6. 28, 22; desgl. ^»»1^:3 ^ry n^l 
Deut. 15, 9. (28, 54. 56); vgl. Sir. 14, 10 6(p&(tifiog novri- 
qog q>d'OVBQog in a^To» x. r. X,, und ebenso Matth. 6^ 22 f. 
bfpd'aXfiog Tcovrf^og entgegengesetzt dem (xpd-al^iog anXovg, Dem- 
gemäss gehört aber hierher besonders die Conjug. 

b) läfy, ein Verb, denom., nicht aber von ^5^ Wolke, 
als „mit Wolken sich beschäftigen — aus dem Zuge der 
Wolken weissagen" (Hengstenb. Gesch. Bil. S. 123), spec. 
aus ihrer Gestalt und Bewegung (Aben £i^r. AA. b. Carpz. 
App. p. 541 sq.), oder Wolken (Wetter) machen,** welches 
alles unter den Hebräern, ebenso wie das Augurium (S. 173), ohne 


* Sir. 46, 20 (von Samuel als Prophet auch, nach seinem Tode) ävV" 
^flMFCV i* Y^s T^ (poav^v X. r. l, bezieht sich das äw^tivv nur auf das 
Woher und Wohin. 

** Bei )f. FuLLEB Miscc. ss., Critt. ss. VII, 37 sq., sogar bildlich als den 
Geist benebeln {„nebulonea^f also Gaukler). — Eine gemeinschaftl. Urbe- 
deutung bedecken (s. u.'VII.) ist unerweisUch. 

11* 
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histor. Spuren ist; sondern eben vielmehr von dem nurerwälinten 
•j"^!?. (Auge), weshalb "jiny, obschon übrigens mit gleicher , Wir- 
kung als denom. (s. folg. S. u. tltSS^)) Gonj. Pilel und nicht Pool 
ist, wie auch das in Form und Sache verwandte ^ly (1 Sam. 
18, 9 K'ri y)9) bezeugt, welches ebenfalls, ganz so wie oben 
f^y y^, scheel sehend und neidisch blickend bedeutet. Eine 
besondre Augenbethätigung enthält gleicherweise auch das chald.- 
rabb. 1^.? observiren (Buxt. L, Ch. 1601 sq.).* Demzufolge 
ist '\sfi9 äugeln, xbeäugeln, d. h. mit dem Auge — nicht so- 
wohl beschauen (etwa den Himmel, vergl. considerare, contem- 
plari, dieEingei^eide cet. Vitr. ad Jes. 2, 6**), sondern vielmehr 
mit bösem Blicke — behexen. Dies findet sich zunächst 

auch in den Dialecten, z. B. im syr. | ^ -^ ^ -t| ^ prehendens 

oculOf *** doch zugleich in weiteren Kreisen wieder. Man denke 
nur an das griech. xcrxov ofi^ux, an Virgils „nemo quis teneros 
oculus mihifascinat agnos** (Ecl. 3, 103; vgl. Plin. H.N. 7, 2. 
28,7. Gell. 9,4), an das ital. maZ'occ^tOf den „bösen Blick. ****** 
IV) Von Mund und Stimme nehmen ihren Ausgang 
1) substantiell: a) £]1DD, vgl. B£RTHOldt, Dan. 837, und 

zwar gottesdienstlich , daher im Syr. - ^^^^\ flehen, in 

Posch, sowohl für ösla^ai Act. 4, 31. Philipp. 1, 4 (vgl. Hebr. 
5, 7 für txBtfjQtai) als auch fSr XBitovQystv Act. 13, 2. Weil 
nun aber gerade bei den Syrern der Aberglaube so wucherte 


* Die (poet.) Particc. b'^)^.3^ Jes. 2, 6 a. ll^^Jlf 67, 3 wären auch von 
9 9 dem 1 9 nächstverwandt. 

*♦ S. überh. unt. B. — Als Beobachtung des Vogel flugs und Wahr- 
sagen daraus {B II.), und dann für Wahrsagen überhaupt, LXX 
durch dQVi&oGKonslisd'ai (Lev. 19, 26), oicovtafia (Jer. 27, 9), KltjSovi- 
iiC^ai (s. u.), cato<pd'iyy£c9ai (Mich. 5, 12), und Vulg. durch „augurari**\ 
so wie LuTH. (als iempora ohaervare) durch „Tagewähler", wozu man 
(nächst dem Pers.) auch »1^9 Exod. 21, 10 yergleicht (was aber nicht naiQog 
bedeutet) und Gal. 4, 10 r^giiQag nccQCCzijQsla^e wd (ir^vag xal yLociqovg 
xcrl ivuevTOvq. S. auch N. Füller a. O. Vn, 37 sq. 

•** Vergl. auch das rabbin. tD'^a'^y "^TtTlÄ, G. C. Petri, stud. mag. 
Judaeor. I, 14 sq., und b. Buxt. L. Gh. p. 834. 

**** WuTTKE Verhandl. d. 10. Kirchentages (s. ob.) S. 106: „Die Hexen, 
meist alte, sittlich bescholtene Weiber, bisweilen aber auch Männer, voll- 
bringen den Schaden durch bestimmte Formeln und durch verschiedene sinn- 
liche Kunstmittel, ja durch den blossen bösen Blick, der eben auch, wie etwa 
der Schlangenblick, unmittelbar und sinnlich wirkt." 


Mantik und Magie. 265 

(m. 8. nur Selden. de I)is Syrier), so wurden selbst deren 
indifferente Gultuswörter bei den Hebräern geächtet und un- 
ehrlich, vergl. z. B. b^^^ ^:iD (s. ob. S. 141 f.). Daher denn 
auch das bei Verbis denom. (Ew. A. LB. §. 120 e.) und 
namentlich bei Torliegendem Gegenjstande öftere (s. u, ttSn^^ 
vorh. ip.i^, vergl. unser „äugeln" oder „näseln") intensive Fiel 
Cj^gd. zauberische Gebetsformeln sprechen, besprechen, in 
noch erweitertem Sinne zaubern (ob. Deut. 18, 10 ftlr qtZ)d)3 
LuTH., LXX gjaQiiaxog), wie auch das Nomen tS'^Dlzfd selbst 
Zauberei. Das Ueb ergetragene tritt auch im Laute hervor 
(vgl. ob. M'^äD) durch die schwächere Bildung q^^^ die sich wohl 
zu t)«S so wie IttJK zu ItöS (vermittelt durch *^1D<) verhält, d. i. 
ebenfalls Zauberer, Dan. 1,20. 2, 2 ta «^ B ttJ K b i ta'^Ätainb «Ipb 
VDsbn 'p'Kh r^nb to-^niö^Dbi to'^BTöSÄbi;* 2, 10. 27. 4, 4. 
5, 7. 11.** — Aus dem Griechischen gehört ebendahin 

b) BA£KAINElNy Gal. 3, 1., nicht etwa mit Schol. Aristoph. 
Plut. von q>aiöi xalvetv o ¥<Sn Toig og)d'ocl(iolg xrelvstVf diu tov 
ßXifiiuxTog tpd'ilQHv abzuleiten, demnach unter III. zu rubriciren, 
vielmehr mit jSaaxetv (s. v. a. ßdisiv) schwatzen zu verbinden 
und wird mit seinen Derivaten als entw. ungebührlich lobende 
(Virg., Ecl. 7, 27 f. Plin. H. N. 7, 2. Gell. 9, 4), oder böse 
Nach- und Anrede d. i. Beschreien (allerdings auch durch 
den Blick) genommen,* wogegen man das 7CQoßcta%aLvBiv d. i. 
dreimaliges Ausspucken anwandte, wovon Theo er. 6, 39: &g 
(17] ßacxav^-a dh t^lg elg ifiov l^rrvira xoAttov (CatuU. 1, 2, 54. 
961). Davon übrigens auch das lat. fascinare (effascinare): 
vergl. unt. V. — Dem Munde entstammt ferner 

* Sind hiemach SS'^&^K yon t3'^&tt9!3tt noch geschieden, so wird 
man bei erstrem doch schwerlich an &<&^M, „corium, pellis^ (Buxt. L. Chidd. 
238) denken, vergl. m. Otho, Lex. Rabb.-philol. y. Magia: j^Ad magieoi 
tncantationea b&p^p utehantuVj quae erat eutia a capiie alicujtia mortui 
detracta.^ Wenn dagegen t]tt)K ,,bedecken, verbergen*^ (z. B. HIvernick, 
Dan. 53), dann zu vergl. folg. Not., unten YII. 

** Unwahrscheinlicher ist die (unter B I. gehörige) Herleitnng des t)^d 
vom arab. «^.^^5 bleichen, dunkeln, nämUch als Sonnen- und Mond- 
finsternisse erregen (b. Maj. Supplem. ad Cocc. L. H. p. 69. Bebtholdt 
Dan. 83 7j vgl. Hävebn. Dan. 63), oder entgegengesetzt von v^jLäj enthüll en. 
Noch femer liegt eine Beziehung auf das griech. Go(p6g, als Schossling da- 
von (L^MPEREUB zu Jachiades, Dan. p. 25). Eine mysteriöse jüdische 
Ableit. als &^^'^)1!3)3V) „quia mendacem reddant familiam dupertorem^ 
b. Buxt. L. Chald. u. d. W. 
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2) formell: a) ttsnb, im Hithp. lispeln, zischeln, flü- 
stern, LXX tl}i^B^lteiv, im hier maassgeb enden Piel aber (s. ob. 
tillgS) wie auch IJ.iy, unten llSn?) von Zaubermurmeln (Ps. 
58, 6 to'^tönbtt bip), wie das Subst. tfnb, susurrus, von Zauber- 
gebet J.e8. 26, 16., spec. aber von Schlangenbeschwörung Jer. 8, 
17. Pred. 10, 11 8. n. (ttJnb "jlSi ein Beschwörungsverständiger 
Jes. 3, 3), im Plur. Szi*''tt5nb Zauber(-Gegenstände) d. i.^Amulete 
Jes. 3, 20. (S. u. B III. IDW.) — Ebenso auch 

5) t3'^S3&^, am nächsten vom hebr. tSK leise, als 6e- 
fltister (s. u. VII. to'^taJlb), oder allenfalls auch vom stamm- 
verwandten arab. iaxJbt d. i. dem Knarren („Quietschen*') 
des Cameelsattels , Knurren (auch des Magens) und Seuf- 
zen des ermüdeten Cameels, s. Gesen. zu Jes. 19, 3., wo es 
zwischen to*'b*'bK einer- und mSK und ö'^i^T^ andererseits 
mitteninne steht. 'Ebendahin vcrgl. ferner 

cj ta^'anttJTl to'^DitD^'Dn, Jes. 8, 19., „die da wis- 
pern und die Gemurmel machen" (vgl. Ps. 115, 7), als 
Epitheta zu Ö'^i^T*!!; denkwürdig LXX rovg KBrrokoyovvtccg, o^l 
i% rijg notXlag qxovovaiv^ s. ob. S. 163. — Derselben Ordnung 
ist ferner das wiederum griechische 

d) rOHZ, 2 Tim. 3, 13 (V. 8 'lavvrig xal 'la^ßqrig), mit yot?- 
Tfvo, yorftsla, yoririKog cet., von yoccco heulen, winseln (yotj, wie 
yoogy Geheul, Gewinsel): also yorjg eigentl. Heuler, Winseier. 
Hierzu aber vergleiche man Herodot 7, 191: ttataeldovreg 
yor^Ci ot fiayoi r« avifioi} (die Magier durch heulende Gesänge 
den Wind beschwörend, Var. yorjöi), wie auch Hör at. Serm. 1, 
8, 24 sq.: „Canidiam pedibus nudts passoque capülo cum sagana 
majore ululantem,^ Eben jenes ifcctccsidew (xcctadeiv) und noch 
gewöhnlicher inaktiv (mit inaoidriv verb. LXX für *iyn ^a(h 
Deut. 18, 11 s. nachh.) gehörte besonders mit zu der münd- 
lichen Zauberei als eigentlich gesangmässiges Besprechen, 
sammt d. Nom. iTcmdri, iTCOiöog (iTtuotdog Sir. 12, 13) u. Adj. 
iitoidinog, — ganz ebenso wie das lat. tncantare (incantatio^ 
incantamentum y Tertull.), ferner auch c armen als Zauber-' 
formel, * woher wieder das franz, charme, Zauberreiz. Vergl. 


♦ AehnKch Horat. Epod. 6, 45 sqq. 17, 4 sq. 76 sqq. Tibull. 1, 2, 
42 sqq. Luc an. 6, 439 sq. 451 sq. Plin. H. N. 28, 3 {„cujiM sacri pre- 
cationem^ qua aolet praeire Quindecimvirüm collegii magistery si guU 
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selbst auch vaticinium cet. — Beispiele solchen Zaubcrgesanges 
b. Theocrit. 2, 17 ff.: 

"lüyl, ?Xkb rv xrjyov i^MV ttotI ö&iia xov SvÖqcc x. t. L und 
Virgil, Ecl. 8, 67. 68 sqq. ( — nihil Ute nisi carmma deaunt): 
„Ducite ab urbe domum, mea carmma, ducite Daphnin! 
Carmma vel coelo possunt deducere lunam; 
Carmimbua Circe socios mtttavit ülixi; 
Frigtdus in praUs cantando rumpitur anguis^ cet.* 

3) Das generelle Wort für die mündliche Zauberthätig- 
keit aber ist 

tSD]^, Subst. &D1^.^ taD]P^^ wahrsagen (hierüb. s. ob. 
S. 10). Im Arab. vergleicht man m*3 eintheilen, s. ob. I, 
2. unt. B l, Jes. 47, 13 tD^t^^ l^l^^^ wonach die Bedeutung 
von astrologischer Mantik aus sich verallgemeinert hätte. Im 

Sjr. )0taO. z. B. Act, 16, 16 für TcccidlaTtti xig typvCa nv^v^m 

Ttvd'fovce** (also ganz jenes ai« nb^a 1 Sam. 28, 7 S. 161) 

fAavTBvofAivfj Pesch. ^0^9 ]m^oi )^i ^^t Daher 

auch taop, obwohl Spr. 16, 10 (^btt •^ncttJ b5> taop) im Sinne 
eines Wahrspruches,*** doch meist im Gegensatze gottinspi* 
rirten Weissagens. 

Unter gegenwärtige Gategorie würde Übrigens auch 4) 
noch gehören das ob. von d. LXX gebrauchte KAHJONI" 
ZE£SAI von nkridoov, nliog, also auf bestimmte objective 
R.ufe und Stimmen (gleichsam auf bip nd s. P£TRI, stud. mag« 
Jud. IV, 4 sq.) achten und danach wahrsagen. 

legat, profecto vim carminum fateatury ea otnnia approhantibus octin- 
gentorum triginta annorum eveniibus**; 4). Tac. AA. 2, 28: „Juniua 
quidam tentattu ut infernas utnhras earminihus eliceret.^ 

* ITeber jüdisch-cabbal. Besprechungen u. Beschwörungen s. C. G. 
Pktri, stud. magic. Judaeor. VI, 6 sqq. 11 sq.; vergl. Otho, Lex. Rabb.- 
philol. V. Amuleta. 

** Uvd'aiV nicht etwa die (örtlich benannte) pythische Schlange, weil 
iSn^ in die Zauberei verwickelt ist (s. u.); vielmehr waren nvd'mvsg (fem. 
Ttv^coviüamy von nvd'iod'ai, erkundet haben, wissen, wie ob, '^SyT') auch 
zu Plutarchs Zeit wahrsagende Bauchredner. Ueb. d. Ableit. s. Leo Allat. 
a. 0. 336, vgl. Ammon. b. Plut. nsQl xov EI iv j£Xq>otg (ed. Wyttenb 
Ox. T. II p. 397): TIvQ'iog (isv iüxi xalg äQxofiivQig fiav^dvuv xal 8icc- 
nvvd'dvsaO'cci. 

♦•• Vergl. auch die Zusätze pbn t3Dp)31 (t^W y)in) Ez. 12, 24; 

'lÄT örrntt« STS taoptti tannn Kitt) nm» 13, 7. 
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6) Ein aussschliesslich Böses beabsichtigender Eedezauber 
ist endlich a) TiK, verfluchen, und — bj agj eig. durch- 
bohren^ dann (wie V^t]^ entweihen, ebenfalls von einem Kai 
durchbohren) verwünschen. Beides so Hieb 3, 8 ISiap"' 
ÖV "»IIÄ^ („verwünschen sollen sie, die Geburtsnacht, Tages- 
verflucher"). — Wiederum eine Species der Verwünschung 
ist — c) das griech. ESOPKIZEINy i^oQXtiSfiogy i^oQuiCtrig, von 
Geisterbeschwörung oder B^innung, zunächst entstanden 
ans OQKog Schwur, ?|o^xo^ Kraftschwur, Beschwörung, wozu 
dann wohl noch die auch sonst (wie eben bei 1*1«, vergl. 
auch z. B. Jes. 65, 15 •^l'^nnb rtyiaiöb tor)tttt) tonn^rtl) be- 
merkbare Ideeenassociation von schwören (verschwören) und 
verwünschen kommt. 

Y) Von der Hand stammt eine zwiefache Zauberjiand- 
lung, nämlich 

1) das Binden oder Verknoten, als Verb. I^n (sich) verbin- 
den, als Subst, mit und ohne Verb., 1 S ti Verbindung (s. ob. Deut. 
18, 11 »isn lyn)^ bes. im Plural SS'^hsn Verknüpfungen 
als eine Zauberei: so Jes. 47, 9. 12 neben ö'^Btä^ (ob. IV. 1.); 
Ps. 58, 6 tDr)n)3 ta'^'nsn 'nain neben ta-'^üribTa bip. Dies weist 
auf das zauberische Verknoten oder „Nestelknüpfen", dieses 
gleichs. eine wortgetreue Nachbildung des hebr. 1^T\ l^n, 
franz. (£sLmil.)nouerraiguillette; so auch griech. Kavdöeafiog'BsLnd 
und Zauberkuoten. Dagegegen dürfte das lat. fascmare (fa- 
sctnum, fascinatio) wohl nicht auch hierher gehören, gleich als 
von fasces, fascia, sondern trotz der Quantität, die sich aber 
schon bei ßaCKccvslv verändert, an das erwähnte ßdöKalvetv an- 
schliessen (s. ob, IV. 1. ö. S. 165), — Von der Sache selbst aber 
zeugt wieder die angef. Ecl. Virgils, 8, 76 sqq.: 

„Duette ab urbe domum, mea carmina\ ducite Daphninf 
Necie tribus nadis ternos, AmarylUj colores^ 
Nectßy AmarylU^ modo et: Venens, die, vincula necto,^* 
Die andere zauberische Handthätigkeit betrifft 

2) das Mischen, — vornehmlich die grosse Familie des 
a) O AP MAKO N ((pccQfiaKevg, g)aQiiaxeveiv cet.) Arznei- 
mittel, Gift, Zaubertrank, Zaubermittel, wie im Lat. medi- 
camen, medicamentum, medicamentarius , und noch j^tzt bei 

* Andern, doch fernerliegenden, Zusammenhang zwischen verbinden und 
zaubern s. b, Cab?z. App. Antt. II, 544. 


Mantik imd Magie. IQQ 

den americanisch. Indianern ein „Medicin-Mann" auch s. v. a. 
Zauberer. Daher g)ccQ(ia7ieicc Zauberei Apoc. IS, 23. Gal. 5, 
20 mitten unter den schwersten Sünden, so auch d. Flur. 
Apoc. 9, 21 und d. Concr. q>aQiiaKol 21, 8. 22, 15. Die Ab- 
leitung des (pccQ'fiaxov nach seinem Ausgangstheile (-fiaxov) 
geschieht wohl von fiaaüeiv (onomatop. gleichs. f^matschen^ man- 
schend)^ mischen, kneten (wie das ärztliche „Massiren", vergl. 
selbst massat Masse), auch (magnetisch?) streichen. Daher 
^ayBvg Kneter und Giftmischer. Wird nun die erste Wort- 
hälfte (paq- in Zusammenhang gesetzt mit fpvqtiVy was eben- 
falls kneten bedeutet,* so drückt beides miteinander gleichs. 
einen Mischmasch aus, und entspricht zugleich der analogen 
Bedeutung von Alchemie. — Zu diesem (iccüaetv^ fiayevg 
(Kneter) und fiaytg (s. v. a. (icc^cc, massa) gehört vielleicht auch 
h) MAFOH (fiayiTiog, (layevsiv, (layevfia, fiayBlov)» Doch 
geht man gewöhnlich auf das pers. Jkjiö (mw^Ä^ zurück,** wel- 
ches (nach Zendav. megh eig. gross) s. v. a. Priester, Astro- 
log, Zauberer. Vergl. Jer. 39, 3 :i)3 a^ (Ober-Magier) von 
einem babyl. Hofbeamten. Auch sagt Porphyr, de abst. 4, 
1 6 : Ilaqi ys (lev rolg lUqfSctig ol tc^qX xo &hov (Soqiol kccI xovtov 
^eQanovreg Mccyoi (isv 7tQogayoQevom:at' tovto yciQ drjXoi xatcc 
tfjv i7tix(0QWv didksTitov Mayog x. r. X, Nach Herodot 1, 101 sind 
die Magier ein medischer Yolksstamm Qyivog) gewesen, vgl. 

nachh. VI. Dagegen könnte die syrische (arab.) Form | f^^ ^^ , 
z. B. Matth. 2, 1 Posch., — auch in den Keilschriften maghush, 
8. J. G. MÜLLER in Herz. K.-Enc. VIH, 678 f.*** — durch den 


* Schol. Aristoph. Equit. : fidzTBiv XiysTai ro avafjkiyvvvat xol qivqav» 
** Vergl. EmnsMOSEB, Geschichte der Magie, S. 46 f.; auch PI in. H. N. 
30, 2 von derselben: „sine dubio ülic orta in Per aide a ZorotMtrßf ut inter 
auetorea convenit.** (Cic.,Div. 1,23.) Magi unmittelbar mit Hathematicis (d. h. 
Nativitätsstellem, ob. S. 160) verbunden b. b. Tac. AA. 2,32; ebenso m. Chaldaeis 
(s. u.) 2, 27. 12,22. Gurt. 5, 1 : „Magi deinde suo more (patrium) Carmen 
canentea^ poat hos Chaldaei" cet.; m. d. Druiden b. Diog. L. (Anf.). 
*** Der Art. enthält eingehend critisch > histor. Erörterungen über Mag. 
und die danach bedingten Schattirungen dieses Begriffs. Ueber die persischen 
Priester als Magier im Reiche der Achämeniden wird Folgendes bemerkt: 
„Wir haben gesehen, dass die pers. Priester in dem von Gyrus gegründeten 
Beiche gleich nach den ersten Königen sowohl in den pers. Keilschriften als 
bei den Griechen Magier heissen. Diese pers. Magier vereinigen nun die 


]70 Mantik und Magie. 

■s 

Zischlaut, welcher freilich dann sonnst als ln^O. lautet, auf 

eine UeberfUhrung des Namens aus dem ob. Griech. hinzuleiten 
scheinen. Ja vielleicht dürfte man auch selbst jenes hebr. 
ta'^ir]^ (Jes. 8, 19 s. ob. IV. 2. c), „Murmeln-, Keuchen- 
oder Seufzen-machende*', d. h. ebenfalls Zauberer, mitanziehn.* 
Im Bisherigen aber hat sich als das Wesen der Magie gezeigt, 
was schon Plin. H. N. 30, 1 von dieser über die ganze 
Welt verbreiteten jjraudulentissima artium^ sagt: „Auctori- 
tatem ei maximam fuisse nemo mtretur, quandoquidem sola 
artium tres alias imperiosissimas humanae mentis complexa 
in unam se redigit Natam primum e medicina nemo dubüat, 
ac specie salutari irrepsisse velut altiorem sancUoremque me- 
dicinam; ita hlandissimis desideratissimisque promissis addi- 
disse vires religionisj ad quas etiamnum caligat humanum 
genus. Atque ut hoc quoque suggesserity miscuisse artes mathe- 
maticas, nullo ^on avido futura de sese sciendi atque ea e 
coelo verissime peU credente» Ita possessis hominum sensibus 


Eigexischaften sowohl der Priester der Zendreligion als auch der babyl. Ma- 
gier. — Den pers. Magiern aber werden sowohl in der Keilschrift, als be- 
sonders auch bei den Griechen, Geschäfte und Lehren zugeschrieben, wie den 
Atharvas dieselben nach dem Zendavesta zukommen. Hier und dort sind 
sie die öffentl. Priester, die die Opfer, Gebete, Hymnen, Räucherung an die 
Zendgötter darbringen, die das ewige Feuer besorgen und unterhalten, die 
den Todtendienst bes. der Könige verrichten. Dabei sind sie, wie alle Prie- 
ster in antiken Naturstaaten, die Theologen, Gelehrte, Cosmologen, könig- 
liche Käthe, die Philosophen, wie Suidas sie nennt. Sie lehrten die Verehrung 
der Elemente und Geister, bes. des ewigen Feuers und des obersten Gottes 
Ormuzd , . im Gegensatz zum obersten bösen Gott Ahriman , dann die Aufer- 
stehung des Fleisches, und hatten viele andre Vorstellungen und Gebräuche, 
wie sie im Zendavesta sich vorfinden. — Zu diesen alten ächten Bestandtheilen 
von Lehren und Gebräuchen der pers. Magier kam nun noch zugleich mit dem 
Namen der Magismus oder die Magie von Babylon her. Dieser Bestandthell 
findet sich nicht im Zendavesta. — Hingegen sind jetzt die persischen Magier, 
so gut wie die babylonischen, Wahrsager — Traumdeuter — Stern- 
deuter — . Zu diesem Bestandtheil der pers. Magie gehört aueh die 000- 
catio deorum durch gewisse Kräuter — , überhaupt ihre Götter- oder 
Geistercitationen. — Der Magier ganzes Treiben ist das der Zauberer" cet. 
— Vergl. unt. VL Chaldäer. 

* Noch andre Ableitungen aus occident. und Orient. Sprachen s. b. 
G. C. Petri, studl mag. Jud. I, 3 sq". — Literat bes. b. Wolf, Cur. in 
Matth. 2, i., 
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triplici vincuto, in tantum faBtigü adolevit, ut hodieque etiam 
in magna parte gentium praevaleatj et in Oriente regum regi- 
bus imperet^* 

VI) Von der Nationalität haben den Namen 
^•^•n\p^,, Ghaldäer d. i. a) politisch Babylonier, spec. 
in der Nähe theils des steinigen Arabiens, theils Armeniens 
auf den cnrdischen^ Qebirgen, die letzteren später in Baby* 
lonien Herrscher geworden, bis Cyrus, ihre Dynastie stürzend, 
BabyL zum pers. Beiche zog; — b) scientifisch Babylo- 
niens Priesterschaft (vergl. Di od. Sic. 2, 24: Bikiavg r&v d' 
tegieav iniOrifioratog, ovg Baßykdvioi %akovai> Xakdalovg^ 29 : nqog yicQ 
r^ ^BQctTCeCot r&v ^bSw vsrayfiivot x. r. A..), spec. Astrologen und 
Wahrsager. Sie wie ihre Kenntnisse stammten aus Aegypten, 
nach Diod. Sic. 1|81: tpaül 8s xal vovg iv BaßvX&vt' XaXdalovgf 
aTcoiKOvg Alywttlünv ovrag^ triv 86^av i^uv ttjv Ttiql rrfg affcqo- 
koylag naqh x&v Uqmv (la^ovrag rßiv Alyvnxltav, 2, 29: Xuk- 
datoi^ — r^ fihv SictiqiCBi xvig nokirslag TcaQcinkrjölav ^otxrt tajti/ 
roig xcct AXyvnxov Uqbvöl Den Namen Chaldäer aber hatte 
sich diese geistige Aristocratie, welche Diod. 2, 29 tav ic^ttiO' 
tat(ov ovrsg Baßvkxovlcüv und Hesych. yivog Mayayv nivta yivaa- 
anovrcav nennt, wohl erst dann beigelegt, als der chald. Stamm 
überhaupt zur Macht gelangt war. — In der heil. Schrift 
erscheinen sie Dan. 2, 2 neben und nach ta'^BttJKl tza'»)3Ü*l)rT 
SZ)'^d;öD%)1 (s. ob.) und V. 10 führen sie auch das Wort. 
Von der Genesis ihrer Wissenschaft sagt Cic, Divin. 1, 2: 
„Principio Assyrii, ut ab uUimis auctoritatem repetam, propter 
planitiem magnitudinemque regionum^ quas inco- 
lebantj quum coelum ex omni parte patens atque apertum 
intuerentur, trajectionea motusqu^ stellarum observaverunty 
quibus notatis quid cuique $ignificaretur memoriae prodiderunt 
Qua innatione Chaldaeif non ex artis^ sed ex gentis vocabulo 
nominatif diutuma observatione siderum scientiam putantur 


* Die folgg. Capp. berühren die Geschichte der Magier; darin C. 5: 
„Ut narravit Osthanes, species ejus plures sunt Narnque et aqua, et 
sphaerisj et aere^ et stelHs, et lucemisj ac pelvibua securibusque, et mul- 
tia aliia modia divina promittit, pratterta umhrarum inferorumque eol- 
loquia^ cet. ' 

** Curdisch, Chaldäisch und 'liöS scheint doch nur phonetische (resp. 
dialcct.) VarietÄt ursprünglicher Identität zu seyn. ... 
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effecissey ut praedici poaset^ quid cutgue eventurum et quo 
quisque fato naius esset. Eamque artem etiam AegyptU longin- 
quitate temporum innumerahiUbus paene saeculis consecuU 
putantuT.^ Ueber den Umfang der Künste dieser „Chaldäer** 
aber, als Astrologie, Mantik und Magie, ^ berichtet Diod. 
Folgendes 2, 29 ff.: Iluvxa tov.xov ^r^v %q6vov q>tko(Soq>ovCi 
fieyliftriv öo^civ f%ovtsg iv actQoloyic^. ^Avxi%ovxai S* ini nokv 
xoft fiavTiTirjg, Ttoiov^iivoi nQO^QrjCBig tcbqI x&v fiskkovrcüv, xal tm 
fiiv na^ocQfiotgy r&v 8h d'valatg, xSnf ö' alkoctg xialv intp^alg ano- 
XQQTticg xoxflov xorl xsXBiciatig iyadwv n^iQcovx^f^ noQif^eiv, ^Eyacuqiuv 
8' ¥xov0v Kai xfig 8uc xSw olmv&v (lavtiKtig' ivvnvlmv xs tuA 
xsQaxcav i^riyriöeig anotpaivovxai, Ovk icöoqxog 7COi>ovvxat xal ta 
Tteql xiiv IsQOCuonlaVf ccxQiß&g x imxvyxavew vofil^ovxat x. r. L** 

YII) Eein fonnell sind endlich bezeichnet t=3 ** p ii b Exod. 
7, 11 oder ta'^üb (V. 22. 8, 3. 14), eig. Partie, (s. üb. Ver- 
tauschung d. Quiescibb. in der Mitte von Wurzeln Gramm. u.Lex.) 
geheim, heimlich, vergl. auch ob. b'^tSK^ t3&{, Dtib leise, als 6e- 
heimkünste (lxx ^or^ficexerort) ägyptischer Priester, s. ob. 
Aq. otQVfptaarixi für Ö'^^SÜ^n. 

Alle diese bisherigen Benennungen des Wahrsager- und 
Zauberwesens knüpften sich an die es ausübenden Personen 
und ihr Tbun. Anders die nachfolgenden, welchen die dabei 
angewandten gegenständlichen Media ihre Bezeichnung ver- 
leihen. 

B) Vom Object benannte XTebematürlichkeit des Thuns. 

Solche Objecto bei der biblischen Nomenclatur der Mantik 
und Magie sind Sterne, (Vögel,) Schlangen, Thiereinge- 
weide und Holzstäbe. 

I) Von den Sternen, s. Jes. 47, 13 (v. babyl. Astro- 
logen, vgl. ob. A VI.) ö-'ssiss önnn ta-^tttt) [""^^s^] ^^^^ 

&"^tt3nnb SS'^y'^mto, r(die) einschneiden (d. i. in 12 sogen. 


* Vergl. auch Geben. Comment. üb. Jes. TL. Beil. 2 „üb. d. Astrologie 
u. d. Religionssystem der Chald.'', bes. §. 4. S. 349 ff. 

** Vergl. 31 : Tovto /livroi^ys duißsßauoisatT' av xtg sr^ogi^xoi'rcos, 
Ott XaXdaioL fisyiiSTTjv s^iv iv otOTQoXoyia zäv andvzfov ccv^'^ttmcov ixovci, 
nccl 8l6tl TtXslavTjv ini^/iiXeucv Inotriaavto xcevnjg rijg &eaiQlag, UsqI 91 
Tov TiXijd'ovg Tcav häv^ iv otg q>aai, ttjv d'etoffUcv z&v xaza rbv xoa/iOf 
nBTtoiTJüd'ai rö avaxriiMX, tätv XaX8ai(ov, o^x av xcg io/^8C(og nuOTtvciuv 
X. r. A. Ein besondrer Beleg dieser astrolog. Wissenschaft ebend. 2, 24. ' 
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Hänser eintheilen *) den Himmel (s. ob. S. 160. 167; LXX ot 
icatQoXoyoi rov ovQctvoVj vgl. Füller a. 0. 42), die da^schauen** 
in die Sterne, unterweisen nach den Neumonden;"*** 
und noch mehr Hieb 3, 8 (S. 168) irT^lb "Tny ta'^'T»nyrt (öT» n*l«), 
„die da kundig zu erregen Leviathan" (d. h. das Drachengestirn 
vor die Sonne zu bewegen). — üeber jüdische Astrologie s. 
Fe TRI, stnd. mag. Judaeor. V, 9 sqq. 

II) Von den Vögeln vergl. das griech. olmvl^Bad'cii {olm- 
viKogy oltovt6(i6g, olcivtn^ia, olo}voC7i6jtog) von oUnvog d. i. eig. ein 
einsam {olog) fliegender Vogel und zwar Raubvogel; ebenso 
das lat. augurium^ auspieium (je mit Verwandtschaft) und 
omerij welches alles mit avts (im letztern Falle au in o ab- 
gerundet, ob. S. 77) zusammengesetzt ist. Im Urtext der h. Schrift 
selbst aber kommt das Wahrsagen aus Vogelflug und Vogel- 
geschrei nicht vor, sondern nur in Uebersetzungen, wie ob. 
Deut. 18, 10; 2 Kön. 21, 6 LXX otW/t«(y^at,****— während im 
Original beidemal (pT\^) statt des Vogels die Schlange genannt 
ist, wovon nun sogleich. 

III) Von den Schlangen kommt das denom. Fiel tzSn^ 
(vgl. ob. t)^2J, lönb., 151^), näml. vom Nomen tfn3, ist demnach 
eigentlich s. v. a. aus Schlangenbeobachtung wahrsagen 
{pq>to^€ivxüd)y dann auch überhaupt aus Anzeichen wahrsagen 
(vgl. augurari cet. S. 164), weiterhin sogar abgeschwächt zu spü- 
ren, wittern, doch an keiner Stelle im ernst- theo cratischen 
Sinne (.Gen. 30, 27 Laban, 44, 5 u. 15 Joseph als Aegypter); 
hiernach das Subst. tins überh. Zeichendeuterei:***** s. bes. 
Num. 23, 23. 24, 1 f., wo Ö'^tOTO n»^J>b ^bn und rb5> \^m 
Ö'^SlbK m*) in lehrreichem Gegensätze stehn; LXX wie oben 
II. — Zwischen diesem ttJW und dem obigen töfib (S. 166), 


* Nicht als bestimmen, fatidici, Kimchi b. N. Füller a. O. 41 sq. 
♦♦ Ö'^tn zugleich Seher, s. ob. S. 168 f. und Jes. 30, 10. 
*** Als Calenderpropheten z. B. Füller a. O. 43: „qui notas facU 
in menses singülos vel in Calendaa singulas praedictiones 8U€U,** 


Ebenso an ersterer St. auch Luther „auf Vogelgeschrei achten^', 
an letzterer jedoch dasselbe für 1^1^, und dagegen Xl^T\M (s. lU) richtiger 
„auf Zeichen achten.^* 

•*•*• Im Gegensatz des Wahrsagens aus yermeintUch nur innerer Offen- 
barung, Henostenb. Gesch. Bileams. S. 122 ff. Vergl. vorh. Luth. — 
Darauf k&men auch überhaupt hier I — Vi hinaus. 
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beide von Mantik und Magie gesagt und erstres von der 
Schlange entnommen^ besteht zugleich die Verwandtschaft der 
Onomatopöie, d. h. des l^ischelns und Zischens. * 

IV) Von Thiereingeweiden , als extispicium und haruspi- 
dum (letztres von harviga Opferthier, woher auch wohl hariolus 
«et.), einer auch babjlon. Weise die Zukunft äu befragen, schreibt 
sich Ezeeh. 21, 26 naM tliÄ^ d. i. ,,Leb erschau**, griech. 
ilTtaroaxonla, vergl. Cic, Divin. 2, 12 sq. „Caput jecoris ex 
omni parte diligentissime considerant^ ;** Carpz. App. AA, I, 
107. II, 549. 

V) Von Holz, Hos. 4, 12 „mein Volk sein Holz be- 
fragt und sein Stab thut ihm kund, denn Hurerei- Geist 
führet irre" cet. Dass hier in Gl. a. (bKtt)"' ISti^n) wexler höl- 
zerne Fetische, noch Holzgötzenbilder (Jes. 40, 20. 44, 13 ff. 
19. Jer. 2, 27. 10, 3), noch menschenähnliche Theraphim (1 Sam. 
19, 13***), noch etwas dem „Tischrücken" Verwandtes gemeint 


> * Eine hypothetische andre Ableitung von DtDnS (Erz) als ehernem 
Stabe s. b. Cabpz. Appar. Antt. U, 542. 

** Wir fügen, zugleich als ein Motto zu dem Ganzen gegenwärtiger 
Darstellung, ebendaher weiter hinzu 1,6: „Duo sunt dtvinandt genera^ quo- 
rum alterutrum aftis eat, alterum naturae. Quae est autem gena aut 
quae cimteiSj quae non extia pecudum aut monatra aut fulgura interpre' 
tantium aut augurum aut aatrologorum out aortium {ea enim fere artia 
aunt)f aut aomniorum aut vaticinationum (haec enim duo naturalia pu- 
tantur) praedictione moveaturf Quorum quidem verum eventa magia ar- 
bitror^ quam cauaaa quaeri oportere. Eat enim ^ia et natura quaedanty 
quae tum obaervatia longo tempore aignificationibuf^ tum aliquo inatinctu 
inflatuque divino futura praenunciatJ* 

*«* tS'^&'nn^ welchen, unter bestimmten Gonstellationen gefertigt, vonBahb. 

I 

magische Redegabe beigelegt wird (Buxt. L. Gh. 2661, vgl. Sach. 10, 2 
paronomastisch "jIN IIS"! Ö'^Dlnrt), sind nach Gen. 31, 19 ebenfalls 
aramäischen Ursprungs, daher auch weder aus dem Hebr. abzuleiten 
(z. B. fi<&1 heilen, als Du aoapitatorea, s. Jubieu b. Pt. Zorn, Bibl. ant.- 
exeg. I, 1, 149; oder tl&^ als „Infirma^ oder trans. „remiaaaa facientia 
manua hominum^, d. h. gewisse Geschäfte widerrathend, vgl. N. Füller a. 
O. 39; oder tl^in, Mölln Schandbarkeit, b. Buxt. a. O. 2264. A. Beyeb 
Add. ad Seiden, de D. Syr. 188 sqq., was ohnehin Critik, nicht Erklärung 
wäre), noch aus dem a r a b. (o%J ^^^^^ ^^y^)i iiocl^ aus <lem ägypt. 

Serapia (b. Spenceb, Leg. Hebr. rit. ed. 2. III, 356 sq.), sondern eben 

nur aus dem Syr., wo sich dann (Castelli, Lex. Syr. ed'. J. D. Michaelis 

p 

1788. p. 976) «.^i^i^^ percontanaj inquirena^ darbietet, so dass ihnen ganz 
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sey, bezeugt das Parallelgl. b. (n'^a'^ '^^P's)» dessen Singular 
auch die sog. Ebabdomantie, ein Sortilegium durch Herausziehn 
in einander gemischter oder durch die Lage fallender Stäbchen 
(RosENM. Schol. a. 0., s. nachh.), ausschliesst, wonach nur noch 
etwas dem (von Cic, Divin. 1, 17 beschriebenen) lituus oder der 
Wünsch elruthe Aehnliches (vgl. Beyer Add. ad Seiden, 
p. 197 sq.) übrig bleibt. Dagegen findet sich Ezech. 21, 26 f. 
babylon. Belomantie (Q'^itnä bpbp, LXX avccßQccaai ^aßdov 
d. h. ebulUrey auswerfen, s. vorh.), vergl. Garpz. App. AA. I, 
107. II, 548 sq. — 

Zugleich möge die Erwähnung dieser Orakelbefragung 
hier statt aller, wesentlich monotonen und synonymen, etwa 
noch übrigen dienen. 

— Dies aber ist gegenüber aller Unter- und Ueberschätzung 
derartiger Alantik und Magie zum Schlüsse noch mit Nachdruck 
zu sagen, dass auf solche dämonische Künste für Weib und 
Mann im Gesetze Gottes die Strafe des Todes stand und 
zwar die von der ganzen Gemeine, als absolute Ausstossuug 
aus ihr, und ohne alle eigne Verschuldung zu vollziehende 
Steinigung; s. Exod. 22, 17: 

,yEine Zauberin sollst du nicht leben lassen !^< — undLev.20, 27: 

„Mann oder Weib, wenn ist in ihnen ein Wahrsagegeist, und 

ein Wisser sollen durchaus getödtet werden, mit Stein sollen 

sie steinigen dieselben: ihr Blut an ihnen!'' 


das lat. ffOracula** entsprechen würde, vergl. Ezech. 21, 26 vom habyl. 
Konig ta'^&lnü bKtZ) (Bicht. 18, 5. 18 ff.). Als b'^E)'-)^ (Engelsgestalten, 
nicht tfl'V Drache; Spenc. a. O. p. 360 sqq. id. q. &*'^1fc< ignea) würde 'n 

vielmehr unter 'ttj und dann ^^L^ als Verb, denom. erscheinen. 


V. 

DER SILBERBLICK 

IN 

H I B. 

Cap. XIX. 

Jbjs ist ein kräftiger und mächtiger Fortschritt, den v. Ewald 
gethan, indem er die im Gebiet des Buches Hieb gelegene 
uralte Burg eines Zeugnisses von dem Leben der Todten in 
Verklärung bei Gott wiedererobert hat; ja eine Beflügelung 
ist es der Schritte des Erdenpilgers zur befreienden Er- 
hebung über die schwere Scholle. Mit Eecht kann er sagen 
(„Neue Bemerkk. z. B, Jjob'*, in Jahrbb. d. bibl. Wissensch. 
IX. 1857 — 58. S. 30. 34); „Was ist heute strenger bewiesen, 
als dass Jjob endlich auf den vei*klärten ewig wahren und 
ewig nothwendigen Glauben an die Unsterblichkeit kommt! 
Und doch leugnen dies wieder Manche , meinen damit frei 
urtheilende wissenschaftliche Männer zu seyn, verkennen aber 
nicht bloss die Worte 19, 23 — 29., sondern auch so gut wie 
das gan^e B. Jjob. — Ich muss sagen, dass es bei dem heu- 
tigen Stande sichrer Erkenntniss und Wissenschaft doch nur 
etwas ganz Rohes ist, wenn man die Worte Jjobs über die 
Unsterblichkeit nicht verstehen will." Und im „B. Jjob" 
selbst (2. Ausg. S. 198 f.) in einer durch die grosse Stelle 
fühlbar mitgehobenen schönen und würdigen Aussprache: 
„So dringen V. 25 — 27 wie aus einer reineren himmlischen 
Luft vom Geiste getragen die wenigen, aber unendlich schwe- 
ren, erhabenen Worte hervor, welche die Krone des ganzen 
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menschlichen Streites bilden, Worte des reinsten, durch nichts 
getrübten Glanaes göttlicher Wahrheit, die den Redner plötz- 
lich zum begeisterten Seher machen.** — 

Dennoch ist die von dem mitbegeisterten Meister der Ur- 
sprache gegebene Erklärung dieser Sternschrift noch nicht 
der das Yerst^ndniss unserer Väter (von der Auferstehung) mit 
dem Grundtext in vollen Einklang setzende letzte Schritt. Er 
führt nicht weiter als bis zum „Begriff der Unzerstörbarkeit 
des reinen Geistes" (a. 0. S. 199). Im Folgenden, wo wir, 
allen entbehrlichen Ballast fortlassend,* nur dem Ziele rasch 
entgegensteuern, dürfen wir hoffen ein noch versöhnenderes und 
allen Dualismus aufhebendes Resultat zu gewinnen. — 

In der zermalmenden Ueberzengung, weder bei Gott noch 
b«i Menschen Verhör und Gehör zu finden, und durch seine 
nahende Auflösung die Lösung seines fOrchterlichen Lebens- 
räthsels abgeschnitten zu sehn, danach aber für alle Zeiten 
als ein exemplarischer Missethäter zu gelten, wünscht Hiob an 
eine gerechtere Zukunft mit den Acten appelliren zu ki^nnen, 
indem er ausruft: 
V. 23. „Ach dass aii^eschrieben würden meine Worte, 

Ach ins Buch, und eingegraben, 
V. 24. Mit EisengrifTel und Blei, 

Anf ewig in den Fels gehauen!^ 

Hierin ist fortgehende Steigerung. Zunächst von dem »Auf- 
sehreiben*' in V. 28* zu der doppelten weitern Stufe in 23**, 
nämlich eines ordentlichen „Buches^, und sodann des »Gravi- 
rens".. Ebenso in dem damit innig verketteten V. 24., auf dessen 
ganzes erstes Glied das ppn von 23^ ebenso wirkt, als 
dnd in 23* auf 'nfiDls in 23^. Daher ist „mit Eisengriffel und 
Blei^ eine zweite besondre bleibendere Art des Aufzeich- 
nens; weshalb Luther ganz richtig: „mit einem eisernen 
Griffel auf Blei", und unrichtig in Verbindung mit 24^ z. B. 
V. Ewald (2. Ausg. S. 198): „mit eisernem Griffel und mit 
Blei, welches in die von jenem gestochenen Spalten gegossen 
wird, in Stein gehauen **, wodurch nicht nur dem „Griffel" 


* 8. d. Literat, n. Geschieht e d. Exegese in d. Commentaren (Hahn 
S. 164 ff.), b. Sticxel (in Job. 1. celeb. 19, 25—27. 1B32), Delitzsch, 
Herz. R.-Encycl. VI, 125 f. 
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ein unpassendes Material („Fels") und Verbum (^^fi »aushauen'^) 
zuertheilt, sondern auch die ganze schöne Gliederung und 
Steigerung* des Originals verschoben wird.** Um vielmehr das 
Höchstmögliche und vielleicht das a.llerhöch8tgesteigerte ns^b 
(„in Ewigkeit") zu erreichen, sollten die Worte — auf die 
äasserste dritte Art materieller Fixirung — „in Fels gehauen" 
werden, da dies tiefer und dauernder ist als das Eingraben 
in jedenfalls weicheres Blei, vergl. Deuteron. 27, 8. Jos. 8, 32. 
Das von hier an Folgende bildet aber nicht den Inhalt 
dieser begehrten Buch-, Blei* und Steininschrift; hiergegen 
ist schon das anknüpfende, einen Fortschritt, ja hier einen 
Fortflug einleitende 1, welches bei jener Annahme gänzlich igno- 
rirt werden muss. Vielmehr ward Hiob , indem er das ^yb 
(„für Ewig") begehrte, dieses aber auf dem zuletzt doch 
verwitternden Steine als ein höchst relatives erschien, plötz- 
lich vom absolut Ewigen durchblitzt. Ein Strahl von Oben 
erleuchtet ihn zum Seher, und unerwartet erschallen seine 
Worte wie geisterhaft (Ew. S. 200). Keine, keine materielle 
Schrift kann ihn vollständig rechtfertigen, keine wahrhaft ^yb 
„in Ewigkeit"*** für ihn zeugen! Er selbst wird es! 

„Und Ich weiss: mein Anwalt lebt, 

Und ein Nachlebender über Staub wird anferstehn!" 
Wer ist dieser bM^i Hiobs nach dessen Tode, wer ist dieser 
^1*)nfc<? — Es ist weder Gott, zu welchem das so empha- 
tische *^n hier doch immer matt erscheinen, das parallele piriK 
und älp*^ aber gar nicht passen würde; noch irgend ein 
Nachkomme, wozu ausser andrem schon "^n statt des. Fu- 
turs (wie in Gl. b.) disharmonirt ; noch überhaupt ein 
künftiger Zeuge auf Erden. Nein, — und hier liegt der 


* Vergl. bes. die Verba SriS — pptl — SiStl entsprechend den Subst. 

itü — n^Dy — ^1^. 

** Ausserdem, bemerkt dagegen bereits Velthüsen (Exerce. crit. in Jobi 
c. 19, 23 — 29. 1772. p. 28), es würde das zwar eine künstlerische, aber schon 
poetisch kleinJiche Angabe seyn« 

• *** Hier ist noch nicht, was £bbabo (Hiob, 1858) in ^5>b findet: „für 
Ehdg, bis zur künftigen Auferstehung*^, so dass „man bei der ErfüUung noch 
lesen und sich überzeugen könne, Hiob habe auf diese schliessliche Erlösung 
gehofft.** Dann w&re er ja' Selbst, in sein« lebendigen Erscheinung, das re- 
dende Zeugniss gewesen. Vielmehr wird der Blick dorthin ihm und uns erst 
im nächsten Verse aufgethan. 
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specifische Nerv unserer Auffassung,. — Hiob selbst ist es, 
Er, welcher auch im Nächstfolgenden und zwar dann in eigent- 
licher, erster Person das Subject bleibt. Dem jetzigen ' 
Hiob erscheint der yi^Tiü^ gleich als ein lichtes „zweites 6e* 
sieht." Wenn dieser elephantiasiskranke Hiob vollends ge- 
storben, die graunvolle Gestalt dem «Staube verfallen seyn 
wird, dann ist ja dieser yil'n» wie ein Zweiter (V. 25) und 
doch auch wieder sein Ich (V. 26),* der alte und doch in 
Verklärung verjüngte Hiob, ein andrer und doch „kein Frem- 
der" (*it «bl V. 27). Dafür ist jener Wechsel der Person in 
V. 26 und 27 f. bei Einer und Derselben Person wundervolj 
bezeichnend. Das Ich in den letztern VV. ist eben der 'jl'nnK 
im erstem, Jobus superstes, der nach sich lebende, der 
sich selbst überlebende Hiob.**. 

Von diesem superstes heisst es: ölp"^ 1^^ b5>, „tiber^ 
Staub (Grab und Erde***) wird er auferstehnl " **** 


• Vergl. b. Stickel a. O. p. 82 Michaelis: „ein andrer Ich." 

** Um diese neue Erklärung, die zur Rechtfertigung der altkirchlichen 
Auffassung unsrer hervorragenden Stelle als Locus Classicus von der Aufer- 
stehung der Todten philologisch allein möglich und zugleich den Ge- 
dankenparallelismus und die Stetigkeit dei^ weitern Ideeenfolge gebührend 
einzuhalten scheint, recht zu würdigen, hat man nur, wie sich in der hebr. 
Poesie ohnehin versteht, beide Versglieder, also neben dem ersten "^H "^bKA 
zugleich das parallele iy\ *|1*lDt(1 ins Ange zu fassen, ohne welches die 
Deutung des erstem auffallen würde. Im Lichte des Parallelismus wird das 
aber nicht mehr der Fall seyn, wenn zumal der Deductionsnerv festgehalten 
wird, dass, wie Hiobs Ankläger eben nur er selbst durch sein entsetz, 
liebes Hinsterben war, ebenso auch sein entsprechender Anwalt wieder 
nur er selbst durch sein neues seliges Leben werden konnte (S. 181): was 
prägnant kaum wörtlicher ausgedrückt werden mochte, als durch jenes ^H "^bKA. 
Den gegen die kirchliche Deutung der Stelle erhobenen Innern Einwand 
(Dblitzsch, B.-E. VI, 126), dass „der Begriff reiurrectio carnis in dieser 
selbst über die neutestamentl. Schriftsprache hinausgehenden Ausprägung sich 
am wenigsten im A. T. erwarten lasse", — wird die Erwiederung entkräften, 
dass die plötzliche Gewissheit eines leiblosen blossen Geisteslebens, wogegen 
übrigens auch die substantiellen Ausdrücke tl^lp*^ llDif b^ sind, als gans 
nnvermittelt gerade hier um so unwahrscheinlicher seyn würde. 

*** Stickel a, O. p. 89. 

**** LuTH. „er wird mich hernach aus der Erde auf erwecken** sdüiesst 
sich dadurch näher an LXX {&v€tct^ai, Theod. dvaövi^ei, tD'^p'^), denn 
Vulg. hat „in novisiimo die de terra eurreeturue eum'^ (S3iptt)« 
Wenn dann aber Luth, weiter fest wörtlich der Vulg. („tft rursum drcum- 

12* 
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Solches tD')J>'* oft'oiibar im Gegensatz eines Liegenden | in ^^^ 
Liegenden, sowie das parallele "^ti im Gegensatz eines Todten. 
Dass aber dann in dem eigentlichen Subject auch nicht einen 
Moment dieses „Leben^ unterbrochen wird, zeigt eben auch 
die Form "«n (lxx aivvciog icriv), statt dessen man sonst das 
Futurum ) wie im 2. Gliede, finden würde; sein „Auferstehn^ 
dagegen ist allerdings ein künftiges (Caip"^). — Und welcher 
Gestalt dieses? 

V. 26. „Und hinter meiner Haut, die sie zerschlugen, iat Dies — 
Und aus meinem Fleische werd' ich schauen 0ott!^ 
•»•rny ^hK, „hinter meiner Haut", als dem äussersten Mu- 
nimentum der nähern Behausung des Geistes, welche letztre 
eben als die nähere und eigentliche in dem parallelen "^^^^tt 
(„aus meinem Fleisch heraus") unübertrefflich bezeichnet wird. 
Dabei ist das relativische iDp3 durchaus nieht müssig, es 'stei- 
gert die Versicherung der Identität, wie dies im Folgenden 
noch umfassender geschieht. Ebenso treffend und zugleich 
spannend bezeichnet rfi^t solch Wunderbares und Unerhörtes.''^ 
Dieses „Gott Schauen" aber ist ein objectives, kein nur 
inneres, vielmehr mit „Augen", mit eigenen Augen: 
V. 27. „Ben Ich schauen werde Mir, 

Und Meine Augen sehen nnd kein Fremder." 
Jenes ^3fi^ („Ich") in vollbewusster Persönlichkeit und 
Identität, womit dann weiter das gesättigte, breit nach- 


dabor peile mea**) nachgebt: „and werde darnach mit dieser meiner Haut 
umgeben werde n^^, so geschieht das alles doch keineswegs so willkürlich^ 
als man auf den ersten Anblick meint. So ist z. B. dort V. 25 ^mich her- 
nach" = p^tlK, und hier V. 26 „umgeben werden" = 1Bp5 von tjpS (s.V.6) 
„umkreisen" und zwar mit dem gewöhnl. Accus, der Verha des „Bekleidens". 
Daher auch zuletzt wieder Ebbasd: „mit meiner Haut wird dann umkleidet 
werden, was ihr hier seht" (rfitT). 

* Stickel a. O. p. 105 sq.: „Desinant tandem. aUquando VV. DD. 
de eonjungendo Pronomine DMT cum anteetdenti aliquA voce eogittOFty ac 
peHua i» eo acquieecant^ qaod Chaldäeua^ approhante umo KoSEGA&TJSKJOt 
propoauiij ui flfitt per se »umtum aposiopeticam phrtuin conetituat'^ cet. 
Doch ist es dann keineswegs nöthig, was der Verf. spraehMeh verthddigen 
au miisflen £^aubt, . dass nfi(T nun ausscUiesslich auf das Yorhergehende zu- 
zückweise. Vielmehr ist dem ntXt parallel im 2. GL „werd' ich schauen 
Gott", gleichwie auch die übrigen Theiie beider GL ('^ni:s^ "iHi^l und '^'lU}3»l) 
einander parallel stehen, Zuf^ich ist das nun erst- hochpoetisch. 


^ » 
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drückliche ^b („Mir", also das Persönlich-IdeDtische wieder- 
holt, nicht nur als „Ich", sondern auch nochmals auf das- 
selbe Subject zurückgebogen als „Mir"), — ebensowie ^5'^y 
(„Meine Augen"), — vor allem aber auch der strict aus- 
schli essende Gegensatz ^r4<b (ein „l|Ticht-Fremder") einzig 
harmonirt. 

— Welch eine überschwengliche Seligkeit! Wie heiss 
daher aber auch und innigst die Sehnsucht dahin, aus so 
schrecklicher Gegenwart: 

„Es yerschmachten meine Nieren in meinem Schoosse!" 

Und in diese, zur vollen Gegenwart zurückführende, in- 
brünstige Sehnsucht geht des Sehers Entzückung aus. — 

Kaum erübrigt wohl nun noch eine Frage, womit wir zum 
Eingange dieser selbstgewissen Prophetie (V. 25 "^n^^T '^^üi) 
zurückkehren. Wie mag Hiob „seinbN:i" (Ps. 119,164. Spr. 
23, 11), sein eigner Anwalt seyn? — Er ist es durch das Nach- 
folgende (vgl, S. 179). Gleichwie seine fürchterliche Anklage 
einzig und allein auf das Factum seines namenlosen Elends und 
verwesenden Leibes basirt wurde: ebenso wird er einst durch 
sein, den Tod überdauerndes und dem Staube enthobenes, im 
Schauen Gottes ewig seliges persönliches Leibes -Leben (ge- 
genüber todten, verwitternden Verbal-Acten, V. 23 f.), — also 
eben auch wieder durch ein correspondirendes gottgegebenes 
Factum, das im rein thatsächlichen "^n des b&(A concentrirt 
ist, sein eigner und bester Anwalt seyn. ^— 

Das ^rchtbare Glühen und Schmelzen, Wogen und 
Wälzen in Hiobs Fleisch und Bein, Hirn und Herzen erschien 
so einen Augenblick frei von Qualm und Schlacke, das lang- 
gekochte Erz hat hier seinen Silberblick. Zwar überwallt 
diesen die chaotische Gluthmasse alsbald wieder; aber er ist 
aufgefangen worden und leuchtet auch noch der sonuenbe- 
schienenen Christenheit wie ein heller Morgenstern. 


Druck von A. Tb. Engelbardt in Leipzig. 


Zur Erg^zn^g und Bruckverbessemng: 

S. 9 Z. 20 1. 173H — X2, 26 vgl. Ölp 1 Kön. 8, 20 (2 Chr. 6, 10) - 
14, 25 vgl. Jen 10, 10 — 62,* 1 Zeug, als — 66, 16 (87, 19) vgl. Jer. 8, 19 
InjJT^rt und iTTjhl?! — 68, 30 mithin — 78,* 17 ) nach „entstanden" — 
83, 31 av — 91, 5 vgl. rTlb« (ö'^Jlb») — 124, 31 avrm — 149, 14 
vgl. Jer. 7, 10 ebenf. im dreisten Sinne. — (Ausser einzelnen nieht in allen 
Abdrücken gleichmässig hervortretenden Schrifttheilchen, wie 16, 19 rb; 64, 29 
älla; 66,*»* 3 toVyb; 70, 10 naga; 71,* 3 STlSi:; 86,21 l^-^sn»!; 87, 

24 Siist;iö, 31 tort'^snNb; 94,12 i; 123,6 iVon) 
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VORWORT. 


Den Einluhruiigsworten zu der Ersten Abtheilung unserer 
Bibelstudien haben wir bei dieser Zweiten, auf die wir dort schon 
mit hinsahen, wenig anzufügen. 

Die der früheren Gabe zuständiger Seits gewordene freund- 
liche Aufnahme und dankenswerth eingehende Würdigung dürfen 
wir auch für die gegenwärtige hoffen, welche, in gleichem Ge- 
wand und Umfang, aus gleichem Geist auch Centrales und Peri- 
pherisches, so Alt- wie Neutestamen tliches , übrigens ebenfalls 
„Studien" bietet, die nicht nur reproduciren , sondern an den 
Quellen neuen Gesichtspuncten nachsinnen. Wenn aber Studien 
die Gewinnung reinen Gehalts, nicht seine Verwendung und Praxis 
in erster Linie steht, so reden doch diese nicht die Sprache 
kalter Abstraction, sondern athmen wohl auch den Hauch der mit- 
fühlenden Brust. Den Schriftsteller vom Menschen und Christen 
zu trennen, wird auch wissenschaftlich-theologischen Schriften nie 
zu Förderung, der Untersuchung oder Wirkung, gereichen. 

Die hier bearbeiteten Gegenstände . sind es neu, — nur der 
kürzere erste neugestaltet, in seinen Grundzügen auf besondern 
Wunsch der Bedaction zum Chaifreitag jenes Jahres zuerst er- 
schienen in Stip's „Pastoral -Kirchenzeitung für die evang.-luth. 
lürche", Berlin 1849, Nr. 11 — 12, und auch jetzt nach Methode 
und dem für das Miserere eines Charfreitagstextes kaum unge- 
eigneten schwereren Styl und Ton festgehalten. Wird sich die 
Meditation auf die Predigt von der Kreuzigung zu allen Zeiten 
gern eintauchen in das unmittelbar aus dem Urtext geflossne 
prophet. Schriftwort, so empfängt dieses heilig ernste Object in der 
Literatur unserer Tage durch den hier so klar lautenden hohen 
Lehrartikel von der Erlösung durch Christi stellvertretendes 


lY Vorwort. 

Leiden eine erhöhte Bedeutung, daneben derselbe auch noch ein 
offnes persönliches Zeugniss. 

Am Schluss der I. Abtheilung vor. J. standen wir unter dem 
Druck einer schweren politischen Atmosphäre, und noch hat sich 
dieselbe fiir uns inzwischen moraUsch keineswegs so weit auf- und 
abgeklärt, um über fernere Erweiterung dieser biblisch -theologi- 
schen Fasces etwas bestimmen zu können. So bleibe auch dies 
der Gestahung unserer deutschen und persönlichen Zukunft Ober- 
lassen, Alles aber Gott befohlen. 

Leipzig, am Schluss des Kirchenjahres 1860. 


D« Hölemami. 


( 


I. 


DIE 

EPISTEL AM CHAEFREITAGE. 

JESAIALH, 13 — LUI, 12. 

Grieich als ein hehr und herrlich schallendes Glockeneinläuten 
zu dem Heiligthum und der Predigt unseres Textes geht ihm 
voraus der hallende Weckruf (ö2, 1 ff.): „Wach auf, wach 
auf, zieh an deine Herrlichkeit, Zion! zieh an deine Schmuck- 
kleider, Jerusalem, du heilige Stadt: denn nicht wieder 
wird betreten dich ein Unbeschnittner und Unreiner! Schüttle 
dicht los Ton Staub, steh auf, setze dich auf, Jerusalem! 
Aufgethan haben sich die Fesseln deines Halses, du Gefangene, 
Tochter Zion! Denn also spricht Jehovah: Umsonst wurdet 
ihr verkauft und nicht mit Silber sollt ihr losgekauft wer- 
den!« (S. 1 Petr. 1, 18.) — Und weiter (V. 7 ff.): „Wie 
lieblich sind auf den Bergen Füsse eines Heilsheroldes, der 
Frieden verkündigt, Gutes predigt, Heil verkündigt, der da 
sagt zu Zion: König ist dein Gott! Horch deine Wächter, 
sie erheben Stimme, allzumal jauchzen sie, dass Auge in Auge 
sie schauen die Heimkehr Jehovahs nach Zion! Brechet aus 
in Jubel allzumal, ihr Wüsteneien Jerusalems! denn getröstet 
hat Jehovah sein Volk, erlöset Jerusalem. Entblösst hat Je- 
hovah seinen heiligen Arm den Augen aller Völker, und es 
sehen alle Enden der Erde das Heil unseres Gottes! — * 


* Daher endlich (V. 11) der drängende Zuruf an die noch säumenden bis- 
herigen Geüangenen Babels (vgl. Offenb. 17, 6. 18, 2—4), auszuziehen von 
da, ohne etwas Unreines anzurühren, wie es einst bei dem vor- aber auch 
gegenbildlichen Auszuge aus Aegypten geschehen (£xod. 3, 21 f. 11, 2. 12, 
35 f.), und zumal an die Träger der heiligen Geräthe, sich zu reinigen; 
HOELBMANN, Bibelstadien. II. 1 


2 Jesaia LH— LUI. 

Er aber, in welchem diese Offenbarung, Erlösung, Behü- 
tung und Herrlichkeit erscheint, ist „der Knecht Jeho- 
vahs" (m?T» i3y). Dieser Name, welchem sonst (z. B. 42, 19 
vgl. 44, 26) parallel steht „der Gesandte JehoYahs** (*]Kb23 
tUSl^), ist in unsrem prophetischen Buche* nicht allenthalben 
Eine, für Einen fixirte Bezeichnung. Als „Knecht Jehovahs'', 
welcher sonach dem Gott der Offenbarung und damit eben 
dieser selbst zu dienen bestimmt ist, tritt hier nämlich hervor 

1) der Gottes -Prophet Jesaia selbst, 20, 3 (m'^iö*' "»laj? 
vgl. 2; viell. auch 43, 10 vgl. 9 u. 44, 26). — Ebenso femer, 
und meist auch mit einem dies anzeigenden namentlichen 
Zusätze, 

2) das von^Jehovah zu Ausrichtung Seines im Gesetz 
ihm offenbarten heiligen Willens aus allen Nationen aus- 
erkorene, zugleich aber auch wieder selbst mit göttlicher 
Mission an die Heidenvölker betraute, sonach im zwie- 
fachen (legalen ,und prophetischen) Sinne zum Diener und 
„Knecht Jehovahs" bestimmte Volk Israel^ 41, 8 f.: „und 
du, Israel, mein Knecht, Jacob, den ich erwählt, Saame 
Abrahams, der mich liebte! du, den ich ergriffen von 
den Enden der Erde und von ihren Entlegenheiten** gerufen 


der Aufruf zur Heimkehr nach dem wahren Canaan, nun nicht mehr, wie 
bei der aus Aegypten, mit zitternder Hast (Deut. 16, 3), und die Herrlichkeit 
des Herrn seinem Volke nun nicht bloss voranziehend (Ezod. 13, 21 f., 14, 
19 ff. einmal wechselnd), sondern jetzt den Zug auch schliessend. — Vgl. über 
diese höhere Erfüllung der Vorbildlichkeit im Auszuge aus Aegypten auch 
Jer. 23, 7 f. sowie 2 Cor. 6, 17. 

* Ausserhalb desselben erscheint so eminent und specifisch als MIÜ^ 1^9 
spec. Moses (Exod. 14, 31. Num. 12, 7 f. cet.), Josua (Jos. 24, 29. Bicht. 
2, 8), Caleb (Num. 14, 24), Hiob (1, 8 cet.), Dayid (2 Sam. 7, 6 cet. Ps. 
18, 1. cet.), Serubabel (Hagg. 2, 23); Israel (Ps. 136, 22); als mn^ ^13J? 
ferner die Erzväter (Deut. 9, 27 vgl. Ps. 105, 6. 42), die Propheten (Jer. 
7, 25. 25, 4 cet. Dan. 9, 6. Am. 3, 7. Sach. 1, 6 cet. beauftragt mit Gottes Worten 
und Gesetzen), und die Engel (Hiob 4, 18 parall. 1^DNbO)l sonach fiist 
allenthalben Mittler Gottes an die Menschen. Im N. T. vgl. u. a. 
Act. 4, 29 (die Apostel), Apoc. 1, 1. — Vom Messias aber s. noch Sach. 3, 8 
ryo^ ^HD:? vgl. U..58, 2. Jer. 23, 5 (e. authent. Erklär, uns. Cap. S. 5 f.). 

«* n'^^^2CK am einfachsten wohl (Partie, subst.) von bSCM zurück- 
ziehen, als Zurückgezogenheit, reeessus] Geb. „Säume,*^ Ew. „Grenzen;^' 
LüTH. personlich (gleichs. exifnit)^ aber gegen den Parall., „Gewaltige'^ 
(Exod. 24, 11). 
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und habe gesprochen zu dir: Mein Knecht bist du (^*139 
Mnfil), ich habe erwählt dich und nicht verworfen dich!^ 
Und dies zwar deutlich im Gegensätze der Übrigen Völker, 
der Heiden, s. vorh. V. 5 ff. und nachh. V. 21 ff.; alsbald 
aber auch wieder im Gegensatze des „Jehovah- Knechtes,' 
den schon das nächstfolgende Cap. (42, 1) einführt, wo es 
V. 19 vgl. 20 ff. zur Verschärfung dieses Gegensatzes und zur 
vollen Bezeichnung des Abstandes zwischen Beruf und Wirklich- 
keit von dem „Jehovah-Knecht*' Israel (D9 V. 22) heisst, dass 
er vor Allen blind und taub sey.* Erscheint dasselbe Volk 
zwar dann wieder als „Knecht Jehovahs" 44, 1 f. 21 ; so die- 
ses Namens doch nur insofern werth, als sogleich im nächsten 
V. (22) der Herr von ihm sagt: „Abgewischt habe ich wie 
eine Wolke deine Missethaten und wie ein Gewölk deine Sün- 
den: kehre zurück zu mir, denn ich habe erlöset dich!** — 
Aus diesen Angaben entnehmen wir, dass nun Israel „ Jehovah- 
Knecht** erst wird im Gegensatz seiner sündigen Väter und 
Mittler (43, 27) und es hierzu vor allem bedarf der Erlösung 
von seinen Bünden (44, 22—24. 45, 4. 48, 20). 

Dies konnte jener erstere Prophet nicht bewirken, 
zumal er in dem vorliegenden 53. Cap. von dem Bekenntniss 
„unserer Missethaten' sich nicht ausschliesst, vielmehr 
wiederholt sich ausdrücklich mit einschliesst. Dagegen ist 
die Nicht -Mitverschuldung und das Bussen für Andere das 
innerliche Hauptmerkmal, dass unter dem „Jehovah -Knecht' 
in unserer Pericope Keiner, wie von Menschen überhaupt, 
so auch von den sonst als „Knechte Jehovahs** Bezeichneten 
verstanden werden köpne, namentlich auch nicht das eben- 
falls der Entsündigung bedürftige , ja nur aus Sündern be- 
stehende Volk Israel selbst, gleichviel ob ganz oder theilweise, 


* Daneben ist es aber durch den Ausdrnck (bes. nbON iDMb733 u. 
Dbtzm wie durch Abwesenheit des Volksnamens) nahegelegt, auch hier, so- 
nach ohne Unterbrechung, den eigentlichen ,fJehovah-Knecht" (unt. 3) zu 
verstehen. Die Möglichkeit dazu böte für den Zusammenhang die Auffassung 

• 

der St. als heil. Ironie, wiefern Derselbe „Juden ein Aergemiss** und Heiden 
eine Thorheit seyn werde (1 Cor. 1, 23). Hierzu würde bes. auch V. 21 
passen 1 p n JE }9T2b ftn mn% diessen folg. Glied ^^lÄ-'l STlin ^"13^ 
das nXfjQ&aai tov v6(iov Hatth. 5, 17 ff. Torbilden, und hierauf erst V. 22 
D3? N 1 n 1 den Rückgang auf das Volk nehmen. 

1* 
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wie denn auch unser „Knecht Jehovahs^ der nachstehenden 
klaren Ausdrucksweise zufolge kein Collectivum (wie Volk 
oder Stand der Propheten oder Priester, s. u. bes. 53, 3. 8. 10 ff.) 
ist, sondern ein heiliges Individuum.* Er, welcher in diesem 
speci fischen Sinne als „der Knecht Jehovahs*' die Erlösung 
stiften sollte, musste „mehr denn ein Prophet,^ namentlich 
auch als jener Prophet seyn, der nur als Schatten des Künf- 
tigen auch ,, Jehovah-Knecht*' heissen konnte, musste zu seinem 
Versöhnungswerke insonderheit auch Hoherpriester seyn, 
ja musste, kraft der nachfolgenden, Völker und Könige über^ 
wältigenden Herrlichkeit auch das königliche, mithin das drei- 
fache Amt des Messias tragen, musMe der heiss ersehnte und 
nach solchen Texten wie der unsrige von den Gläubigen im 
Volke Gottes nur immer noch heiss er ersehnte Christus sel- 
ber, seyn. 

Dieser Gesalbte des Herrn nun — 3) ist im eminentesten 
Sinne „der Knecht Jehbvahs" (mn^ l^y) in Cap. 42, aus- 
schliesslich in 52 und 53. Als das wahre „Israel" hat er die 
Sendung, Israel zu Jehovah zu bekehren (49, 3 ff.), nicht min- 
der aber auch die ferne Heidenwelt (V. 6). Ja, voll heiligen 
Geistes wird er auch den harrenden Inseln „in Wahrheit 
Eecht ausbringen" (N'^^rr öDttJÖ nö«b, 42, 1. 3 f.), mit der 
Macht stiller Sanftmuth (V. 2) und barmherziger Milde „zer- 
stossnes Bohr nicht zerbrechen und glimmenden Docht nicht 
auslöschen" (V. 3). Also „giebt ihn Jehovah zum Volks- 
Bunde, zum Heiden-Lichte, aufzuthun blinde Augen, heraus- 
zuführen aus Gefängniss den Gebundnen, aus Kerkerhaus die 
da sitzen in Finsterniss" (V. 6 f. vgl, 49, 6). — 

Derselbe „Jehovah-Knecht" ist es nun auch, den 
unsere Pericope Gap. 52. 53 — das äussere und innere 
Centrum der mittleren Bede der zweiten Hälfte von Jesaia 


* Uebersicht der verschiedexuen Auffassungen des Subjectes uns. St. bes. 
b. A. Yaben. Comment. ed. 2. III, 248 sqq. (namentl. jüdische), desgl. C. 
YiTBiNOA Comment. II, 769 sqq. und L. Seikke Exegesis crit. in Jes. c 
62, 13—53, 12 (1836) p. 2 sqq. 6 sqq. (Mess'.}, 18 sqq. 22 sqq. 25 sqq. 
(Collect.), 27 sqq. (nicht-göttl. Individ.). Ebendas. auch d. Liter, üb. d. Abschn. 
überh. p. 5 sq. 8 sqq. 11 sqq. 18 sqq.; vgl. a. AA. Fb. Beck, de cap. 63. 
libri Jes. (1840); Umbbeit, d. Knecht Gottes (1840) bes. B. 43 ff. und die 
übr. Commentare, 
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(Cap. 40 — 66), ja das locale und dynamische Herz des gan- 
zen Alten Bandes, das klarste n^ofiuQTVQsa^M xa elg XQiarov 
Tcad-i^ficcra Ticil tag fisra ravra do^ag (1 Petr. 1, 11), — mit 
völligem Aufschlüsse, und darin jede anderweite Annahme aus- 
schliessend , vor Augen hat und hinstellt. Dafür ist, ausser 
dem einheitlichen Lebensinhalte und Herzschlage dieses Ab- 
schnittes selbst, namentlich auch noch dies bemerkenswerth, 
dass nach diesen Capiteln nicht wieder von einem „Jehovah- 
Knecht" die Bede ist, sondern, wo andrer Organe Jehovahs 
gedacht ist, von ihnen — 4) stets in der Mehrzahl gesprochen 
wird (mn*» -»lay 54, 17. 56, 6. 63, 17. 66, 14., hier mit 
„Jehovahs Feinden" contrastirend) , obwohl auch unter diesen 
„Jehovah- Knechten" selbstverständlich immer nur ein Theil 
von Israel, wie es oben unter 2. erschien, begriffen wird, 
s. 65, 8 ff. 13 ff., wohin namentlich auch der in besondrem 
göttlichen Dienste zum väterlichen Vorgesetzten des Volkes 
Jehovahs ausersehene Eljakim als „Knecht Jehovahs" schon 
früher einmal (22, 20 ff.) war gerechnet worden. 

Nachdem wir uns so über das geheiligte Subject der 
Epistel (mn^ *i^^)> zn dessen einzig möglicher Beziehung 
auch der fernere Gontext in ganz eigenthümlicher und aus- 
drücklich nicht- menschlicher Individualisirung untrügliche 
Wahrzeichen bietet, in Kürze orientirt haben^ werden wir auf 
dieser Basis die Aussagen über Ihn um so sicherer auffassen. 

Die Pericope tritt, wohin auch ihr Prolog (C. 52) uns 
schon führte, auf die Höhen des Sieges, entrollt ihr prophe- 
tisches Gemälde (V. 14) mit einem spannenden „Siehe!" — und 
beginnt mit der thematischen Prolepsis, dass „weise wird 
walten Mein (Jehovahs) Knecht, erhoben und erhaben nnd 
sehr hoch seyn."* Gedenken wir schon bei dem erstem b'^DiZ}^ 
in dieser Verbindung unwillkürlich an Jer. 23, 5 f. (ob. S. 2): 
„siehe, Tage kommen, spricht Jehovah, und ich lasse er- 
stehn dem David einen gerechten Sprössling (vgl. u. Jes. 
53, 2) und er herrschet ein König und waltet weise (b''DU5n) 
und thut Gericht und Gerechtigkeit auf Erden; in seinen Ta- 
gen wird erlöset werden Juda und Israel wohnen zufrieden. 


* Die fette Schrift wird in d. Art. den Grundtext fortlaufend wörtlich 
wiedergeben. 
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und das ist sein Name, ^amit man ihn nennt: JehovaL unsre 
Gerechtigkeit;^' — so erinnert die letztere dreimalige Erhöh- 
ung noch deutlicher an das neutestamentliche : „darum hat auch 
Gott ihn hocherhöht (vTTE^vif/axre) und geschenkt ihm einen Na- 
men, der über jeden Namen, damit in dem Namen Jesu jedes 
Knie sich beuge Himmlischer und Irdischer und Unterirdischer, 
und jede Zunge bekenne , dass Herr ist Jesus Christus zu 
Ehre Gottes des Vaters" (Philipp 2, 9 — 11). Ist dieses {msQ- 
vilfmae des Apostels bei dem Propheten ein dreifach ge« 
steigert es (nsai Mtt)31 D1'l'^)| das im Evangelium sich gliedert 
in die Abstufungen der Erhöhung ans Kreuz (Job. 3, 14. 8, 
28. 12, 32 f.), gen Himmel (Act. 1, 9 ff.) und zur Kechten 
des Vaters (Köm. 8, 34. 1 Petr. 3, 22 cet.); so hat dagegen 
der Apostel die vorausgebende Selbsterniedrigung des 
Gottessohnes (Philipp. 2, 8 itanelvaasv eavtov) ebenso drei- 
fach zergliedert (vgl. vorh. fioQipriv öovkov kccßtiv x. r. A.) als 
yevofisvog inriTioogf fiix^i^ &avatov, &avatov öh cravQoif, wonach 
das Kreuz ebenso Anfang der Erhöhung wie Spitze der Er- 
niedrigung ist. 

Der Weg nämlich zu jener Herrlichkeit — er führt 
auch unsere Betrachtung von den tiberhimmlischen Höhen zu- 
vörderst rückwärts, endlose Staffeln jähling hinunter, in die 
schaurigsten Tiefen. 

Sogleich Jes. 52, 14 versetzt uns nämlich dorthin, wo ein 
Sjmeon, als er das neugeborne Kindlein, das „gottbereitete 
Heil und Licht zur Heiden-Erleuchtung und Verherrlichung 
Israels,*' im Tempel auf seine Arme nahm, zu Maria sprach: 
„siehe, Dieser ist gesetzt zu einem Fallen und Auferstehn 
Vieler in Israel und zu einem Zeichen, dem widersprochen 
wird {atifieiov avrtksyoiievov) — und durch Deine Seele selbst 
wird hindurchgehn ein Schwerdt — damit offenbar würden aus 
vielen Herzen Gedanken*' (Luc. 2, 34 f.). Dieses ivrdiysad'aif 
womit er eben auch ein „Zeichen'' (crjfislov^ ist, den Einen ein 
Aergerniss und eine Thorheit, den Andern Seligkeit und Weis- 
heit, jenen ein Todesgeruch zu Tode, diesen ein Lebensge- 
ruch zu Leben (vgl. 2 Cor. 2, 16), — dieses durchschneidende 
ivrdiyea&ai spricht sich nämlich bei uns sofort aus in der 
Gliederung: „sowie — also, also" (p — p — *^tt5MD, wovon das 
mittlere kein subordinirtes „so sehr** seyn kann, vielmehr wie 
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Exod. 1, 12*). Wenn Ersteres ("nu/ND) die Gesammtempfin- 
dungen „Vieler^ zusammenfasst , so legt sie und zugleich die 
Ursache der entgegengesetzten Erscheinung das doppelte 
Zweite (p — p) nach 2 Seiten (passiv und activ) aus- 
einander. „Sowie sich entsetzten über dich Viele — (die 
aussergewöhnliche Apostrophe entspricht eben dem Gefühle 
„erstarrten" Anstaunens): also ist (nach der einen Seite) eine 
nicht mehr menschenähnliche (wohl- ab er menschengemachte) 
Entstellung seiner Erscheinnng, und seine Gestalt ungleich 
Menschenkindern (wie auch Ps. 22, 7 geweissagt und im Ecce 
homo des Pilatus Joh. 19, 5 realisirt); — also (nach der 
andern Seite) wird er besprengen viele Heidenvölker. ** 
Letzteres Verbum — im Original nt^, causat. v. rrT2 („netzen^) 
spritzen^ hier, statt localer Präpos. (wie z. B. Lev. 16, 19), 
mit dynamischem oder vergeistigendem Accus., vergl. auch 
schon Lev. 4, 6. 17; LXX ^<xlvei>v und, wie N. T., ^avrl^€i>v, — 
ist unter den levitischen Opferausdrücken solenn für die ent- 
sündigende, reinigende und weihende Besprengung mit Blut 
oder den sonst heiligenden Flüssigkeiten des Wassers und 
Oels (vgl. Lev. 14, 5 ff. 8, 10 ff. Ex. 29, 21 cet.; Hebr. 9, 
11 ff. 10, 19 ff. 12, 24. 1 Petr. 1, 2**). So markirt denn nun 
das erste p die Unthat Israels, die Er bis zum Entsetzen- 
erregenden erduldet, und das zweite ]3 Seine That (an den 
Heiden) durch solch entsetzenerregendes Leiden, wobei sein 
heiliges Opferblut entsündigend gleichsam über die Völker der 
Erde hinspritzte. Zugleich ist dieses Andre, nachdem Israel 
Ihn so entwürdigt und Sein Heil Verstössen, die Folge hier- 
von, s. Matth. 21, 42 f. 22, 8 ff. Act. 13, 46 f. 28, 25 ff., daher 
auch zuerst V. 14 das P rät er. und nun V. 15 das Futur. — 


* Jo. Bbent. Comment. (1550) p. 795: ^Haec ita iransferri posaunt: 
Quanto magis ohatupescunt super te multiy tdnto turpior est adspectua 
ejus — tanto magis adsperget gentes multas.** 

** Die sühnende und heiligende Besprengung durch den Jehovah- 
Knecht geschieht demzufolge (weil keine -einzelne Flüssigkeit benannt wird) 
allerdings vornehmlich durch sein Blut, sie wird aber angeeignet im Wasser- 
bad der Taufe und im Genuss seines „Leibes und Blutes/' sowie in der 
Gabe des in Oel und Salbung symbolisirten heiligen Geistes. — Die Bedeu- 
tung „springen vor Freude*' ist für nT3 dem Hebr. fremd, wo es nur von 
Flüssigkeiten (auch 63, 3) vorkommt. 
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Ueber die sonstigen Präterita proph. s. unt. Weiter nocb deutet 
diese Doppelgliederung der Apostel, mit dem letztem Gliede 
anhebend, also (Rom. 9, 30 ff*): „Was sollen wir nun sagen? 
Dass Heiden, die nicht jagen nach Gerechtigkeit, erlangt 
haben Gerechtigkeit, Gerechtigkeit aber die aus Glauben; Israel 
dagegen nachjagend dem Gerechtigkeitsgesetz ist zum Gesetz 
nicht vorgedrungen. Warum? Weil nicht aus Glauben, son- 
dern als aus Werken, haben sie sich gestossen an den Stein 
des Anstosses.* — 

Aber nicht nur „vielen Völkern" der Heiden wird diese 
sühnende Erlösung zugut kommen, sondern, berührt von Seiner 
Gnade und Wahrheit, werden über Ihn (vor Seinem Thun 
und Wort verstummend) znsammenBchliessen Könige iluren 
Hund.'' 

Solches alles in dieser niedem und hohen Heidenwelt 
aber darum, „weil sie^ was nicht erzählt worden ihnen, 
schauen, und was sie nicht gehört haben, verstehen.'' So 
werden auch die fernsten Heiden erfahren das Wort des Herrn 
an seine Jünger (Luc. 10, 23 f.), dass „selig die Augen, die da 
schauen, was ihr schaut! denn ich sage euch, dass viele Pro* 
pheten und Könige wollten sehen was Ihr schaut und sahen 
nicht, und hören was ihr höret und hörten nicht." Und so 
geht an den unwissenden Heiden in Erfüllung (vgl. Rom. 
15, 21), was abermal der Herr selbst (Job. 6, 45) ausdrück- 
lich für eine Weissagung auf die Seinigen erklärt, nämlich 
Jes. 54, 13: „alle deine Kinder sind gelehrt von Jehovah und 
gross ist der Friede deiner Kinder." Jene Erleuchtung, je- 
nes „Schauen und Verstehen" ist eben auch dasjenige, was die 
heilige Sprache als die "„Salbung" (^(»raficf, ob. I, 28) be- 
zeichnet, die ja auch ein „Besprengen" genannt werden mag 
und wovon sonderlich 1 Joh. 2, 20. 27 geschrieben ist. Und 
steht diese Salbung der Christen 2 Cor. 1, 21 neben der 
„Festigung in Christum," so ist sie eben nur eine Wirkung 
der Versöhnung durch sein Blut und ihres Ergreifens in der 
heil. Taufe mit Wasser und Geist, so dass nun jene alttesta- 
mentliche „Besprengung" mit Blut, Wasser und Oel im Tem- 
pel des Neuen Bundes allseitig zur Wahrheit und Wirklich- 
keit geworden. 
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* 

Cap. 5 3. — So in der Heidenwelt: die That an 
ihr und der Erfolg bei ihr. Dahingegen die andre der 
in jener anfänglichen Gliederung auseinandergelegten beiden 
Seiten — das Volk Israel,''^ dieses ist in schnurstracks ent- 
gegengesetzter Weise verstockt. Es gehört nicht zu 
ihnen, denen „nichts erzählt worden" und welche „nichts ge- 
hört haben" (52, 15): nein, es hat die Verkündigung (im 
Grundtext das Ti^^lzS, eig. Part, subst., jenem ^^tfä M'b noch 
concinner entsprechend), es hörte die Predigt der Propheten, 
— doch (V. 1) „Wer glaubte** unserer Predigt?" — Und wie 
oft muss noch heute derselbe Klageruf erschallen, nachdem 
doch „erschienen" ist, was der Prophet nur verkündigte, 
die Evangelisten aber „gehört haben und gesehen mit ihren 
Augen und ihre Hände betastet" und darnach sie auch „ge- 
zeugt und verkündigt" haben! (1 Job. 1, 1 — 3.) 

Doch eben Diejenigen, von welchen die Klage des Pro- 
pheten über Unglauben, den seine Predigt findet, zunächst 
gilt, sind sie nicht Gegenstand seines Schauens, stehn sie 
nicht ebenso als die Evangelisten mitten im Kreise der heili- 
gen Thaten Gottes an seinem „Knecht" und Gesalbten? Dass 
dem also sey, bezeugt eine fernere, noch viel stärkere Art 
vergeblicher Predigt: „tJnd der Arm Jehovahs, über Wen hat 
er sich offenbaret?" Auch diese T ha tp redigt in Werken 
der Kraft (?ipya) und Wundern, die nur von Oben stammen 
und zeugen können, ist fruchtlos — der objectiv sichtbare 
Arm Gottes über ihnen, den „er entblösst hat den Augen aller 
Völker" (52, 10), ihneÄ selbst bleibt er unsichtbar. Und nur 
ganz ebenso legt unsere St. der Evangelist aus Job. 12, 37 f.: 
„obwohl so grosse Zeichen Er gethan vor ihnen, glaubten 
sie nicht an Ihn, damit der Spruch Jesaia's des Propheten 
erfüllt würde, den er sagte: „Herr, Wer glaubte unserer Pre- 
digt, und der Arm des Herrn, Wem ward er offenbaret?" — 

Während die Nichtsehenden sahen und die Nicht- 
gelehrten verstanden, während die Heiden schauten und zu 


* Alle Drei, Heiden und Könige und Kinder Israel werden ebenso 
anch wieder verbanden Act. 9, 15 ßaöTdöai rb ovofid fiov ivdontov 
id'v&v TS nal ßccGiXicov vi&v ve 'Igqoi^Xj erstere beide Jes. 60, 3. Ps. 72, 11, 
Apoc. 21, 24 (vergl. 10, 11). 

*♦ Ueber V^«?^ s- I» 43 f. 
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Herzen nabmeD, galt von den Juden das zwiefache Gegentheil, 
wie der Herr selbst, und wiederum mit unsrem Propheten, es 
seinen Jüngern sagt Mattb. 13, 13 ff.: „mit schauenden Augen 
schauen sie nicht und mit hörenden Ohren hören sie nicht, 
auch verstehen sie nicht; und erfüllt wird an ihnen die Weis- 
sagung Jesaia's (6, 9 f.), die da spricht: mit Ohren wer- 
det ihr hören und nicht verstehen, und mit Augen schauen 
und nicht sehen, denn verdickt ward das Herz dieses Volkes, 
und mit den Obren schwer hörten sie, und ihre Augen schlös- 
sen sie zu, auf dass sie nicht dermaleinst sehen mit den Augen 
und mit den Ohren hören und mit dem Herzen verstehen und 
sich bekehren und ich sie heile. Eure Augen aber sind 
selig, dass sie schauen, und eure Ohren, dass sie 
hören!" 

y. 2. Dass Israel solches alles mit sehenden Augen 
nicht gesehen habe, obwohl alles vor den Augen dieser Ver- 
blendeten (v3Db) geschehen ist, während die Heiden in der 
Feme nichts davon sahen und im Glauben es doch schauten, 
dies wird zurückgehend bis auf die Menschwerdung und den 
Eintritt des Jehovah-Knechtes in die Welt erwiesen, und zu- 
gleich die Ursache der Blindheit dafür, nämlich das Glanz- 
lose, ja Schmachvolle seiner Erscheinung, was dem Glauben 
nach seiner Natur nicht erspart werden konnte. Daraus wird 
sich auch ergeben, dass der „Jehovah -Knecht" so heisst 
nicht ohne Hindeutung auf die Knechtsgestalt des iv iiOQCpy 
d'Eov vnai^'iiüv und dennoch ^OQcpriv dqvkov kaßcov — Philipp. 
2, 6 ff. die ganze Scala hinab bis zu — ysvofievog vTtrjxoog, 
(isXfii d-avcitov^ d'avarov de ötavQOv. So ist Er „der Knecht 
Jehovahs" im specifisch höchsten und specifisch niedrigsten 
Sinne. Diese im N. B. realisirten Vorgänge sieht aber auch 
die Prophetie als in der Vergangenheit, ja sie steht auch 
nicht mitten im blutigen Erlösungswerke drin, sondern tröstlich 
auf der Höhe des endlichen Triumphes. Zugleich ist sie 
durchaus communicativ („wir," „unser"), der Zeuge mit gegen- 
über seinem Erlöser. — 

Nicht ein Deus ex machina, sondern in natürlich allmäli- 
ger Ordnung und Entwickelung „ging er auf angesichts 
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dieser ungläubigen und verblendeten Masse* wie ein Sohöss- 
ling und wie eine Wurzel aus dürrem Lande," — also obwohl 
voller Kräfte, doch nicht voller Säfte, unscheinbar, daher denn 
auch „nicht Wohlgestalt ihm war und nicht Schöne, dass wir 
geschaut ihn, und nicht Ansehnlichkeit^ dass wir uns ergötst 
an ihm." Nein, — V. 3 — „verachtet und Menschen- ver- 
lassen" war er, der doch auch ein Mensch, aber „ein Sohmer- 
zens-Mensch, und Leiden- vertraut," — und so weit ging seine 
Missachtung, dass er war „wie vor dem man verbirgt das 
Angesicht^" so gänzlich „verachtet, und nicht haben wir ge- 
achtet ihn." — Denn wie verhielt es sich in Wahrheit 
um ihn? 

V. 4. „Fürwahr" (j5N d. h. in Wirklichkeit, anders als 
jener Schein), — nicht seine Schmerzen und Leiden lagen 
auf ihm, dem „Schmerzens-Menschen und Leiden-vertrauten," 
sondern „unsere Krankheiten Er nahm sie auf, und un- 
sere Schmerzen sie trug er." Also Er statt unser!** 
„und wir achteten ihn für einen Gestraften, Oottgeschla- 
genen (vergl. Ps. 69, 27) und Niedergebeugten," — einen 
ganz besonders ausgezeichneten und gezeichneten, unter Got- 
tes Zorn und Strafe vorzugsweise stehenden Sünder, für ein 
ausserordentliches Warnungsexempel. 

Wie aber konnte Er unsere Krankheiten und Schmerzen 
tragen? Es ist eine ganz einfache Stellenvertauscbung: 
— V. 5 — »"CTnd Er ist zermartert*** wegen unserer Sünden, 
zermalmt wegen unserer Missethaten." — Und die Frucht 
davon — und um welchen Preis? „Die Züchtigung zu 
unserem Frieden (lag und lastete) auf Ihm, und in seiner 


• ^^3DV, wozu das Subject des Pron. im vorherigen wiederholten ^73 
enthalten ist, ganz so wie ob. Job.. 12, 37 tfiTtQOöd'SV airärv. Die Beziehung 
auf Jehovah findet im Parallelism. keinen Anhalt, verliert aber den Gegen- 
satz zu dem vorherigen IN*! (62, 16). 

** Die Anwendung hiervon auf die leiblichen Krankheiten Matth. 8, 17 
vermittelt sich durch deren Ursache, die Sünde, s. alsbald 9, 2 fi*. 

*•♦ So bpnö als Polal von bin ; wenn dagegen als Poal von bin 
(durchbohren), so findet b. B. Vitringa direct die Ereuzignng. 
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Strieme ward Heilung uns."* — Von zahlreichen Stellen 
des N. T. vergl. hierzu Joh. 1, 29 (d. Täufer): „Siehe das 
Lamm Gottes (unt. Y. 7), das aufnimmt {älQoav) die Sünde 
der Welt;** — Rom, 4, 25. 1 Cor. 15, 3 (s. u.); 1 Joh. 3, 5: 
„Ihr wisset, dass Er offenbaret worden, damit er die Sün- 
den aufnähme {&Qrj)y und Sünde ist in Ihm nicht-/* — 2 Cor. 
5, 15: „so Einer für {vnio) Alle gestorben, sind also sie 
alle gestorben, und für Alle ist er gestorben, damit, die da 
leben, hinfort nicht ihnen selbst leben, sonderndem, der 
für sie gestorben und auferwecket ist.** — V. 21: „Den, 
der nicht kannte Sünde, hat er für {vnio) uns zu Sünde 
gemacht, damit wir würden Gerechtigkeit Gottes in Ihm;** 
— 1 Petr. 2, 24: „welcher unsere Sünden Selbst hinauf- 
getragen (avrivsyKSv) an Seinem Leibe auf das Holz, damit 
wir den Sünden abgestorben der Gerechtigkeit leben, durch 
Dessen Strieme ihr seyd heil worden.** (Vergl. auch Gal. 3, 
13. 1 Tim. 2, 6. Hebr. 2, 9. unt. zu V. 9.) 

In Seinen Wunden Heilung uns — den Einzelnen wie 
dem Ganzen. Noch ausser der Sühnung für Alle und Je- 
den von uns hat er nämlich auch uns Allesammt (i3bD be- 
ginnt und scbliesst den Vers), die in Sünden zerstreute und 
verirrte Heerde, wieder zu Einem seligen Ganzen unter 
Einem guten Hirten auf „grünen Auen'* und an „stillen Was- 
sern" vereinigt und verbunden. Denn — V. 6 — „Wir alle 
gleich einer Heerde, abgefallen von ihrem Hirten und dadurch 
zerfallen, gingen irre, auf falschen Wegen, waren ein jeder** 
auf seinen (eignen und besondern) Weg gewandt** (56, 11), 
dem Verderben entgegen, — wie ja denn Gott in den ver- 
gangnen Geschlechtern Hess alle Heiden gehen ihre Wege 
(Act. 14, 16), da doch Wahrheit und Gesundheit nur Eine, 
Irrthum, Sünde und Krankheit dagegen Legion ist, und so 


* „Alluditur hie manifeste ad Christi Jesu flagellationem, ad- 
junctum vel antecedaneum romani moris in supplicio crueis. Est enim 
planissimum attendenti, Jesaiam hie errare circa crucem Servatoris,'* 
ViTBiNG. Comm. 

** f, Jam addens unusquisque \p'^^ ah universali sententia , qua 
omnes eomplexus est, ad specialem descendit, ut singuli secum reputent, 
num ita sit — Excitet ergo unusquisque conscientiam suam, et sistat tese 
ad tribunal Dei, ut miseriam suam agnoscat.^ Calv. Comm. 
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auch der Weg zum Leben nur Einer ist, und nur in Ihm, 
der da selber „der Weg, die Wahrheit und das Leben" 
(Job. 14, 6). Die Ursache aber, und zugleich das Mittel 
zur Bettung von solchem Verderben, dem wir alle verfallen 
waren und unaufhaltsam immer weiter entgegeneilten : — „und 
Jehoyah (der gnadenreiche Bundes-Gott) liess treffen anf Ihn 
die Missethat {^^y Verkehrung) unser aller.*' Durch diese 
Selbstaufopferung ist Er, der Eine, das Centrum für die Ver- 
irrten alle geworden, durch seine Lammesanfopferung der gute 
Hirt gewesen, welcher „sein Leben lasset für die Schaafe*' 
(Job. 10, 11), ist er unser Hoherpriester eben dadurch, dass 
er zugleich das Opferlamm selbst ist: ein Gedankengang, an 
welchen sich wiederum Petrus 1 Br. 2, 25 mit ausdrücklicher 
Beziehung auf unsre St. (vgl. V. 22 — 24) sichtlich anschliesst : 
„denn ihr wäret wie Schaafe irregehend, seyd aber nun 
bekehret zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen.'* Ebenso 
erklärt Johannes (11, 50 £f.) den Spruch des Hohenpriesters, 
„es sej gut, dass Ein Mensch sterbe für das Volk,'* als eine 
Weissagung dahin, „es sollte Jesus sterben für das Volk, und 
nicht für das Volk allein, sondern damit er auch die Kinder 
Gottes, die zerstreuet waren, zusammenführte in Eins/' 
— Denselben Gedanken von der Errettung dadurch, dass der 
Hirt selbst zum Lamme wird, führt nun auch der folg. V. 
weiter ans. 

V. 7. „Gedrängt ward (auf die Schuldner, zu zahlen, 
ü};3 specif. wie Deut. 15, 2 f.*), und Er war sich beugend.^' 
Auch ohne Einspruch wegen solcher Verwechslung zwischen 
dem schuldigen und dem unschuldigen Theile: „und nimmer 


* Vitrinoa: ffExigebatur debitum. — Dehitum in ae auacepit et pro 
eo aolvendo cavitj idque in tempore morte et pasaionibua suis expunxit, 
chirographo cruci affixo et ibi intermortuo atque interemto"^ [Col. 2, 14. 
6al. 3, 13. 4, 5. 1 Tim. 2, 6]. S. auch b. Keinke p. 135. — Jede andere 
Auffassung des 1ü3D, wobei der Knecht Jeh. Subject wird (als Masc.), macht 
das nachfolg. CCini , welches durch das ganze Capitel so nachdrück- 
lich den eigentlichen Schuldigen und deren Pronominibus immer 
wieder gegenübertritt und es augenscheinlichst characterisirt^ bedeutungs- 
los und wird dadurch unmöglich. Der Ausweg von F. Beck (de c. 63 1. 
Jes. p. 24 sq., cyro-jes. Weissag. S. 136), iüao als 1. Pers. Plur. Imp. („wir 
erwiesen uns tyrannisch") zu nehmen, findet sein Hindemiss nicht allein im 
Vocal a (statt o), sondern auch im Tempus. 
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that er auf seinen Mondi wie (in Fortsetzung des vorigen Heer- 
denbildes) das Schaaf zur ScMaclitung gefiihrt wird nnd wie 
ein Mntterschaaf angesichts seiner (fortreissenden, festhalten- 
den und marternden*) Scheerer verstummt/' — „nicht wieder- 
scheltend da er gescholten ward, nicht drohend da er litt, 
sondern es Dem anheimstellend, der da gerecht richtet'* (1 Petr. 
a. 0. 2, 23 im Anschluss an uns. Cap. vergl. Jer. 11, 19); 
dieses Schweigen aber gipfelnd in der Passion vor dem Hohen- 
priester (Matth. 26, 62 f. Marc. 14, 60 f.) und vor Pilatns 
(Matth. 27, 12 — 14. Marc. 15, 3 — 5). „tJnd, so treu beharrend 
bis ans Ende, nimm*er that er. auf seinen Mund/' — in stil- 
ler Gelassenheit ausduldend bis zu dem „Es ist vollbracht! 
und neigte sein Haupt und gab den Gei&t auf." (Joh. 19, 30.) 

y. 8. Verweilende Betrachtung bei diesem latenten tBti- 
kearai und TtaQidoDKB to nvevfia, — „Ans Ang^t nnd Oericht 
(erstere ebenso vor und neben wie auch noch fortgehend nach 
dem zweiten) ist er genommen/' — es ist eben „vollbracht!" 
Und auch „wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, wer 
aber nicht glaubt, ist schon gerichtet" (Joh. 3, IS); der grosse 
Ueberwinder selbst aber hat „Macht empfangen, auch Gericht 
zu halten" (Joh. 5, 27). „TJnd eine fernere positive Seite von 
seiner Verherrlichung ist diese: sein QesoUecliti — das in 
Ihm, dem zweiten Adam, „wiedergeboren ist nicht aus Saamen 
vergänglicher^ sondern unvergänglicher Art, durch lebendiges 
Wort Gottes" (1 Petr. 1, 23), „aus Wasser und Geist" 
(Joh. 3, 5) und dem Sacrament seines Leibes und Blutes 
(vergl. Joh. 6 bes. V. 53 ff.), „zu lebendiger Hoffnung durch 
Auferstehung Jesu Christi von den Todten" (1 Petr. 1, 3), — 
Wer vermag es auszudenken," auszuerzäblen? Gleichwie einst 
dem Vater der Gläubigen gesagt ward Gen. 15, 5: „sieh doch 
gen Himmel und zähle die Sterne, ob du zählen kannst sie: 
also wird seyn dein Saame!"** 

In seinem zahllosen Geschlecht, in dieser wachsenden 
Gemeine, die sein Leib und deren Haupt Er ist, lebt er 


* Das ,,Scheeren'' spec. auf die Beraubung der Kleider bezogen von 
C. F. Bbieoer, „popnl. Ausleg. des 63. C. des Pr. Jes." 

** mi als Zeit, Lebenszeit, hier also ewiges Leben des üeberwinders, 
z. B. die Comm. v. Galt., Vitr.: dem Znsammenhange nach treff- 
lich, aber gegen die Bedeutung von 'n.l^; welches nicht von individueller 
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auch hienieden, leben in und mit ihm die Seinigen alle in 
Ewigkeit, darum „weil er abgeschnitten worden* vom Land 
der Lebendigen/* und zwar (denu das Sterben an sich hätte 
solche befruchtende Kraft nicht,) „wegen des Abfalls meines 
Volks"** (spricht der Herr, dessen Eigenthum dieses Volk 
aus allerlei Volk erst durch die . Reinigung in diesem heili- 
gen Blute geworden ist, also in That und Wahrheit ein „Ster- 
ben für das Volk," ob. Joh. 11, 50 f.), wegen der „Strafe, 
die ihnen" (allen, sammt und sonders) gebührte. — 

V. 9 zerlegt nun den letzten Gedanken in seine eigent- 
lichen Bestandtheile : a) dass und wie „e r abgeschnitten wor- 
den vom Land der Lebendigen" (nämlich durch „Tod und 
Grab"), und b) inwiefern „die Strafe ihnen- gebührte" 
(nämlich als „Frevlem und Beichen"): „Und er gab Frevler 
in sein Grab und den Beichen in seine Tode hinein." Sein 
realer Tod und reales Grab ist ihr idealer Tod, den sie für 
ewig hätten erleiden solleui ihr ideales ewiges Grab, dennoch 
aber in der That ihr reales Leben, wenn sie den Glauben 
an seinen für sie erlittnen Tod ergreifen und (das ist das 
Zweite, s. bes. V. 11) in dessen Kraft sich ihm mitkreuzige n, 
worauf sie auch mit ihm auferstehn werden zu neuem ewigen 
Leben. 

Zu der Ausdrucksweise im hebr. Grundtexte ist nur zu 
bemerken, dass ina (welches in Gl. a. allenfalls auch als mit 
doppeltem Accus, und dem Sinn „Etwas zu Etwas machen," 
wie Jer. 6, 27. Joel 2, 19 würde gefasst werden können, 
wenn nicht Gl. b. mit 3 dem Verbum eine andre Bedeutung 


Lebenszeit, sondern nur (collect.) vom Zeitalter vorkommt. Uebrigens setzt 
Caly. selbst hinzu: y,M eminer imus tarnen Prophetam non loqui de sola 
Christi persona ^ sed complecti Universum Ecclesiae corpus ^ quod nunguam 
a Christo separari debet.*^ 

* ^raa wie Dan. 9, 26 n^iüö n^D\ 

** Wie könnte hiemach der für das Volk Gottes sterbende Jehovah- 
Knecht dieses Volk selbst oder ein Volkstheil oder irgend ein Frommer aus 
diesem Volke seyn? Die Frage ist übrigens auch längst gestellt und beant- 
wortet Act. 8, 32 — 35 als der äthiop. Kämmerer unsem V. 7 und 8 las und 
den Philippus fragte: „Ich bitte dich, von Wem sagt der Prophet dieses? 
TOD sich oder von irgend einem Andern?" Worauf Philippus ,,anhebend von 
dieser Sohriftstelle verkündigte ihm Jesnm." 
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aufdränge*) — hier die öftere Bed. „Etwas wohin thun, le 
gen, setzen'* behält, in welchem Falle es sich dann entweder 
mit Accus, loc. (1 Kön. 10, 17 V» n*«! Dan*»!, 2 Chr. 16, 10), 
oder, ausser andern Präposs. (z. B. Gen, 39, 20. 40, 21), na- 
mentlich mit 3 construirt (wie Gen. 1, 17. 40, 3. 1 Kön. 2, 
5. 6, 27. 2 Chr. 6, 13. Pred. 10, 6; vgl. Gen. 39, 22 und namentl. 
auch zu uns. St. passend Ps. 27, 12 ^^22 tDssn "^aann h»). Kom- 
men so beide Hauptconstructionen und sogar in Prosa wiederholt 
vor, um so weniger kann es aufiPallen, wenn sich beide auch 
in den beiden Parallelgliedern unseres Y. wiederfinden, obwohl 
sich der Wechsel hier noch besonders damit motivirt, dass 
die Construction mit Accus, loc. zu dem örtlichen GL a. (dem 
Grabe) ganz passt, dagegen vnl2 in Gl. b. eben kein Ort 
ist, wohl aber der vielfältige Tod (O^nö, s. u.) sich tref- 
fend mit der Präpos. des gänzlichen Umschliessens (p) 
verbindet. In jedem Falle darf noch hinzugefügt werden, dass 
In3 auch hier immer noch den ursprünglichen. Sinn des Gebens 
und freiwilligen Schenkens (gratia, gratis) im Hintergrunde 
hat, denn „Niemand, spricht der himmlische Geber selbst, 
nimmt das Leben von mir, sondern ich lasse (tl^fu) es von 
mir selber" (Joh. 10, 18). 

Das etwa noch Befremdende dieser ebenso streng den 
sprachlichen Anforderungen (s. vorh.) als dem Glieder- 
parallelismus und zumal der Ideeenfolge von der nach wie 
vor alles beherrschenden Stellvertretung^'^ entsprechenden 


* Fb. Foberius (Critt. 88. Frcf. II, 2887) erklärt Gl. a.: „Dedit Dens im- 
prohos sepulchrum ejus i. fecit ut sepulchrum ejus , quod perfectae mor- 
tis est symbolumy essent improhi et male/actores; i, sepuUus est ut im- 
probi cum ipso sepelirentur et omnis improbiteu in barathrum trudere- 
tur neque amplius* super terram vitam ageref^ cet. — ; Gl. b. „dedit quo* 
que divitem per crudatus ipsiuSf quia reddidit dominum Jesum per auos 
ipsius crudatus et mortem omnium ditissimum,^ Hier würde in Gl. b. das 
Suffix, am Verbo vermisst und da8 dem Gl. a. parallele flM von Ueber- 
flu88 seyn. 

** Gegen diesen K er v, die Idee des Ganzen, Verstössen alle hiervon 
abweichende Erklärungen dieser schwierigen und so schwerwiegenden Gmnd- 
stelle des A. T., ausserdem aber such noch eben theils gegen den paralle- 
lism, membror.f z. B. die gewöhnliche: man gab sein Grab (ihm?) bei Frev- 
lern und bei Reichen in seinem Tode (was auch überaus matt), theils so- 
gar gegen den Text (C'thibh und K'ri), z. B. Vn):a als ,,sein Grabhügel'^ 


Jesaia LH— Uli. 17 

Auffassung der Wortfügung wird sogleich vollends schwinden 
bei Danebenstellung von Rom. 6, 3 f.: „Oder wisset ihr nicht, 
dass, so viele wir getauft wurden in Christuni Jesum (vergl. 
auch die Täufformel selbst, Matth. 28, 19), wurden in seinen 
Tod getauft? So wurden wir mit ihm begraben durch 
-die Taufe in den Tod, auf dass, gleichwie auferweckt ist wor- 
den Christus von den Todten durch die Herrlichkeit des Va- 
ters, also auch wir in Lebensneuheit wandeln sollen? Denn 
so wir Mitverwachsene geworden der Aehnlichkeit 
seines Todes, werden wir es aber auch der Auferstehung 
sejB^* {^l 'yaq öviig>vtoi yEyovafiBv x& oftoimficcvi rov '^ctvdrov 
airuoVf alku xal vrig crvaatatfeco; iaoiiB^a).* Yergl. auch Col. 
2, 12 f. B, i. 2 Cor. 13, 4. Eph. 2, 5 und Philipp. 3, 10 f.** 
— Uebrigens ist der mit Alliteration verbundene ParallelismuB 
von Ö^y«Dn und '\'^i)9 durch einen die ganze h. Schrift beherr- 
schenden Gruudgedanken über das Wesen und die Wirkungen 
des Reichthums (sowie entgegengesetzt *33^, "^^y gedrückt, arm, 
demtlthig, fromm ist) und am kürzesten durch Christi Wort 
selbst erklärt: „Wahrlich, ich sage euch, — leichter ist, dass 
ein Cameel durch ein Nadelöhr hindurchgehe, denn dass ein 
Reicher eingehe in das Himmelreich; — bei Menschen ist das 
unmöglich, bei Gott aber ist Alles möglich.*' (Matth. Id, 23 f. 


(Gesek.) v.Ew.; MaiuoleOj Oecolamp.), wobei man, abgesehn von dem Un- 
hebrfiischen dieses Ausdrucks, die Pnnctatioii erst (in l^r^a) verwandeln 
müsste. Der Verbiadnog b. ▼. Hofm. Schriftb. 2, 1, 199. 201 ,,(es macbte 
sein Grab) -^ bei dem, der reich ist durch seine Tödtnngen,** d. h. „wel- 
cher durch Todesfälle, die er .rerbrecherisch verursacht hat, reich geworden 
ist,'* widerstrebt ebenso die rein passive Bedeutung von DIU als der Parall. 
von Grab und Tod. 

* „Qui baptit€Uurf induit Christum^ Ädamum secunduntj in Christum, 
ing^antf totum adeoque etittm in mortem ejus baptizatur^ et perinde est 
ac si eo momento Christus pro tali homine et talis homo cum Christo pa- 
teretur, moreretur^ sepeliretur. — Mersio in haptismate vet eerte aqua 
superfusa sepultureun refert^ sepuliura mortem ratam faeit.** Beng. 
Gnom, ad h. 1.; vergl. auch Philifpi z. d. St. 

*• Vergl. hierüb. v. Baue, d. Lehre d.* Ap. Paul, vom erlösenden Tode 
Christa, io Hilgenf. Zeitschr. f. w. Theol. 18ö9. H, 226 ff. (vTeiff — „nicht 
das vage allgemeine Für, das bei allem Möglichen stehen kann, sondern deir 
Ausdruck des innigsten unmittelbarsten Eingehens in den Andern und Sich- 
venetzens an sebe Stelle"). Dazu -auch ccvvly s. ob. Matth. 20, 28. 1 Tini. 
2, 6 6 Sovg heevTov ^vtUvtqov ^ithQ nawanf; vgl Rom. 3, 23 ff. a. 
HOELEMANN, Bibelstadien. II. 2 
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26.)* — So umschliesst denn unser ¥• alle Bttnder aller 
Art, die groben und offenbaren (o^9V9^) wie die feineren nnd 
verborgneren (*i^^); in Kreuzung ergänzt dort den Plnral 
0^9.^ n (Alle) der sie alle wieder concentrirende Singular im 
Prädicate l^np, hier den Singular n>V)9 (jeden Einzelnen) 
wiederum der Plural i^rJoa, da es eben ein unendlich viel- 
fältiger Tod war (so wie Ezech. 28, 10 man o^bna^ '•ma 
vgl. y* 8 bbn ^niaa nnan, Jer. 16, 4) nicht nur nach seiner 
Art (als unendliches Leiden), sondern auch nach seinem 
Zwecke für eine zahllose Menge.** 

Sein unendlich verdienstvolles Grab und Sterben konnte 
und sollte ihr wohlverdientes Grab und Sterben se^ni, es also bis 
zur Identität vertreten — „darum, weil*** nicht Gewalt er ge- 
than und nicht Betrag in seinem Xunde/^ So konnte er ja 
nicht für sich und konnte er für Andere leiden, die mit 
Werken (wie namentlich &'«JtD'i) oder auch mit Worten (wie 
besonders ^i^iD^) Tod und Grab verdient hatten. 

ilürioa^r^ md) menn alle Steilen itB Xetu« Stltamente non 
htm flelloertretntbnt ftxitn vnsA dtrrben €l)rt^i e^tgeUfd^m 
^finften untfrliegnt tttft^ten^ uitfer^ tetnale um fo ttiterl|örtere0) 
IfureDangelium Unnte fdioit allein mit feinnt ;a^lretd|nt f^no- 
n^men ^arallelfiiilen'^'^'^* itn l^immelanfltigmirn 8U|ttrm brr 


* S. weiterhin: ,,DaB Wort Gotte« über die Beidieii dieser Welt** 

** In der Sache hat das Richtige schon Bbsht. getroffen, Comm. 
p. 811 sq.: „Dedit impio» in aepulturam suam €t divitem in 
mortem au am. — Mortuua guidem est et septdtuSf non autem aoUu tu- 
greaaua eat in mortem et aepulekrum auum^ aed aaaumait aeeum im- 
pio a et divitea h» e. iniquoa, (Dimtea enim non in 8, tanium Scrip- 
turOf verum etiam in literia Gentium peaaime audiunt.) — Quum igilvr 
filiua Dei moreretur et aepeliretur^ duxit aeeum in mortem et aepul- 
chrum auum impioa et iniquoa, ut expiata et a^nilta impietate ac 
iniquitate ipaorum fruerentur una cum Ipao heneficio reaurreetionia ejua," 

*** b^« ,,wiewohl" (LuTH.; Calv., Oes., ▼. Ew. AA.) ist gegen die Be- 
dentang, wenn nicht des Wortes, so doch der ganzen, in scharfen geistlichen 
Oegensfttzen und daher anscheinenden Widersprüchen {na(fcc6Q^a) sich be- 
wegenden Stelle. (Vgl. bes. auch ^D im vor. Y.) 

**** BvBMT. Comm. p. 808. „Quid ergo aibi vult repetiUo ejuadem rei 
toiiea iterataf Maee za^toloYia eaaet eruditulo cuidtim rhetori abomina- 
biUa; aed nee ßpiritua 8. deleetatur inani ßavvoloyi^ Et tarnen quum 
in hoc Cap, videatur ßetxvoloyog nah xa^toloyos eaae, dubium non eat, quin 
tractet rem cognitu maxime neceaaarium» Nam et gentium literae 
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4>rifUifl(en <Srutdi- unli ^aufit - Sro|tlel^e non ier Mors Vicaria 
Christi fidler tragen!* 

und gewiss sieht ganz vomehmlich auch hie her sein 
Apostel, wenn er (1 Gor. 15, 3 f.) sagt: „ich habe euch mif- 
getbeilt znv Order st, was ich auch empfangen, dass Christus 
gestorben ist für unsere Sünden nach der Schrift, 
und dass er begraben worden und dass er auf erweckt ist 
am dritten Tage nach der Schrift,*' von welchem letztem, 
obwohl dieses am Charfreitage noch zurücktritt, nun auch 
noeh sogleich. — 

y. 10. Jenes war aber nicht Eigenwille und Willkür, 
sondern Gottes heiliger. Wille, s. V. 6 und Philipp. 
2, 8: „er ward gehorsam'* cet. „Und Jehoyah gefiel es 
(ffin, ivdoneiv) ihn sn sermalmen (s. V. 5), machte leiden.'' 
Erkannte er ja doch von Ewigkeit die köstliche Frucht da- 
von : „wenn einsetien wird ein SehnIdopfer seine Seele (i«7D3, 
sein Leben — hier wiederum Priester und Opfer in einer 
Person** — ), so wird er sehen Saamen, lange Tage leben." 
Beides wie V. 8 (vgl. Ps. 22, 31) und Rom, 6, 9 ff.: „Christus 
anf erweckt von den Todten stirbt nicht mehr; Tod über Ihn 
herrscht nicht mehr: denn was er gestorben, ist der Sünde 
er abgestorben auf einmal; was er aber lebet, lebet er Gotte. 
Also auch ihr achtet euch todt der Sünde, lebendig aber 
Gotte in Christo Jesu." Und das war Gottes Heilswille (s. 


tradunt ea, quae pulchra aunif iterum tUgue iUrum repetenda: 8lg aal 
TQlg ta TUxXd'* cet. 

* V. HoFM., Schiiftbew. 2, 1, 213, erfasst das Ergebniss auch unsres 
Absclmittes nur dahin: „Er hat den Beruf, als Zeuge Gottes das persönliche 
Qesetz seines Volks und da» Licht der Völkerwelt zu werden. Da er nun 
diesen Beruf unter einem sündigen Volke zu erfüllen hat, muss er nicht bloss 
das Elend t heilen, welches dessen Sünde mit sich bringt, sondern auch 
das Leiden ertragen, welches dessen Widerspruch über ihn bringt. So 
wider f&hrt ihm all sein Leiden durch derer Schuld, welchen sein Beruf zu 
Gute kommt, und gereicht sein Leiden denen zum Heile, deren Bekehrung der 
Erfolg seiner Bemfserfüllnng ist. Die fremde Sünde Ittsst er sich zu einer 
Leidenslast werden, damit di^enigen, deren Sünde sie ist, der Leidenslast, 
welche sie ihnen werden würde, nachdem sie ihn und dies erkannt haben, 
ledig gehen/* — Die Remedur dieser Abschwächung der Inhaltsfülle unserer 
€hrundsteUe enthlilt deren Text und seine gradausgehende Erklärung. 

** Wie in dem fast noch sichtlicher als Philipp. 2, 6 — 11 auf unsrem 

2* 
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varh. yon), „und — eben auf diesem :gel6gten Ghrande weiter r^ 
wird der Wille (fon*) Jehoyahs dnroh seine Kuid Fort- 
gang haben.*^ So tritt zum priesterlicben sofort das kö- 
ni gliche Amt, wo -„Seine Hand^' den Weltkreis trägt und 
waltend das Scepter fübrt^ nachdem ^^gegeben Ihm idle Gewalt 
im Himmel und auf Erden'' (Mattb. 28, 18). 

y. 11. Und die Frucht dieser Selbstverleugnung und 
Selb&tanfopfernng bis zum Tode am Kreuz — jenes dio 
Philipp. 2, 9 — zunächst für Ihn Selbst: „Vom Arbeiten sei- 
ner (in den Tod für die Sünder sich hingebenden) Seele» 
durch die Mühsal des Hingangs in die finstre Todesnapht, wird er 
schauen (Seligkeiten geniessen), sich sättigen'' (satt schauen).** 
Vor Allem aber daran, dass er durch die Arbeit seiner Seele zur 
Seligkeit sieht eingehn, die ohne ihn verloren waren: „"Djaeh 
Erkenntniss Seiner (in voller Umfassung, obj.) wird erwir- 
ken Gerechtigkeit als Gerechter mein Kneeht den Vielen" 
— spricht, nachdem er seit den schon auf diesen herrlichen 
Ausgang blickenden Worten des Eingangs (52, 13) in den 
schweren Tagen und Stunden selbst bisher geschwiegen, nun 
versöhnt Jehovah wieder selbst; dessen Bede auch noch im 
folg. y. fortgeht. Denn einerseits nur kraft dieses erkennen- 
den Glaubens an Ihn (Köm. 3, 22), wo man erlangt das yv&vai> 
avtov xal rifjv dvvafuv tijg avaötaaemg avxov nal riiv xoivDivlav 
r&v nccd'riiiavoiv avrov, (Svii^oQq>ii6(iBvo£ t& ^uvix^ avtov 
(Philipp. 3, 10), und andererseits nur kraft Seiner eigenen 
Gerechtigkeit, die ihn auch erst wirklich und wahrhaft zum 
„Knecht Jehovahs" macht und ohne welche er für Andre nicht 
hätte können rechtfertigend leiden (daher p^'iiS p^'i^^» ^*- 
xaidöei öiTueLog , als sich bedingend unmittelbar verbunden, 
vgl. Rom. 3, 26), — nur kraft dieser glaub ens vollen Erkenntniss 
Christi und Seiner Gerechtigkeit,*** kann „und wird ihre Misse- 


propbet. Abschnitte ruhenden Worte des Herrn selbst Matth. 20, 27 f.: „Wer 
da will unter euch seyn Erster, sey euer Knecht: gleichwie des Menschen 
Sohn nicht gekommen ist, bedient zu werden, sondern zu dienen und zu 
geben seine Seele als Lösegeld für Viele" {lvv(fov &vtl «oiUäv). 
* „Quo bene/icum et liberalem afectum tignificaL^ Calv. 

*♦ Vergh Ps. 16, 11 'lai T^3D n.^ mnö« yau), 

*** Joh. 17, 3: „Das ist das ewige Leben, dass sie erkennen Dich, den 
Einen wahrhaften Gott, und den du gesandt hast, Jesum Christum.'^ — 
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thaten Er tragen." Erinnert das p-'iar p^iar*» * wieder an 
1 loh. 3, 5 „ihr wisset, dass Er offenbaret worden, damit er 
die Sünden aufnähme, und Sünde ist in Ihm nicht," an 

1 Petr. 3, 16 „Christus hat Einmal um Sünden willen gelitten, 
ein Gerechter für Ungerechte" {dUccios vtc^q adUcnv), und an 

2 Cor. 5, 21 „Den, der nicht kannte Sünde, hat er ftir uns 
(vtcIq fjiiciv) zu Sünde gemacht, damit wir würden Gerechtig- 
keit Gottes in ihm;" so auch das D'^lb durch die Präposition 
an das AppHcative und Gegebene der Gerechtigkeit, übrigens 
aber (wie im folg. V. ö'lna und das. abermals O^ai**) 
noch insonderheit an das objective Medium und Mittel dieser 
Rechtfertigung, nämlich an „das Blut des Neuen Testamentes, 
das fttr Viele vergossen wird zu Vergebung von Sünden" 
(Matth. 26,. 28 tcsqI TtolX&v, Marc. 14, 24 iniq noXkmVy Luc. 
22, 20 vnhQ v(iäv). Uebrigens verhält sich das zweite Glied 
der zweiten Vershälfte zu dem ersten erklärend, wie auch 
beide ihrer Wirkung nach in eine endlose Zukunft hinaus- 
blicken ,- jedenfalls stehen liier Rechtfertigung und Stellver- 
tretung im parallelismus membrorum. 

V. 12. „TTm deswillen — ]Db, nun ganz jenes 8v6 Philipp. 
2, 9., d. h. entw. nm dieses stellvertretenden Strafleidens 
willen, ' oder 'überhaupt zugleich die Summe alles Bisherigen 
ziehend, — ist er siegreicher Ueberwinder der Menge und 
Stärke: zntheilen (spricht Jehovah selbst weiter) will ick 
ihm unter den Vielen , und Starke wird er anstheilen als 
Beate:" so Viele werden ihm zugetheilt, dass er selbst davon 
wieder austheilt. Auch die Könige und Mächtigen, ^ die Reichen 
und Stolzen der Erde, willig oder widerwillig (Ps. 2), müssen 


f,Haec autem eogmtio non est intellig€nda de cogniitone hiatorica^ sie enim 
et daemones cognoscunt C'hi'iatum , — sed de evangelica , quae est fide^ 
in Christum, Nam in Evangelio praedicatur Chriatusj quod ait expiatio 
peceatortim nostrorum^ et quod sit via, veritaa, vita et reaurrectio noatra.^ 
BREirr. 1. 1. p. 818. Vergl. übrigens zu der St. auch Apol. C. A. p. 79. (R.) 

* ^ Vide . hie mihi mirandam eommutationem : Christus fide acceptus 
auscipit in se credentis peccßta et donal ei vidsaim auam ipaius juatitiam; 
hoc enim illud eat quod hie didtur: juatua aervua meua juati/icat 
multoa*^ cet. Brent. 1. 1. 

** ffApoatolua imitatur phraaih Jeaaiae [Rom. o, 19]: per uniua 
ohedientiam juati eonatituentur multi.** Vitrino. Comm. 
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Ihm zufallen (s. oh, 52, 15) und den Seinen. Ja, er hat über- 
wunden die Welt (JoL 16, dB) und den Tod (das Stärkste, 
H. L« 8, 6) und den Teufel. „Oder wie kann jemand 
eingehn in das Haus des Starken und sein Geräth rauben, 
es sey denn, dass er zuvor binde den Starken? und alsdann 
wird er das Haus desselben berauben*' (Matth 12, 29) „und 
austheilen seine Waffenbeute'' (cXxt/iLa, exuvias^ Luc. 11, 22 
ganz so wie LXX an uns. St. für bboS, nachdem vorh. bei 
Matth. und Luc. von Teufelsaustreibung geredet worden). Vgl. 
auch Jes. 49, 24 f. — Und diesen Helden sieg errang Jeho- 
vahs Knecht als Folge und Belohnung (nochmaliges dio) „da- 
für, dasB er (nach Helden weise) blossgestellt dem Tode seine 
Seele,'' — ja dem Tode am Kreuz (Philipp 2, 8), ^^aad in 
Missethätern er gezahlt worden," ohne es zu seyn: — das 
Wort, das heute vor allen sich erfüllt und das er selbst auf 
sich bezogen hat: „denn ich sage euch, dass noch dies, was 
geschrieben ist, muss vollendet werden an mir: und unter 
Missethäter ward er gezählt" (Luc. 22, 37). 

Das rechte Verhältniss dieses welterlösenden Thatbe- 
Standes wird . zum Schlüsse nochmals mit allem Nachdruck' und 
Hervorhebung des Er für Sie, jetzt und künftig, summa- 
risch wiederholt: „und Er hat* Sünde Vieler getragen." Da- 
mit aber (mit diesem Präteritum) ist sein hohenpriesterliches 
Amt noch nicht beschlossen und vollendet. Dort zu Misse- 
thätern (D^J'Wfi) fälschlich gezählt, wird er eben dadurch deren 
Wohlthäter, „und wird für die Kisiethäter eintreten:" Futur. 
y^^if^y d. i. dringend für jemand dem feindlichen SUrafzome 
sich entgegenwerfen, jem. vertreten, 59, 16 (Jer. 36, 25), 
also wie ivxvy%ivtiv, intercedere, s. bes. Rom. 8, 34 rlg o nata- 
KQlvtov; XQiarog o icnod-cn/toVy (lalkov di xal iysQd'slgy og xal 
iauv iv SB^tSi rov ^<}v, og xorl ivtvyxivH wtiQ fjfi&v^ Hehr. 
7, 25. Seine erste Erfüllung hat jenes Wort gefunden, als 
der Knecht Jehovahs wirklich eben unter den Missethätern 
(vgl. Marc. 15, 28) für sie am Kreuze betete (Luc. 23, 34); 
seine fortdauernde Erfüllung (9'*aD'«) hat es darin, dass „so 
jemand sündigte, wir einen Fürsprecher haben zum Vater, Je- 
sum Christum, einen Gerechten" (1 Joh. 2, 1: dieses Sticaiov 
ganz so und auch mit der innerlichen Beweiskraft wie ob. 
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V- 11 pnat p"»n:t^); vergl. Hebr. 9, 24.* Und das eben ist 
die zweite, vollendende, obwohl an die erste, an die Selbst- 
opferong sich unabtrennbar anschliessende Seite des hohen- 
priesterlichen Amtes* — ** 

Und so kehrt denn unsre Charfreitagsepistel — in der 
Tfaat mehr ein Evangelium*** — zuletzt ebendahin zurück, 
von wo sie ausging* Auf diesem Wege aber haben wir un- 
sern Herrn und Heiland durch alle Schauer des Standes seiner 
zeitlichen Erniedrigung hindurch begleitet bis zu dem seiner 
ewigen Erhöhung (wie es in voUkommner Parallele des N. T. 
am btitidigsten Philipp. 2, 6 — 11 geschieht), und haben daran 
es tiefef uttd innerlichst erkannt, warum es dort im über- 
blickeiiden Eingange (52, 13) heissen konnte: „Siehe, weise 
wird« walten niein Knecht, wird erhoben und erhaben und sehr 
hoch seyn!'^ Das dortige Futurum ist eben auf der inzwi- 
schen dUrdbschrittnen Dornenbahn zum ewigen Präsens und 
und* die; T^eitern prophetischen Präterita dagegen sind zu 
historiV4chid^n geworden, denn alle Worte unserer Weissagung 
habeta lange' vor uns, immer aber auch für uns ihre Erfüllung 
gefunden, während namentlich ihre eigentlichen Futura (in den 


* S. Delitzsch z. d. St. 

•* Tria sunt mire dicta de Cfkriato: 1) quod sit sine peccato^ 
2) quod pecc ata nostra expiaveritf S) quod aalutem nobia me- 
ruerit,*^ Geo. Pt. Zebckel, SepuUura Chriatt ad l. Ea. 53, 9. 
(1754) p. 10. 

*** Cyrill. Alex. prol. in Jes.: iv xavx^ ydq iari TT^oqpijn/g rs Sifia 
xal anoczolog» — Theodore t. praef. in Jes.: aafp&g y^9 ^^f^v^ft iCffO' 
XdyBi — nccl xb nad'og, %al vbv 9'ävccxov 7ud zccXXa» — Hieron. praef. in 
Jes.: „Non tarn propheta dieendtts eat quam evangeliata. Ita enim uni- 
veraa Chriati Eccleaiaeque myateria ad liquidum proaecutua eaty ut non 
putea eum de futuro vaticinari, aed de praeteritia hiatoriam texere, — 
Sic exponam Eaaiam, ut illum non aolum prophetam^ aed evangeliatam et 
apoatolum doceam.*^ Daher auch die sichern Präterita, wie aus Autopsie. 
Bekannt sind die Thatsachen von der überwältigenden Kraft dieser klaren pro- 
phet. Spiegelbilder der evangelischen Geschichte an Israeliten, welche da- 
durch zum Glauben an Jesum als den Knecht und Christ Jehovahs gelangt 
sind (s. z. B. Reinke a. O. p. 4). — Dem Verf. bekannte einer seiner treff- 
lichsten academ. Zuhörer, an dieser Geist und Herz bezwingenden prophet. 
Deduction zuerst in der gesammten alttestamentl. Prophetie Fuss gefasst und 
eine feste Burg gewonnen zu haben. 
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beiden ersten und wiederum in den drei letzten Versei)) fort- 
wirken in Ewigkeit. — 

Und 80 darf in denselben hellen und hehren Jnbelklängen, 
womit der Gottesdienst des Propheten begann, seine Predigt 
auch wieder ausgeläutet werden, nun in fliegenden tönenden 
Worten an die erlösete Kirche, die Gemeinschaft und Mutter 
des „unzählbaren Geschlechts^' (V. 8. 10) ihres Erlösers, 54, 
1 fif. : „Juble du Unfruchtbare, die nicht geboren, brich aus 
in Jubel und Jauchzen, die nicht gekreiset! denn mehr sind 
Kinder der Verlassnen als Kinder der Vermählten, spricht 
Jehovah. Mache weit den Platz deines Zeltes, und die. Decken 
deiner Behausung sollen dehnen, wehre nicht! Mache lai^ 
deine. Seile und. deine Pflöcke fest! 'Denn rechts und links 
wirst du ausbrechen und dein Saame wird Heiden erobern 
und verödete Städte bevölkern!" — 

In diese weithin aushallenden Gharfreitageglockentöne 
mischt sich aber schon das eherne Triumphgeläut der Oster-* 
frühe: jjYerschlungen ist der Tod in Sieg! Wo ist, 
Tod, Dein Stachel? wo, Hölle, Dein Sieg?" — (1 Cor. 
15, 54 f.) 


n. 


DIE EPILOGE 

DES 

PREDIGERS SALOMONIS 

UMD DES 

EYANGELIÜMS JOflANNIS. 


1. SA£«I« V99 JtlANNSS. 

Salomo, ToU Lebensweisheit in den Sprüchen, lebenssatt im 
Prediger, nnd in ewiges Leben sich tauchend im Hohen Liede, 
wird im N. T. nirgends nach diesen seinen Schriften citirt, 
wie Moses, David nnd die Propheten, wohl aber nach der 
Herrlichkeit seiner königlichen Erscheinung und weltbertihmten- 
Weisheit (Matth. 6, 29. 12, 42), womit die himmlische dort 
die Lilien des Feldes, hier sich selber vergleicht. 

Köstlich sind dennoch auch seine drei Schriftwerke, Trä- 
ger dieser Weisheit, schon an sich, in vollendeter Grösse 
aber erst zusammenstehend als ein Oanzes. Die Sprüche ge- 
leiten 'durch dieses Leben; der Prediger zieht die Summe 
desselben aus den Erfahrungen und Beobachtungen vom Stand- 
punct unbegrenzter Fülle und Hoheit; doch ohne das H. 
Lied wären beide eine Ruine. „Die Welt vergeht und ihre 
Lust" — bis an den Abgrund dieser Lehre führen sie (vergl. 
bes. Pred. 3, 18 ff. 9, 2 flf.), — die gewölbte Brücke hinüber 
zu dem „Bleiben in Ewigkeit*' (1 Job. 2, 17) schlägt erst 
das Hohe Li6d: gleichwie im N. T. das eben von Johannis 
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Evangelium und Briefen mitverkündigie ewige Leben erst in 
der OfFenbamng dieses Apostels sar Erscheinung und anschau- 
lichen Verwirklichung gelangt. 

Einem Herzschlag entstammend und entspringend, durch- 
zieht Ein Oeäder und Geblfit alle Eingeweide und Glieder 
des heiligen Schriftkörpers. Alles gehört da zu Allem. Da- 
her die vielfllltige , schöne uiid lehrreiche Symmetrie, zumal 
auch alt- und neutestamentlicher Oliederungen. 

Vielleicht ist die angeschlagene Parallele zwischen dem 
Sohn und Thronerben Davids und dem Schoossjttnger des gött- 
lichen Davidssohnes noch nirgends gezogen und ausgeführt wor- 
den. Sie ist aber in nicht wenigen und bedeutsamen Partieen 
und Puncten vorhanden. 

Zunächst bilden die im A. B. niedergelegten Bücher des 
Israeliten-Königs ganz so wie die im N. B. aufbewahrten Schrif- 
ten des Epbesinischen Bischofs, — was in beiden Testamenten 
einzig dasteht, — Trilogieen:* dort sind es eben die Sprüche, 
der Prediger und das H. Lied, hier das Evangelium, die 
Briefe und die Offenbarung. 

Der Erweis für die Audientie auf beiden Seiten ist be- 
greiflich nicht an diesem Orte zu führen«* Für die Johann. 
Schriften dürften wir uns auch auf die bekannten positiven Er- 
gebnisse der neuern Critik beziehen. 

Hinsichtlich der salomon. Bücher ist es freilich befremdlich, 
wie auch treue Wächter unserer evang. Schriftburg grade ihr 
mittleres, womit wir uns hier etwas näher beschäftigen wollen, 
seinem ebenso authentisch ids in vor- und nachchristlidier 
Tradition, sonach in den Zeiten, welche dem Ursprünge dieser 
Schrift selbst zunächst standen, einhellig bezeugten** Autor 
zu entziehen bemüht sind; zuletzt unter den Auslegern Heno- 
ST£NB£R6 (1859). Klingt es bei diesem Theologen nicht wie 
eine Parodie seiner selbst (S. 7): „das Verdienst, die Nich- 
tigkeit der Annahme der salomon. Abfassung zuerst klar erkannt 


* Dabei ist yon d. salomon. Psalmen (72. 1 27) selbstyerstluidlich ebenso- 
wenig die Rede als etwa bei dem mos. Pentateuch vom 90. Ps.; vgl. fibr. 
unt. S. 31. 

** H. G. Bernstein, QutieaHonea nonn, Kohelethanae (1854) p. 29 sqq.; 
L. V. EsBSN, Pred. Sal. (1866) S. 28 ff. 
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ZU haben, gebübrt Qrotius — an Orot, scbloss sich als Bestrei- 
ter der salom. AbfaBsnng der wnnderliche H. v. d. Hardt an, der 
nirgends im Stande war, einen Überzeugenden Beweis zu füh- 
ren. Die kirchliche Theologie verhielt sich gegen beide ibr 
mit Recht anstössigen Männer auch in diesem Puncte durchaus 
nur abwehrend: es gereicht ibr zur Beschämung, dass der 
Rationalismus, der gleich in seinen Anfängen sich gegen 
die Slalom. Abfassung erhob, hier die Wahrheit zur Geltung 
bringen musste/^ — Mag sich hier D. Hg. mit solcher Entschie- 
denheit zu 6rot., V. D. Hardt, Eichhorn cet. bekennen, „die 
kirchliche Theologie'* hat sich gegen die „Ehre, dass sie 
nach ihrem Wiederaufleben dieser Wahrheit willig Gehör ge- 
geben,'* zu verwahren; sie kann nie Ja und Amen dazu 
sagen. 

Das Buch trägt die Ueberschrift: „Worte Koheleths, des 
Sohnes Davids, Königs in Jerusalem,*' womit weiter 1, 
12. 2, 7 zusammenstimmt. Ist das Salomo nicht, wer ist es 
sonst? Nicht der „historische" Salomo sey es, wie es ja frei- 
lich nach jener recht eigentlich historischen Einführung allein 
möglich scheint, sondern eine „ideale Person — das Ideal der 
Weisheit," antwortet Hg. (S. 8). Es passe nicht zu Salomo als 
Verfasser, dass (nach 2, 29) „Sal. in seinem Sinnengenuss und in 
seinem Trachten nach Besitz und Glanz tiberall philosophisch 
experimentirte." Passt etwa solches „Experimentiren" nun um so 
besser auf das Ideal der Weisheit, — dazu ein Schemen? Doch 
hören wir die positiveren Gründe ftlr Annahme eines andern, 
spätem Verfassers! Nicht mehr sprachliche Motive, wie einst 
bei Grot. (zu 1, 1), stehen jetzt in erster Linie,* die nächst 
technisch-realen Bezeichnungen (z. B. D^Di'nD 2, 5 vgl. H. L. 
4, 13), wie sie der Bildung Salomas und vielseitigsten Berüh- 
rung mit dem Auslande nur entsprechen, meist recht eigentlich 


* Wie trüglich und fliessend das sprachliche Element sey, gesteht ein hierin 
besonders competenter anderer Gegner der salom. Abkunft „Koheleths/* v. 
£wALD, p. B£. lY, 178, in demUrtheile: „diese Schrift weicht sogar weiter als 
jedes andre Stück im A. T. von der althebräischen Sprache ab, so dass man 
leicht versucht werden könnte zu glauben, sie sey auch die allerspäteste im 
A. T. : doch dies würde nur ein yoreiliger, irrthümlicher Schluss seyn, da das 
Aramäische nicht gewaltsam und plötzlich, sondern nach und nach und ver- 
borgen eindringt" cet, — 
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zu dem weltphilosophiBchen Character unserer Schrift gehören- 
(welche die hierzu nöthige Terminologie* entweder dem Vor- 
gang der Chaldäer entnehmen oder auch seihst schaffen musste), 
im Uehrigen aher um so schwächer wiegen, seitdem H. Mm- 
DELDORPF die vermeinten Aramaismen erhehlich beschränkt 
hat.** Die aber von Hg. demnächst entgegengehaltene cano- 
nische Einordnung uns. Buchs möchte schliesslich ftlr ihn 
selbst zu viel beweisen, da ja auch die Sprüche und das IT. 
Lied durch Hiob Örtlich auseinander gehalten sind, während 
sich doch Übrigens grade die Aufeinanderfolge der Klaglieder 
und dieses Elaggeschreis über „Eitelkeit der Eitelkeiten" 
ganz von selbst rechtfertigt. Stärker als dies betont man die 
Innern Gründe der Polemik gegen dessen salom. Abkunft. 
Vor allem hören wir immer von neuem, es werde „über ver- 
schiedene Lebensverhältnisse so gesprochen, wie der historische 
Salomo unmöglich sprechen konnte,"*** vornehmlich in Beziehung 
auf Corrupti,on in juridischen und politischen Lebenskreisen; 
— als ob ein (und zpmal so ein) König, der übrigens zugleich 
6, 7 f. auf den Weg der Appellation verweist, nicht- auch vom 
universalen Standpuncte reden könnte, und nicht auch nnsre 
Könige und Kaiser noch dieselbe Klage fahren müssten, ohne 
ihre Ursachen abstellen zu können, und nicht darum grade 
auch hieran die in uns. Sehr, ausgeführte Elendigkeit dieses 
Lebens recht augenfällig würde! Wäre das nicht auch so einf- 
leuchtend, wie ungeschickt wäre die Fälschung, znmal doch auch 
Hg.'s „idealer Salomo in die Fusstapfen des historischen tritt" 
(262).**** Auf die persönliche Ansicht Hg.'s über die eigent- 


* So könnte schon zu- Anfang dem Essentiellen oder Realen (ro 
&l7fi'tv6v) T^'^ri'*, dem Accidentellen b^M, der phaoBoph. Neifiraog zvr 
Ab st r actio n die oftmalige Endung auf T? entsprechen; noch weitres b. 
Keil, Einl. (1858) S. 884. 

*♦ Symb. exeg. crit. ad 1. Eccl. (1811) p. 8 sq., vgl. Herzpbld nbnp (1838) 
S. 12 flf. 19 ff., V. Essen 42 tf.; — zur Apologetik übe rh., nächst Hüet. (b. 
Zirkel, ünterss. üb. d. Pred. 1792 S. 27 ff.), bes. J. E. C. Schmidt, Sal. Pred. 
(1794) Ezc. III. 8. 264—333. — Einen allseitig markirten Hauptgrund wider die 
salomon. Autorschaft, die vermeiatliche Warnung vor Polygraphie in jener 
Zeit 12, 12., hoffen wir nachher exegetisch für immer heben zu kdnnen. 

♦♦♦ Keil 383. — Bebnstein 41. 61. 71. 

**** Andere innere Grtlnde wider die salom. Urheberschaft sind noch un* 
erheblicher, gleich irrig und sich selbst aufhebend. So filhrt Kkobel (Goram. 
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liehe (perB.) Zeit der Abfassung ünsres 3« näher eihzugehn, 
int hier nicht der Ort; es darf aber nicht unbemerkt bleiben, 
dass zu ihrer Durchführung die stärksten Beweiszirkel, Ver- 
flüchtigungen und exegetischen Vergewaltigungen nöthig ge- 
worden sind. Mit ihnen drückt der, wie es scheint (S. 1), „micro- 
scopisch untersuchende^' Commentar ^^ yieln^.ehr aber nodos w 
scirpo quaerens, die allgemein gültigen wie allgemein ausgespro- 
chenen herrlichsten Stellen einer im höchs^ten Sinne des Wortes 
cosmopolitischen Schrift herab zu vorübergegangenen, tempora- 
len, localen, nationalen Momenten. * Dadurch wird den ewigen 
Wahrheiten ihr scharfer und süsser „Stachel' (u. 12, 11) ent- 
zogen und durch subjective Verallgemeinerung ihnen wahrlich 


77, vgl. Bernst. p. 49 sq. 71) weiter zuvörderst an, „der Verf. verrathe 
dnrchweg eine sehr trübe Weltansicht'*, was man bei einem so einzig vom 
Glück begütistigten Regenten nicht erwarte; -~^ als ob ein Weiser nicht über 
sich hiAusblickte, and als .ob nicht ebendarum das Lebensresultat eines aller- 
dings höchstbevorzugten Königs um so erschütternder wirken müsste! Die 
nächstfolgende Gegenbemerkung, „nach 3, 21 verrathe der Verfl Bekannt- 
schaft mit dem — erst nach dem Exil bei den Juden ausgebildeten — Dogma 
von der Unsterblichkeit der Seele, wiewohl es für ihn keine Gewissheit habe," 
hebt sich z. Th. in' sich .auf und setzt das Wissen und die Weisheit eines 
Salomo unter die Heiden herab. Aehnliohes b. Bernst. 41. 

* So heisst es schon S. 3: „Nach C. 7 befand sich Israel im Hause der 
Trauer, dagegen die Heiden sassen im Hause des Gelages Y. 2 [Text: „besser 
ist zu gehn zum Trauerhause als zu gehn zum Trinkhause, weil dieses das 
Ende aller Mensc*ben und der Lebende nimmt es zu Herzen'^], — im Hause der 
Freuden V. 4 [Text: „das Herz von Weisen ist im -Trauerhause und das Herz 
von Narren, iiin. Freudenhause" ]t — waren oben auf und schwebten in Lust 
und Wonne V. 6 [Text: „besser ist zu hören Schelten eines Weisen als ein 
Mann hörend Narrensingen"]; es war eine Zeit, die den Gedanken nahe legte, 
dass der Tag des Todes besser ist als der Tag da einer geboren wird V. 1" 
-^ als ob nicht jede Zeit diesen Gedanken als Resultat gereifter Lebenser- 
fahrung zu erkennen hätte! -— Ueberhaupt ist in diesem jüngsten Commentar, 
wie der Thor (S. 5) und Reiche (S. 3) in der Regel der persische Heide, 
so der Weise und der Arme ohne weitres Israel (gelegentlich 10, 6 frei- 
lich auch ,preich" genannt, als „die es von Rechtswegen seyn sollten," obwolil 
hier das „Sitzen der Reichen in Niedrigkeit" eine solche exeg. Gewaltthat gar 
nicht erheischt, dem Zusammenhange nach vielmehr gesagt wird, dass sogar 
unter der Obrigkeit [bttJlÖ V, 4 vgl. 9, 17; lD'«btt) V. 5] die Thorheit, die 
am wenigsten dahin gehört, oft einen so hohen Platz einnimmt, dass selbst 
Vermögende dagegen niedrig erscheinen); — noch weniger wird man aber 
errathen, dass der „Knecht" 7, 21 der „heidnische Zwingherr^' ist, als 
„Knecht von Gott und Rechtswegen'* (S. 130 f.). 
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nicht wieder ersetzt. Isfe das nicht ganz die Art des exegeti- 
scheu ToHonalismus vulgaris? Und kann wohl hei gleicher 
Methode ein gleiches Resultat, wie es vorhin auf Kosten „der 
kirchlichen Theologie^^ gerühmt ward, noch auffallen? Fast 
noch schlimmer als das schlimme Ziel ist aber der Weg da- 
hin, das Sophisma der Deduction, welches nur den Refrain 
des so erklärten Buches auf sich selber herabziehn kann, 
n*)*! niJ^ni ban iDrt. Während die Gegner des Offenbamngs- 
glaubens die ihnen willkommnen Concessionen daraus accep- 
tiren werden, die Versuche gleichzeitig zu erbauen ignorirend, 
stehn gläubige Herzen, denen Plerophorie und Salbung der 
Rede imponirt, in grosser Gefahr, den weichen zarten Sinn 
für die Wahrheit daran abzustumpfen.* 

Der Beweis für die salom. Abfassung des Predigers, wo- 
mit bolche Voraussetzungen von selbst fallen, ist aber zunächst 
für alle die, welche den andern beiden Schriften Sülomos 
die Authentie nicht bestreiten, um so leichter zu führen, je mehr 
die Harfe, welcher die Sprüche und das H. Lied entströmen, 
der sonstigen Formverschiedenheit ungeachtet, im Fred, nach 
Seele und Worten wiederklingt. Hier sey nur an einiges vor- 
züglich Auffalliges, worin ebenso Einheit wie Freiheit, erinnert; 
zunächst in Beziehung auf die Sprüche (d^bioo, wie auch 
unt. Fred. 12, 9). Dafür wolle man z. B. unter einander ver- 
gleichen Fred. 1, 8 b. (5, 9) und Spr. 27, 20 b.; Fr. 2, 14 a. 
und Spr. 17, 24; Fr. 4, 6 und Spr. lö, 16; Fr. 7, 1 a. und 
Spr. 22, 1 a.; Fr. 7, 8 b. und Spr. 14, 29; Fr. 7, 20 und 


* Schon einmal, in Bezug auf die Erklirang äner andern salom. Schrift 
(d. Krone des H. L., S. 10 f.) waren wir in dem Falle, nnsre besdieidene 
Stimme warnend au erheben; wir müssen es jetzt verstärkt thun. Die Aus- 
legung Hekgstesbsbos macht in der That zuweilen mehr den Eindruck eines 
zuversichtlichen Pläidoyer als den einer wahrhaften Jury. Fem sey es übri- 
gens auch jetzt, die grossen, zumal kirchlichen Verdienste dieses allezeit 
tapfern Zeugen irgend schmälern oder mit der hier unumgänglichen Critik 
über den in Bede stehenden Commentar überhaupt aburtheilen zu wollen, wie 
sehr wir auch die darin der Exegese, obwohl sie der Verf. dadurch mit 
der Erbauung gefördert zu haben meint, untergelegte falsche und mehr als 
müssige, vielmehr den Gehalt des h. Buches verflüchtigende und vergiftende 
historische Voraussetzung beklagen müssen. 
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Spr. 20, 9 (auch Salomos Qebet 1 Eon. 8, 46. 2 Chr. 6, 36); 
Pr. 9, 17 a. [10, 12 a.] 12, 11 a. and Spr. 1, 6 b. 22, 17 b.* 

Aehnlicb ist auch das Verbältniss zwischen d. Prediger 
und Höh. Liede (in welchen beiden allein Übrigens auch 
sprachlich, als specifische Gemeinsamkeit, ^IDM fast nur in der 
Abkürzung von ID vorkommt). Hier vergl. man nur z, B. 
Pred. 2, 4 ff.'und H. L. 8, 11. 4, 13 ff.; Pr. 2, 8 b. und H. 
L. 7, 7. 6, 8; Pr. 7, 1 a. und H. L. 1, 3 a. 

Doch was sind diese hellen Anklänge des Predigers an 
die übrigen salomon. Schriften gegen die Orossartigkeit des 
Selbstzengnisses unseres Buchs von seinem königlichen Ver- 
fasser! Da lautet sofort die Aufschrift: „Worte Koheleths, des 
Sohnes Davids, Königs in Jerusalem/* was der Gontext 


* Ferner Pred. 6, 1 a. und Spr. 29, 20; Pr. 7, 9 n. Spr. 12, 1$; Pr. 7, 19. 
9, 16 f. n. Spr. 21, 22. 24, 5; Pr. 7, 26—28 u. Spr. 6, 8 ff. 7, 5 ff. 22, 14 (weibl. 
Verderbtheit, wie grade Sal. u. eben durch „Fremde*^ sie erfahren 1 Kön. 1 1, 1 ff.); 
daa charaoter. bSM Pr. S, 2. 14 cet. 12, 8 u. Spr. 13, 11. 21, 6. 31, 30; das 
eigenthümL 0*^*1 p^A Pr. 4, 6 n. Spr. 6, 10. 24, 83; ^35 i92 Pr. 10, 
20 u. Spr. 1, 17 ; ND*1Q Pr. 10, 4. Spr. 14, 80. 15, 4 u. dgl. nws. b. J. J. Bam- 
BAGH, de 1. Cohet ed. 2 (1726) I. V (eoU. L. Dana ei harma». «. tabb, in 
Prow. et üeeUnoBt.) : y,Tanta est ifUer Eedeeiasten et Froverbia in 
etplo pariter ae rebue harmonia, quae — non obecuro argumento estj 
uirumque librum ab eodem auetore proßeisci,^ — Mehr ins Allgemeine 
geht die Bemerkmig von J. B. BfiCHAXLis (poet Entw., Vorr.), „er finde in 
diesem Buche (d. Pred.) daejenige Merkmal der Schreibart Salomos, das 
ihn von allen andern hebr. Sehriflstellem unterscheide, n&ml. sehr 
häufige Anspielungen anf natürliche oder im gemeinen Leben vorge- 
hende Dinge, wenn er allgemeine moral. Wahrheiten vortragen woUe. Man 
dfirfe aar auf dieses Merkmal achten und die Schreibart des Predigerb. mit 
den SprÜchw. and Psalmen Salomos vergleichen, so werde sich ergeben, dass 
diese Sehriften einen Urheber haben." — Vom Predigerbach erkl&rt übr. 
auch V. Ewald (p. BB. IV, 177. 191), „es sclüiesse sich seiner Bichtungsart 
nach, so genau an die — spätere Entwicklung der salomon. Sprachdichtung 
und die aus ihr stammenden Dichtungen an, dass es ebensogut wie z. B. 
Spr. 30—31 zu dem alten Buche der Sprüche hätte hinzugezogen werden 
künnen, — am engsten aber an das Stück Spr. 30, 1 — 14 und führe da den 
Faden dieser Art und Weise fort, wo jenes ihn gelassen hatte.** — Was wollen 
hiergegen die wenigen, an Sinn und Ausdruck liaum anstreifenden Stellen be- 
sagen, velehe Bebnbt. p. 48 als Beweis der Entlehnung aas Je rem. anführt, 
der problematischen Zeit Hiobs zu geschweigen. 


n 
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SO bestätigt: „loh Eoheleth war* König über Israel** in 
Jerusalem^' (1, 12).; womit weiterhin aueh die gelegentlichen An 
gaben, dass er weiser (1, 16) und reicher war „als alle vor ihm in 
Jerusalem'^ (2, 7 — 9), sowie. die Blicke auf königliche Stellang 
Überhaupt (ö, 7 f. 8, 9. [9, 14. 10, 5 ff.] 10, 16 f. 20) und 
königliches Wort insbesondere (8, 2 s. vorh. u. 4), namentlich 
auch das Aufkommen einer neuen Dynastie aus Armuth (4, 13 f. 
d. h. nach Saul David) durchgängig harmoniren. *** Und hier 
wahrlich nicht müssig sind diese sonst höchst auffälligen wie- 
derholten persönlichen Angaben, dass der Verf. ein König 
und Königssohn war, und zwar „König über Israel in Je- 
rusalem/' mithin über das Volk Gottes und in der Stadt 


• ^nr»n (mit Vaihino. Pred. S. 48, Bxbnst. 39 auch von Enob. 79 als 
ein ,,Fallen aus der Fiction" angeführt, vielmehr grade von einer Fiction ge- 
wiss vermieden) entspricht, das Noch-seyn nicht ausschliessend, dem 
solche Besultate tragenden historischen Bückblicke des philosophirenden 
Verü auf seine lange Vergangenheit und Erfahrung: ,fp09t longam in 
regia funcUone experientiam ,** sagt schon Gkieb. (VgL «nt. des Kais. 
Sever. y,Omnia fuil'*) — So auch im Uebrigen. 

** Das ganze, „nicht über Juda allein — y welches Glück keiner der 
Nachkommen Davids ausser Salomo genossen^* (J. D. Mich. a. O.), — Eben- 
dahin darf mAtt- wohl auch ziehen 8, 2 ibUi ^btt ^6 ^3fi^ welches mit 
einer nicht bloss „etwas harten'* (Elstek, Comm. 108), Bondem beispiellosen 
Ellipse übersetzt wird: „ich rathe (^n^8N Bbbnbt« 65): achte auf den Mund 
eines Königs;** viel näher liegt ja doch: „Ich bin Mund e. Königs, hab' 
Achtt** (vgl. Spr. 7, 1 "»^I^M 173^ ''3^ und "ItttD absol. noch specieller 
Hos. 12, 13), wobei HB eben nur an das selbst abstr. nrMp (Predigerstini- 
me) erinnert, jenem iym fpfovrj ßo&VTog (Joh. 1, 23) gleichend, nur dass hier 
bei Koh. (vgl. ob. Jes. 53, 10) Subjeet und Object der Warnung zusammenfUIt. 

*** Eine durchgeführte Vergleichmig der speci fisch auf Salomo als 
das (meist auch in der ersten Person redende) Subjeet der Schrift lautenden 
Angaben Koheleths mit den sonstigen histor. Attributen dieses „Solmes Da- 
vids" neuerlich b. L. v. Essen S. 24 ff., firüber b. Bahbach f. IV (VII) 
•mit dem Schlüsse: Ha€c aingula ai coÜigamua^ r€cU dixiaae eomperieiur 
H. Wrrsiüs (Miscc. ss. I, 1 c 18 p. 227 [ex ed. nov^ a. 1786 p. 184]): 
,f Oportet aane auetorem mortcUium omnium mendaciaaimum esse, niai Sa- 
•lomon ait. Quia enim praeter Salomonem ßliua David et rex Hieroaoly- 
mia fuüf Quia in tantam potentiam exerevit tafUamque eapientiam^ ut 
praeeeaaerti omnea qui ante eum fuerunl Hieroaolymiaf Quia tanUa fuit 
inatructua opibua, ut grandia iala opera perfieeretj guibua auctor hie auo 
ae indulaiaae animo teataturf (Addimua^ quia in concinnandia parabolia 
[coU. Inf. 12, 9. Prow. et 1 Beg. 5, 12] adeo feUx fuüf) Omnia kaee ita 
Salomoni proprio aunt, ut in nuUum alium tranaaeribi queant," 
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Gottes, sowie dass er reicher war als dort alle vor ihm 
(vgl. l Kön. 3, 13. 10, 27), und auch weiser (als Vorfahren 
und Nachkommen, 1 K. 3, 12). Ehen hiermit wird die 
factische Universalität seiner Welthetrachtung — und 
zwar über eine laut des Vorworts 1, 4 — 11 sich aller Orten 
und ZeiteuN gleich bleibende Welt — nach Tiefe und Umfang 
constatirt, wie sie niemals wieder in einem solchen Brennpuncte 
zusammengetroffen und daher auch providentiell und authen- 
tisch fixirt worden ist. * Alles hat dieser Beobachter gemessen 
können und er hat es genossen; darunter namentlich auch 
edle königliche Bau- und Kunstschöpfungen (2, 4 fif. vgl. 
1 Kön. 7, 1 ff. 9, 17 ff. 5, 1 ff.); er darf überhaupt sagen: 
,>Wer geniesst und Wer strebt ausser Mirl^^ (2, 25., wo eine 
Veränderung der LA. in 13^^ unnöthig). Zugleich hat er das 
alles auch mit der Weisheit gethan und betrachtet, welche 
die aller Morgenländer und Aegypter, ja aller Menschen und 
Dichter übertraf (1 Kön. 5, 9 ff.; vgl. Pred. 3, 12. 28. 11, 41), 
und die zu hören man von allen Völkern und Thronen der Erde 
huldigend herbeikam (1 Kön. 5, 14. 10, 1 ff. 23 f.; vgl. überh. 
Joseph. AA. 8, 2. Sir. 47, 14 ff.). Demnach ist das Ergebniss 
seiner Welterfahrung und Weltbeobachtung ein substantiell wie 


* Also das grade GegentheQ von einer „Gele^enheitsschrift an das 
Geschlecht einer bestimmten Zelt gerichtet'^ (Ho., S. 1). Denn wie der Be- 
obachtungskreis uns. Buchs universell, ebenso ist es auch seine Bestim- 
mung, für die ganze Gemeine* (bMp was in nb^^pj 0^.1 12, 9), Jung 
(11, 9) und Alt (12, 1 ff.), Hoch und Niedrig, für Alle und aUe Verhältnisse 
(3, I-78), daher auch im Einzelnen Fürst und Minister (10, 6 f.), Richter 
und Unterthanen, Helden und Gelehrte, Kunst, Handel und Ackerbau, Haus 
und Ehe (9, 9), Freud' und Leid, — Reich und Arm (5, 7 ff . 6, 8 cet.). 
Die leuchtendste Probe der Richtigkeit des gefundenen Weltresultates erfährt 
aber das Buch, als ein Inbegriff langer Lebenserfahrung von weitausschauendster 
Stelle, in dem hohen Interesse dafür grade bei Solchen, welche die Welt 
ähnlich kennen zu lernen und auszulernen Zeit und die Stellung hatten. So war 
der Prediger Lieblingslectüre des „philosophischen" Königs, und dessen Günst- 
ling VoLTAiBE sagt im Pr4c%9 de VEceUsioi/tique en ver8(averH88.):'f,c^est 
un cours de morale fait pour lea gens du monde.** So auch Herder (Brr. 
d. Stud. d. Th. betr. 1780. I, 199) davon u. a.: „Ein Königs werk! wie denn 
auch viele Männer von Geschäften und Erfahrung, wenigstens in ihrem Alter, 
daran ausserordentlichen Geschmack gefunden und darauf gleichsam ihre Le- 
bensweisheit reducirt haben. Leute im Gefängniss lesen den Hiob, Leute im 
Cabinet lesen den Prediger am Abend ihrer Tage." 
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intellectnell yollkommnes, enthalten in dem anhebenden 
nnd abscblieBsenden Refrain (1, 2. 12, 8): „Eitelkeit der Eitel- 
keiten! Alles EitelkeitI" — und zwar eben durch die Stel- 
lung nnd ganze Persönlichkeit dieses Beobachters ungleich siche- 
rer und erschöpfender, als z. Q. der ähnlich lautende Beginn 
des röm. Weltweisen (Pers.): curas hominum! o quanium 
est in rebus inanel und selbst als der Ausruf römischer 
Kaiser, eines Severus: Omnia fut,* nihü expediti oder des 
M. Antonin. (4, 33): rt 6h nal lönv oX&g zo isliivi^ifTOv ; oXov 
xcvov/** (S. b. Clbr. Conc. 1> 2.) So gilt es nur noch eine 
conclusio a majore ad minus, und kein menschliches Lebens- 
resultat kann hinausgehn über das salomonische, dass „Al- 
les Nichts!" Darum ist aber auch nur das ächte salomo- 
nische Diadem der Reif, welcher mit wirklicher Scblusskraft 
diese Königsgedanken umfasst.*** 

Wie kann man nun bei so ausdrücklicher und einlench- 
tender Angabe des Verhältnisses, worin hier die, (auch in dem 
eigenthümlich gehäuften Ich, '«afit, ^3381, hervortretende) Per- 
sönlichkeit des Verfassers zu seinem Werke und grade zu 
diesem Inhalt und Ergebniss desselben steht, die grund- 
sätzliche Bedeutung dieser wahrhaft authentischen Unzer- 
trehnlichkeit von. Schrift und Autor logisch Übersehen? 
Und wie mag jemiind erst vom Standpunct des Glaubens an 
die Wahrheit und Offenbarung der Schrift die einzig mögliclin 


* Dieses /tft ganz ebenso wie das schon oben (S. 32) apologetisch erwähnte 
'n^"»n 1, 12. 

** Oder auch des neunzigjährigen Abndt: 
„Darum, Erde, fahre wohl! Weinet nicht, dass ich nun will 

Lass mich nun in Frieden scheiden, Von der Welt den Abschied nehmen, 
Deine Hoffnung ach! ist hohl, Dass ich aus dem Irrland will, 

Deine Freuden werden Leiden, Ans den Schatten, ans den Schemen, 

Deine Schönheit Unbestand: Aus dem Eitlen, aus dem Nichts 

Alles Wahn und Trug und Tand! Hin ins Land des ewgen Lichts!^* 

*** „ Quufn eligendus esset aliquie de rerum hunianarum vanitate praeeo 
ac testiSf eum producit divina tapieniia, qui iUam maxime amnivm erat 
expertuSf Satofnonem Begem. — Quodsi igitur olilari nonnunquam oppor- 
tuna locutusy non aepernandut est, eerte quum Sex adeo lüuetrie ad dt- 
cendum prodit, truneue sit (loquimur hie cum Jo. Bbent. od e. 1, 1) aut 
ei quid trunco magie etupet, qui nan arrectie auribue atque aUenio animo 
aibi cenaeat e<r«c audiendum.** Rambach 1. 1. s. VII; vgl. Geier Comm. prbL 
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Urheberschaft Salomos leugnen? Was ist das andres als ratio- 
nalistischer Weise directe Aussagen der h. Schrift ignoriren, 
und ebendamit diese unzuverlässig machen? Denn etwa einen 
andern Verfasser mit Salomos Autorität sich kräftigen und 
mit dessen höherem Standpuncte seinen eignen Erfahrungen 
Glaubhaftigkeit sichern wollen zu lassen, heisst ihm die Glaub- 
haftigkeit entziehn, und nicht nur in diesen Aussagen ihn der 
„Fiction^^ beschuldigen, sondern auch sein ganzes Lebensre- 
sultat vernichten, weil er es, eben durch jene „Fietion^' ge- 
ständig, nicht in dem Umfange und Grade haben konnte als 
eben nur „ein König in Israel,'' und nur ein so „reicher*' und 
so „weiser** König es haben und geben konnte! Mit solchem 
Truge und Selbstbetruge, den wir schon von sittlicher und 
pädagogischer Seite nimmermehr „bloss als eine arglose Fic- 
tion, als eine didactische Einkleidungsform betrachten** 
(Knob. 89^) könnten, wohl gar noch den Gedanken an In- 
spiration verbinden, dünkt uns Blasphemie.** 


* Deutlicher schon Bernst. 27 sq. in Bezug auf uns. Buch: „Quid mi- 
i'um quod — tnrt aapientes, quem se imitatoa esse kaud ignorabant, eum 
loquentem inducerent et fr au de qua dam pia ejus nomine opera ab 
ipsis scripta omarent** cet. — 

** Bei Ha., welcher in der Frage um die weihende Canonicität uns. 
Buchs auf gleicher Stufe mit Zirkel (Unterss. 64 ff.) steht , kann sich die 
Behauptung: „das Buch ist nicht bloss nicht von Salomo, esgiebt sich auch 
nicht dafür aus von Sal. zu seyn^' (43), an Kühnheit nur mit der Art ihrer' 
Begründung messen. Diese kommt auf nichts weiter hinaus, als dass der Name 
„Salomo*' hier fehle und dafür die abstracte Benennung „Koheleth'' stehe. Be- 
zeichnet denn aber „der Sohn Davids, König über Israel, in Jerusalem'* (1, 1. 12), 
welche Angabe des Verfassers eben mit dem Beweisnerv der Schrift 
im unmittelbarsten Zusammenhange steht, den „Salomo** nicht ebenfalls diplo- 
matisch exact und aussereinzig (ob. S. 32 f. vgl. u. zu 1 2, 8 f.), und kann da- 
nach von „BSthselhaftem** und „Yersteckspielen** (Ha. 43) die Rede seyn? Dieses 
hätte grade dann mit solchen Bezeichnungen stattgefunden, wenn der wohlbe- 
kannte historische Salomo nicht darunter gemeint war. Sein eigentlicher Name 
aber konnte nach jener zum Wesen des Buches gehörigen Umschreibung 
von einem geistvollen Autor und ohne Abschwächung des stellvertretenden 
und wirksameren Prädicates nicht noch hinzugefügt werden. Der statt des 
Eigennamens nun für den historisch unzweideutig benannten König vielmehr 
erst gestattete anderweite Name nbrrp aber führt ihn in einer ebenfalls nur das 
Buch angehenden sonstigen Beziehung, nämlich in öffentlicher Lehrfnnction 
oder eben ^Is „Prediger** (i-KTikTjauicaTijs, Concionator) ein, vergl. unt. 12, 11 

3* 
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Ja es würde die schon bei seinen Lebzeiten sprticbwört- 
lich gewordene Weisheit dieses Königs uns gar nicht voll- 
kommen constatirt seyn, wenn wir nicht von ihm auch das 
Endresultat seines universalen Wissens „von der Ceder die am 
Libanon und bis zu dem Ysop der hervorkommt an der Wand" 
cet. (1 Kön. 5, 13) — eben im Prediger besässen, nämlich 
dieses: „Alles ist Eitelkeit!" — Und als dieser personificirte 
Prediger erscheint Salomo eben auch im N. T. wieder {oh. S. 25), 
nämlich „in aller seiner Herrlichkeit" nicht fahianreichencl an eine 
Blume des Feldes, die doch, wenn der Wind darüber gehet, 
nimmer da ist. „0 Eitelkeit der Eitelkeiten! Alles Eitelkeit!" — 

Vor diesen sachlichen und wesentlichen Selbstzeitgnissen, 
zu welchen ein noch schlagenderes unten 12, 9 ff. kommen 
wird, treten die berührten,* der salomon. Urheberschaft sub- 
jectiv entgegengehaltenen, sprachlich- stjlistischen Unebenheiten 
zurück, welche überdem gewiss nicht bedeutender sind als sie 
z. B. der Einheit und Authentie des Pentateuchs gegenüber- 
gestellt worden sind, während dieser nicht einmal gleiche per- 
sönliche Aussagen und so durchgängige Zusammengehörigkeit 
der Wahrheit des Inhalts mit der Authentie des Verfassers 
zur Seite stehen. — Dasselbe Verhältniss sprachlich-stylisti- 
scher Verschiedenheit innerhalb der Schriften- Trilogie Salo- 
mos** beherrscht aber namentlich auch die johanneische. 


^y^f Pastor. So ergänzen sich die beiden Bezeichnungen, ohne allen Ueber- 
schnss, in ficht schriftstelleriBcher Weise: die historische nennt die in der 
Stellung dieser Persönlichkeit liegende Bürgschaft für die Wahrheit des 
Inhalts, die andere mehr formelle die (allgemeine didactische) Bestimmung 
der Schrift. 

* S. 27 f. Zu der sprachlich -positiven Lit. 28** kommt so eben Ed. 
BOHL, d€ Aramaismis lihri Kohelet'h{diss, hist.phüoL, qua LSalomont vindic.) 

** Sie ist erklfirlich, ja gefordert durch die verschiedenen Zwed^e, wi€ 
im Verlauf der Zeit durch Wandlung der äussern Verhältnisse und innem 
Zustände eines so feinen und zarten Organismus, als Salomo. Finden wir 
nun im „Prediger^* die Darstellung breit und mühsam, darauf wieder hart 
und abgebrochen; vorherrschend prosaisch, plan und populär in Didactik 
und Historie, dann wieder rhetorisch, ja poetisch mit Elegie und Lyrik; er- 
scheint sie zuweilen rauh (auch in der Sprache selbst) und wiederum weich; 
väterlich und doch auc^ wie verdriesslich: so liegt grade in dieser Ungleich- 
mässigkelt die Gleichmässigkeit des Alters, in dessen Schilderung (die des 
röm. Gallus Eleg. 1 weit übertreffend) auch der Atisgang in wehmüthiger 
Selbsterfahrung sich ergeht und krönt. 
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Und hiermit kehren wir zu der ParallelisiruDg des Königs von 
Israel und des Schoossjüngers zurück. 

Auch hier zunächst Andeutung einer Reihe allgemeiner, 
doch keineswegs alltäglicher Parallel aussprü che von Salomo 
und Johannes: — Sal. Spr. 8, 22 ff. und Joh. £y. 1, 1 fF.; Spr. 
8, 17 und Ev. J. 14, 21; Spr. 29, 27 und Ev. J. lö, 19; H. L. 
1, 4 a. und Ev. J. 6, 44 a. ; Spr. 15, 29 und Ev. J. 9, 31 ; H. L. 5, 2 
und Apoc. 3, 20; Spr. 30, 5 f. und Apoc. 22, 18 f.* Ganz 
speciell aber ist der ganze „Prediger*^ ein fortgehender Com- 
mentar zu 1 Joh. 2, 15 — 17 {veavlaxov) firi ayaTtave zov Koafiov 
fiijdl ta iv v^ xotffio» — xoCfiog naqaytxai x. r. h 

Entspricht sich hier Johanneisches und Salomoneisches be- 
reits im Allgemeinen und gewiss nicht in Gemeinplätzen, so 
lässt sich auch selbst die beiderseitige Trilogie als solche^'^ 
am Einzelnen in Vergleichung setzen. 

Das Seitenstück zu dem Hohen Liede Salomos ist die 
Offenbarung Johannis. Sie bilden formell den (prophetisch-) 
dramatischen Theil des beiderseitigen Schriftthums; substan- 
tiell liegt beiden die Idee der geistlichen Brautschaft zu 
Grunde (s. Apoc. 19, 7 f. 21, 2. 9). Zu diesem tiefgehenden 
Generalcharacter treten dann auch mehrere einzelne Parallel- 
stellen, welche davon überzeugen müssen dass, wenn gleich 
Salomo im N. T. nur als Person citirt wird, dennoch auch 
seine Schriften eine weithin reichende Unterlage der neutesta- 
mentl. Rede- und Sprachweise bilden, wie zugleich davon, dass 
die authentische Auslegung des H. L. im N. T. ausschliessend 
die allegorische ist. — Man vergleiche nur: H. L. 5, 2 ff. 
und Apoc. 3, 20. 3 ff. 17 f.; H. L. 5, 15 a. und. Apoc. 1, 15 a. 
sowie den beiderseitigen Schluss, H. L. 8, 13 f. und Apoc. 
22| 17 a. 20.*** Kein Unbefangener kann zweifeln, dass dem 


♦ Vergl. auch Pred. 4, 2 und Apoc. 14, 13; H. L. 1, 7 f. und Ev. Joh. 
21, 15 ff.; H. L. 2, 8 und Ev. J. 8, 29 (s. Luthardt n, 487) cet. 

** Eine Parallele der salom. Trias mit der griech. Eintheilung der Wis- 
sendchaften in ethische, physische und theorische nach Origenes b. 
P. ÜHLEMANN, dc vorio Coiit. C. intevpr, rat. (1839) p. 5 sq., würde sich 
ebenso auf die joh. Trilogie erstrecken lassen. 

•** 8. uns. „Krone des H. Liedes" S. 143. — An diese Wiederkunft 
des Herrn, worein die beiden prophet Schriften so tröstlich . ausgehen , er- 
innert übrigens auch das Evangel. Joh. bei seinem Ausgange 21,22 durch 
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neutefltamentl. Seher hierbei Klänge des H. L., und welches 
Sinnes, vorschwebten. 

Die' nächst weitern Vergleichungspnncte innerhalb der 
beiden Trilogieen bieten Salomos Sprüche zu Johannis Brie- 
fen. Auch hier trifft wieder zunächst der formelle Gesammt- 
character zusammen: sie gehören beiderseits, wie kein anderes 
dieser trilogischen Stücke, zur gnomisch-didactischen Darstel- 
lung. Zugleich haben beide Schriften auch die specifische 
Eigenthümlichkeit, in offen geschiedene Sectionen zerföllt zu 
seyn. Wie Johannes der Briefe drei z. Th. adressirt* hat,^benso 
auch Salomo im Buche der Sprüche mehrere und je beson- 
ders überschriebene Theile,** welche, da a. und b., c. und d, 
zusammenfallen, mit e. (einer von Sal. adoptirten mütter- 
lichen Onomenreihe) ebenfalls wesentlich trichotomisch erschei- 
nen können. Aber auch der Inhalt der beiden Onomologieen 
bietet mehr als eine Congruenz und auch hier in positiven 
Grundtönen. Es sey z. B. nur erinnert an Spr. 20, 9 (vgl. 
ob. Pred. 7, 20) mit 28, 13 und 1 Joh. 1, 8 f. 

Auffälliger und schwieriger scheint die noch übrige Paral- 
lelisirung auch der je dritten Stücke der beiderseitigen Tri- 


* a) 1 Joh. generell; i) 2 J. 1 6 rfyBaßT&VB(fog Ixlcxtg KvQlijt x. r. L] 

c) 3 J. 1 6 IlQeaß, ratip, 

** a) 1, 1 „Sprüche Salomos" cet. (bis 9, 18 generell einleitend); h) 10, 1 
,,Sprüche Sal." (24, 23 Unterabth.); c) 25, 1 ,,Aach das sind Sprüche Sal/* cet.; 

d) 30, 1 „Worte Agurs, des Sohnes Jakehs — Spruch des Mannes an Ithiel- 
und- Ukkal" (CoccEj. Lex. „tanquam nom» j)r. — Gott mit mir so vermag ich;" 
andd. Aufifass. b. HXv.-Keil Einl. III, 412, Bebtheau Sprr. Sal. XV ff.; übrigens 
das Stück VDdll bM^D^Mb mit "«S beginnend, also wie eine Fortsetzung); e) 31, 1 
„Worte Lemuels, eines Königs, ein Spruch, den ihn lehrte seine Mutter." 
Die beiden Autor-Namen: 1) 1 1 3 N (v. *1Jii>C sammeln, entweder redacto- 
risch öder auch moralisch, wie Cocc, während der Vater folgerecht Hp'' 
d. iPiuSf „Obediens**), und 2) „König bfitlOb", d. h. „Gotte oder Got- 
tes" in einem mütterlichen Testamente (vgl. bfilb Num. 3, 24 und das Mnt- 
terwort Über Samuel mr^^b l^mai 1 Sam. 1, 11), offenbar identisch mit dem 
proph. Namen Salomos tm"»*!*» Gottlieb 2 Sam. 12, 24 f., — sind doch wohl 
nur andere, dem Fliessenden in der oriental. Namengebung entsprechende, 
sinnig-poetische Benennungen für den in der diplomatisch-organischen, daher 
auch das eigentl. Nom. pr. enthaltenden, General-Ueberschrift Jlöbtt) ''bCO 

1Jk"i pynb ;b«'n©"» fra lll la genannten „König," weicher daher eben- 
so gut auch noch einen bedeutsamen dritten oder vierten D^Hp, als Attribut 
führen konnte. ■ 
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logie, der Prediger in einem Verhältniss zu dem 4. Evan- 
gelium. Doch haben sie in der That fUrerst wiederum Einen 
Grnndcharacter: beide bewegen sich, formell angesehen, in 
fortlaufender Kede, Gnomen einstreuend und in Refrains ab- 
schliessend;* beide, von mildem Feuer durchwärmt, sind hi- 
storisch-ideal, gründen ihre Lehre durchaus nur auf Em- 
pirie und Geschichte, weisen aber dadurch aus der zeitlichen 
Welt im Glauben hinüber in ein Reich ewigen und seligen 
Lebens, Salomo allerdings nur mehr negativ (s. ob. S. 25. 
I, 48;. vgl. indess auch z. B. 11, 9. 12, 7), positiv der Evan- 
gelist, wie er 20 31 (s. u.) selbst sagt. Uebrigens enthalten 
wir uns danach erst noch Parallelen auch einzelner St. zu 
erzwingen, obschon es gewiss auffUllig ist z. B. zu vergleichen 
Pred. 9, 11 und Ev. Job. 9, 4; Pred. 11, 5 und Ev. J. 3, 8; 
Pred. 12, 10 und Ev. J. 10, 11. 14.** 

Vielmehr haben wir es bei dieser dritten Parallele der 
salomo -Johann eischen Dreiklänge auf die letzten Ausgänge 
abgesehn, und es sollten die bisherigen Bemerkungen der fol- 
genden eigentlichen Vorlage nur mit einigen Accorden prälu- 
diren durch Hinweisung darauf, dass bei deih Worte Gottes 
Alles in Allem ist und seine Basaltsäulen, wenn auch keine 
der andern mathematisch gleichend, dennoch überall isotypisch 
aus der Tiefe zu Tage aufsteigen. 

Hatten wir es früher exegetisch mit einem Johann. Pro- 
log*** und darauf mit einem salomon. Epilog**** zu thun, so 
begeben wir uns jetzt an die Epiloge der nurgenannten drit- 
ten Stücke der beiderseitigen Trilogieen, den des Predigers* 
und des Job. -Evangeliums. Es wird beidemal unsre Aufgabe 
seyn, die nicht etwa um ihrer (so vollständigen) äussern Be- 
zeugung, sondern nur um ihrer exegetischen Schwierigkeiten, 


* Im Pred. namenü. 1, 2 (14. 2, 1. 11. 15, 19. 23. 26. 4, 16. 8, 10. 
14) und 12, 8. Bei Job. machen wir vorläufig nur auf die in arjfielcc gip- 
felnden Wende- und Ausgangspuncte aufmerksam, wie 2, 11. 4, 54. 20, 30 f. 
( LuTHARDT, joh. Ev. 1, 240). Auch wird der trilogische Gharacter da wiederkehren. 

«=» Auch Pred. 3, I und Ev. J. 7, 30 cet. 

*** De Ev angeliiJoannei introitu, introitua Oeneseos augiiatiore 

^ffigi^ (1855). 

**** Die Krone desH. Liedes Einheitliche Erklärung seines Schluss- 

actes (1856). 
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namentlich vermeinter üngehörigkeiten des Sinnes willen be- 
zweifelten Schlusstheile beider Schriften auf exactem wissen- 
schaftlichen Wege zu erklären und jeden in seiner besondern 
Weise als zu seinem Ganzen durchaus wohlgefügt nachzu- 
weisen. 

2. BIBIISCIE PR§- UND EPII§C1E. 

Mit dem Schriftthum aller Zeiten hat das heilige dies ge- 
mein, dass die eigentliche Substanz der Bücher nicht immer 
unmittelbar eintritt und endet, sondern zuweilen ein Prä- oder 
Postludium, wenn nicht beides zugleich, sie. begleitet. Ein 
solches Vor- und Nachspiel ist oft nur ein Griff in die Harfe 
des Dichters und Erzählers» manchmal aber auch ein längerer 
Göngl Solche Ein- und Ausleitungen, die wir freilicli Öfter 
nicht ,al3 vorfinden, haben bei Erzeugnissen denkender Schrift- 
steller sicher eine besondre Bedeutung für das Ißuqh, sey.es 
für das Verständniss bei dem Leser oder wenigstens für dßn 
Verfasser in seinem persönlichen Verhaltniss als Schriftsteller, 
also für das Object oder das Subject, real oder personal ; aber 
auch im letztern Falle wohl nie ganz ohne ersteres« 

Die Art der Verbindung solcher Pro- und Epiloge mit 
den zugehörigen Schriften selbst kann nach sehr mannigfachen 
Abstufungen in mehr oder weniger engem Anschluss stattfin- 
den. In der Aufschrift wird meist der Verfasser, seine 
Zeit, die Veranlassung, bei manchen Poesieen wohl auch die 
Melodie, Instrumentirung, Liturgie cet. genannt; z. B. am Ein- 
gange der Propheten und so vieler Psalmen.* Dieser Fron- 
ton entspricht im Allgemeinen unsern Schrifttiteln, und da 
eine solche generell orientirende Aufschrift durchaus natürlich 
ist, so hat sie, wenn nicht positive äussere oder innere Gründe 
entgegenstehn , die Annahme der Aechtheit für sich, um so 
mehr, je räthselhafter sie wohl beim ersten Anblick erscheint, 
weil sie dann gewiss keine müssige Zuthat ist. Bisweilen zeigt 
sogar der ohne die Aufschrift schwankende nächste Inhalt deut- 
lich, dass erstere organisch zu der Schrift gehört, also von 
der ureigensten- Hand des Verfassera selbst herrührt, wie 
eben bei den salomon. Schriften der Sprüche (1, 2 Sai Jny^i 


* Unter den Apocr. auch Barnch. 
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^,xim zu wissen^^ cet.) und des H. Liedes (1, 2 ^spiD^ ,,er küsse 
mich,^^ ohne ^im u. dgl., nachdem das, allerdings einzige, Sub- 
ject) eben in der Ueberschrift genannt worden).* 

Eine andere Art der Einleitung ist die summarisch-histo- 
rische Verknüpfung des eigentlichen Scbriftgegenstandes mit 
der Vergangenheit (wie Rieht. 1 — 3, 6), welche sogar bis zum 
absoluten Anfange, bis zur Schöpfung zurückgeht. So z. B. in 
genealogischer Weise die Chronik Cap. 1 - ff.', Matth. 1, 
1 — 17 (vergl. Luc. 3, 23 ff.); oder mit Rückblick auf die 
früheren religiösen Offenbarungen, Hebr. 1,1. — Ein spe- 
ciell dedicatorisches persönlich -reales Vorwort haben die 
eben dadurch in sich zusammenhängenden beiden Schriften 
des Lucas (Evang. 1, 1 — 4; Act. 1, 1 ff.). 

Seltener als die Vorrede ist, statt derselben, die Aus- 
gangsrede, welche eine mehr persönliche Beziehung in der 
Richtung zum Abschlüsse nimmt. So Nehem. 13, 31 in einem 
Gebetsseufzer (vergl. Mich. 7; Hab. 3, 16 ff.), oder in einem 
Epiphonem w;ie Nah. 3; und recht eigentlich schriftstellerisch 
(im Verhältniss des Autors zu den Lesern, nächst 2 Macc. 15, 
37—39) z. Th. ^uch Hos. 14, 10. 

Vorwort und Nachwort zugleich sind in beiden Testa- 
menten noch seltener, von den Briefen abgesehen, wo die ste- 
tige Unmittelbarkeit des Verhältnisses zwischen dem Schreiber 
und den Lesern namentlich als Begrüssung und Verabschie- 
dung hervortritt. Wir finden jene Vereinigung von Pro- und 
und Epilog namentlich eben bei den hohen Verfassern der 
beiden Trilogieen, im N. T. bei Johannes in Evangelium 
und Apocalypse, woneben der erste seiner Briefe den Spuren 
des. evangelischen Prologs folgt-, im A. T. bei Salomo, dessen 
H. L. und Sprüche in epigraphischer Hinsicht schon erwähnt 
wurden, zumal eben in Koheleth.** 


* So auch selbst noch bei nenern Dichtern. Schillebs „Ring des Poly- 
crates'* z. B. beginnt: „Er stand auf seines Daches Zinnen** cet. — , wo in 
der ganzen Ballade das Subject nicht genannt ist, ausser in der nun offen- 
bar Yon des Dichters Hand stammenden Ueberschrift 

** Unter d. Apocryph. nimmt Jes. Sir. (ähnlich wie das Johannes- 
evangelium) seinen Ausgangspunct von der göttlichen ewigen und weltschöpfe- 
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Die entblätternde Critik, welche z. Th. nnn wieder einem 
erwärmenden und treibenden Frühlinge zu weichen begonnen 
hat, warf sich in ihrem abtragenden Wetteifer besonders gern 
auf die scheinbaren Aussenwerke, richtiger Eckpfeiler, jener 
biblischen Pro- und Epiloge. — Die des Johannesevangeliums 
sind Gegenstand noch besonderer Vertheidigung. Jetzt ver- 
weilen wir bei denen des Predigers. 

3. DER EPIl§6 DES PREDI6ER8 SAL§I§IIIS. 

Die Eingangsrede zu Koheleth finden wir in den ersten 
beiden Versen, deren erstrer jene historisch-persönliche Nach- 
i'icht über den Verfasser giebt, dass er ,)der Sobn Davids, 
König in Jerusalem" gewesen, d. i., zumal in Verbindung mit 
dem Weitern, die mathematische Gewissheit, dass wir den 
Mann vom umfassendsten gesellschaftlichen wie intellectuellen 
Gesichtskreise hören werden, worin eben die Beweiskraft fttr 
seine nachfolgenden Erfahrungen und Beobachtungen über die 
völlige Nichtigkeit aller irdischen Dinge und auch der auser- 
lesensten Genüsse. — Darauf spricht der zweite V. sofort 
die ganze Quintessenz der folgenden Bekenntnisse und Er- 
weise aus, in dem Motto (nbnp met): „Eitelkeit der Ei- 
telkeiten! spricht Koheleth, Eitelkeit der Eitelkeiten! Alles 
Eitelkeit!" — Und nun erst folgt die weiter ausholende Dar- 
legung des ermüdend schalen ewigen Kreislaufes im Menschen- 
lebeUf in der Natur und der Geschichte. 

Genau so schliesst das Buch auch wieder ab nach Voll- 
endung seiner bis zum Alter und Tod hinabsteigenden Spe- 
cialausführungen. Denn 12, 8 lautet wieder so wie der in- 
nere, sachliche Eingang 1, 2: „Eitelkeit der Eitelkeiten! spricht 
Koheleth,- Alles Eitelkeit!" Und wie noch weiter zurück 1, 1 
persönlichen Inhalts war, ebenso nun auch dasjenige, was auf 
12, 8 folgt und als Epilog im speciellen Sinne erscheint. 

Nachdem es längere Zeit als critisches Dogma gegolten, 
die Aechtheit dieses Epilogs zu leugnen,* hat ihm dieselbe. 


rischen. Weisheit und schlieast mit einem besondem Dankgebet namentlich 
auch für die ihm gewordene Weisheit und einer Par&nese an die Leser, sei- 
nen Lehren nachzukommen. 

* In welcher Weise dies in der auflösenden Zeit genialer Leichtherzigkeit 
geschah, kann i. B. Nachtioax. (Kohel. 1798) seigen, welcher von unse- 
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d. h. die Zugehörigkeit zur Integrität des Buches,* namentlich 
V. Ewald zugesprochen. In den Jahrbb. d. bibl. Wissensch. 

III, 1851. sagt er „über das Nachwort des Predigers S. 
121 f.: „Wie die Bibel uns bei dem Lucas-Evangelium das Bei- 
spiel einer würdigen Vorrede, so giebt sie bei dem Prediger 
das eines Nachwortes zu einer schon in sicli vollendeten fer- 
tigen Schrift. — Sollen einmal Vor- oder Nachreden geschrie- 
ben werden, und ist das Zeitalter der Art, dass die meisten 
Bücher nicht leicht ohne die eine oder andre erscheinen kön- 
nen, dann mögen sie an Einfachheit und Lauterkeit des Gei- 
stes, an Würde und Schönheit der Rede sich von jenen Mu- 
stern nicht entfernen , welche die Bibel giebt. — Es ist nun 
meine Absicht hier nicht, das im J. 1837 [Poet. BB. d. A. B.' 

IV. S. 193] Über das Nachwort des Predigers Gesagte zu 
wiederholen: das meiste von dem dort Gesagten hat sich seit- 
dem bestätig^: man wird hoffentlich in alle Zukunft nie 
wieder an der Aechtheit desselben zweifeln. Der Sinn 
der Worte im Grossen und ihre völlige Angemessenheit zum 
Sinne und Zwecke des ganzen Buches wird feststehen bleib en.^^ 

Dennoch scheint uns eben in der bisherigen Sinnesauf- 
fassung, nicht nur anderer (meist entw. nun schon ermüdeter 


rem „Anhange** S. 261 sagt: ,^iese pros. Zusfitze, die jeder aufmerkende 
Lieser leicht durch die Verschiedenheit der Darstellung von den übrigen Thei- 
len des Buchs — unterscheiden wird, scheinen aus verschiedenen Zeiten her- 
zurühren und theils dem Ordner und Sammler, theils mehrem Lesern 
dieses Buchs anzugehören." Demgem£ss wird depn auch (nach döderl.) z. B. 
V. 10 übersetzt: „die Versammlung bemühte sich, schöne Gesänge aufzufin- 
den und ächte Schriften und Lehren der Wahrheit.** (S. u. S. 48.) — Gegen 
Knobelb Bestreitung der Aechth. dieses Epil. s. bes. Hebzfeld S. 188 f. 

* Ein von der Critik oft übersehenes Mittel, die Authentie canonischer 
JMck« des A. T., wie sie wenigstens schon in früher Zeit festgestanden, zu 
erhärten, bietet äusserlich namentl. auch die, anderwärts beispiellose, custo- 
denartig genaue arithmetische Festsetzung und Beurkundung der Masore- 
then am Schlüsse der einzelnen Büdier. So documentirt die masor. Unterschrift 
nach unserem Texte folgendes: „^ie Zahl der Verse des Buches Koheleth 
222, — sein Mittel cet. (d. St. 6, HO),** — grade so wlfi 461* Text, einschliess- 
lich des Fachwortes, noch jetzt sich verhält. — In anderer Weise formell 
bemerkenswerth ist audh die Hinweisung von KöbtEr (d. B. Hiob u. d. Pred. 
Sal. 1831. S. 108): „das an diesen Rhythmus ein|nal gewöhnte Ohr des Ver- 
fassers bildete nun selbst den poetischen Epilogus 12, 9 — 14 zu 2 mal .H 
Versen.*' Vergl. v. Ew. Jahrbb. sogl. a. O. S. 124 f. 
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Öder auch das vermeinte Beiwerk gering acbtender und dem- 
gemäss stiefväterlich verfahrender) Commentare, sondern na- 
mentlich auch nach der Entwicklung v. Ewalds, einiges zu, lie- 
gen, was einer Bezweiflting der ' Ae.chtheit des Buches und 
spec. auch seines Nächworts eher Vorschub als Widerstand lei- 
sten möchte. Eben diesem Umstände nachzugehn, d. h. den 
Sinn des Nachwortes Koheleths in etlichen Puncten nä- 
her zu erörtern, und nicht nur die Harmonie dieses Sinaesmit 
dem Geiste des übrigen , Predigerbuchs sowie die völlige. 
Angemessenheit des Nachworts für den angezeigten Ver- 
fasser der Schrift, sondern auch die besondere Absicht 
und darum weltergreifende Bedeutung dieses Epilogs darzu- 
legen, sej unsere nächste Aufgabe. < 
Der Epilog beginnt (12, 9) mit den Worten nbnp rrnü lor 
DJ?n n« r\9^ lab ^^y ddH. Sie scheinen namentlich auch in 
der neuern Exegese kaum so erklärt zu aejn, dass sie der 
Verfasser des Bisherigen, ein so fein berechnefider Verstand > 
geschrieben haben könnte. Auöh v. Ewald (Poet. BB. a. 0' 
225 f. wie Jahrbb. a. 0, 124) erklärt sie mit AA. wie folgt: 
„Uebrig ist (zu sagen), dass Koheleth ein Weiser war; ferner, 
er lehrte Einsicht das Volk" cet. Welch eine Seutenz ist 
das ! Welcher verständige Autor wird nach Vollendung seines 
Werkes nöthig finden, mit Emphase zu sagen, ja es als eine 
restirende* Bemerkung zu bezeichnen, dass er weise war 
oder, wie Kaiser hervorhebt, „noch ist." Solch ein aus- 
drückliches Selbstzeugniss beiwohnender Weisheit, zumal nach- 
dem es thatsächlich zu bekunden in der vorangehenden 
Schrift die schönste Gelegenheit war, möchte viel eher das 
Gegentheil besiegeln. Eine solche Nachbemerkung wäre in 
Jedem Falle weniger „übrig" als überflüssig.** Mit dieser 


* Nach J. D. Michaelis sogar „hauptsächliche;" er übersetzt: 
„Hierzu kommt hauptsächlich, dass der Prediger weise war.'' 

** Hengstenb., welcher ebenso als y. Ew. übersetzt, sucht das „ziemlich 
Frostige" dieses Eigeulobes durch Bemäntelung zu heben. Andere Uebersetznn- 
gen von T^^ . • ♦ in^7, wie „überdem dass — auch noch" (Enob^, oder ,Je 
mehr — desto mehr'' (b. Geieb; Zibk., Hebzfeld, hier einen spätem Zusatz 
von des Verf. eigner Hknd" sehend, vgl. u. z. Joh.; 21) -«- unierliegen derselben 
und auch noch sprachlicher Ausstellung. Einleuchtender wäre Hitziob fauch 
Elstebs) Gegenübersteilung „des wirklichen Verfassers" und des „fictiven,'* 
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Textwiedergabe reicht man mir der Bestreitung der Aechthoit 
d. h. der Lengnung der Identität des Verfassers von Buch und 
Nachschrift, zumal wenn dieser der weise Salomo war, die schnei- 
dendste Waffe selbst hin. Aber auch noch abgesehn von der 
Frage um die Authentie, ist es hohe Zeit, eiii so einsichtsvolles 
Bach von der Aussage einer Geschmacklosigkeit zu befreien. Das 
aber kann freilich nicht durch chirurgische Resection des £pi* 
logB, sondern nur durch ein inneres Mittel , durch eine sacii- 
gennässere Dentung geschehen. Wörtlich und nach Analogie 
7.. B. von 6, 3 (raiL* ^»^ ^^rt'^^ all) ist nttmlich au übersetzen: 
„Und mehr (od. „Uebriges^ ist) dass gewesen Koheleth weis^.^ 
Also die Maass^abe der bisherigen Schrift ist nicht auch die der 
ganzen Weisheit seines Verfassers; diese geht in jener nichi auf, 
sondern weiter dai;Über hinaus. Diese, mehr umfassende Weis- 
heit aber ist nicht eine nur subjective und immanente, objectiv un* 
erkennbare und darum ebenfalls erst eines sich freilich vielmehr 
vernichtenden Selbstzeugnisses bedürftige, sondern wie das 
Buch bis hierher des Verfassers Weisheit documentirt und 
dargelegt hat, ebenso ist auch die nicht darin mitenthal- 
tene „mehrere** Weisheit des Verf. gl eiche i'w eise (also 
in Büchern) documentirt und dargelegt.* Und dies eben 
sagt erklärend der parallele** Zusatz: O^n n« n^n nob liy 
„fernerweit hat er gelehrt Kenntniis das Volk/^ d. h. eben 
noch ausser dem vorstehenden Buche hat er die ihm inwoh- 
nende Weisheit s. z. s.transeunt und, der König dem „Volke/* 
zugänglich gemacht. — Damit das noch verständlicher und 
handgreiflich würde, folgt weiter: n:x^n D^btiö ipn "ipm •|T«T 


Über welchen jener V. 9 — 11 (nach AA. bis zu Ende) Zengniss ablege, 
wenn nur nicht diese schliessliche Aufhebung der „Fiction" die Ueberzeugungs- 
kraft des ganzen Buches bräche! 

* )>aher wohl LXX jtB^iaahv Sri — Symm. ine^ßäXXov] b. Drub. 
(Critt. SS. II, 2161): f,Aliif et fortawe melitu: Et plus in quo erat 
CoheU aapiinM, AmpUui, inquitf/uit in quo aapiehat, q, d. non in 
his tantum quaedieta suntf 9ed in aliit multis,*^ VAiHiNoi denkt an „rnUnd- 
liche Ausführungen," bes. ttb. „die Hoffnung auf das Jenseits,*^ wodurch [d. 
h. ab6r doch nur du^ch HIneintragen]„die8er Vers erst eine tiefe Bedeu- 
tung gewinne.** ' ' 

** Im engem Sinne Parallelen sind ^n^ und 1^9 ^ worin beide zusam- 
raentreffen , ist daher auch beider Sinn. Dem tt) am Verb, wird im gros- 
sem Parallelism. V. 12 jO am Subst. entsprechen. 
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„und hat erwogen* und geforscht, hat gestellt Sprüche 
viel." Hier sind denn unter den mehreren oder Übrigen 
('nn'^) Weisheits-Documenten, d. i. Schriften des Verfassers, 
a'^bttJö , Proverbia j „Sprüche" (wie sogar Hitzig nicht 
'Verkennt) namentlich genannt, deren Salomo überhaupt naeh 
1 Kön. 5, 12 Drei Tausend geredet hat und eben in ^bzü 
fi^bm „viele" auch auf uns gekommen sind.** 

Der erste V. vom äussern Epilog des Fred, enthält dem- 
nach eine authentische Versicherung des Verfassers, dass 
dieses Buch nicht seine einzige Hervorbringung ist, dass er 
vielmehr noch andere Lehrschriften für das Volk ge- 
fertigt hat, insonderheit viel „Sprüche" (D^l^tSQ, Gnomen und 
Parabeln), zu deren sachgemässer und mundreehter Formirmig 
namentlich auch das nenanhebende Verb, pn ebnen, glei- 
chen*** ebenso einzig passt, als zuvor ^Tfit abwägen, 


* t^.df an, Xey. gefasst als a) hören (sonst pTN^l): Aq. {^vmtl 
aato), AA. b. Kmob. m. Luth. (merkte); Mich., Ho. (horchte); b) (cans.) hö- 
ren lassen: Vulg. (enarravit guae feeerat)^ AA. b. Knob.; .S) erwägen: 
nach KiHCH., Mehc. AA. Geieb (perpendere), Ziek. {cvad'fiäv)^ Heinem , 
Knob. (s. das.), v. Ew., Hitz., Vaih. Zu dieser Bed. gehört offenbar das 
gesicherte D^STfiiö, Wagschaalen, Wage, wohl aber nicht von ]T.y instru- 
mental abgeleitet (Knob., Herzf.), sondern letzteres vönersterem de no mi- 
ni rt. Doch scheint allerdings auch 0*316(9 selbst erst direct von ITM Ohr 
(mit Beibehaltung selbst des Cholem, eig. wohl 'stUt: vgl. v. Ew. A. LB. 
§. 160) abzustammen und die Vermittlung in der Ohrgestalt der Wag- 
schaalen und zugleich der Stellung zu beiden Seiten des WagebalkeDS 
zu haben, wie denn auch e^3T« selbst Ohren und Handhaben bedeutet, 
s. BüXT. Lex. Chald. Talm. Rabb. p. 63. Ebend. w»d auch das pasa. 
;ta; erklärt „trutinari, probariy apud arithmeticoa ,*^ woneben auch IJ» 
als y,audire'* und (rabb.) ..aures abaeindere'' (cofl. aSt). 

•* Von Gewicht ist dabei auch das secundäxe Zeugniss der wcÄÜichen 
Verwandtschaft uns. Epilogs mit dem Prolog der eigentlichen „Sprüche'' 
(1, 1—7). Man ve*gl , noch ausser HöttD ^tlOXJ (Spr* 1, 1) und »pn 
na'irT O^iwa (an uns. St.), das hier unmittelbar vorausgehende nob 
Ü9rt n« n y 1 mit dem dort der Aufschrift unmittelbar folgenden n 5 1 i 
iai nöDn (Spr. l, 2), und das weitere O'^ODn ^'lanunU V. 11 mit dem 
gleichlautenden (SDTm) O^QSH n^T Spr. 1, 6 (22, 17), 

*** „Indem er die Sache mit einem passenden Bilde zusammenbrachte, in 
treffender Vergleichung beide ausglich" (Hitz.). 
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SO dass Salomo gleichsam Wage und Richtmaass dazu 
brauchte. * 

Hierdurch haben „die Sprüche Salomo s, des Sohnes 
Davids, Königs von Israel" (Spr 1, 1) eine authentische Be- 
urkundung der Identität ihres Verfatssers mit dem „der Worte 
Koheleths, des Sohnes Davids, Königs in Jerusalem" (Pred. 
1, 1),** wiederum aber auch das Buch Koheleth in den (go- 
nach früher verfassten) nnbTD ^bVQ das wörtliche Zeugniss 
der Identität Koheleths mit Salomo. — Also in der That 
ein wichtiger Zusatz, und gewiss eines Epilogs würdiger, 
als die „nachträgliche" Notiz | dass der Verfasser y^weise 
gewesen". 

Nach diesem Was, dem quantitativen und qualitativen 
Inhalte seines weiteren Schriftstellertliums,*** erörtert der 
Verfasser V. 10 auch das Wie, die Qualität der Form und 
innern Correctheit, zunächst (wie nb^ip tDpn zeigt) seiner 
vorliegenden Schrift, gewiss aber zugleich n\it Einschluss sei- 
ner vorher angedeuteten übrigen Werke (vgl. nachh. V. 11). 
Seine Leser ,)geneigt, gelehrig und aufmerksam zu machen," 


* Wer es kennt, was dazu gehört, ein Sprüchwort in Sache und Wort tref- 
fend, rund und scharf herzustellen, gleichsam zu münzen, und was für einen all- 
gemeinen Wert dann solch ein Sprüchwort yon fichtem Schrot und Korn besitzt, 
wird geneigt seyn, mehr als Ironie zu nehmen, was s. Zeit J. D. Michaelis 
Anm. (S. 76} bemerkt: „So sehr es einen König zieren kann, ein Dichter zu 
seyn, so eine sonderliche Vorstellung würden wir von ihm bekomn^en, wenn 
er die Welt mit einer ganzen Sanmilung von ihm selbst erfundener Sprüch- 
wörter beschenkte, deren Werthund Annehmlichkeit jetzt wenige mehr schätzen, 
es müssten denn einige Schulleute aus der alten Welt seyn. In der That 
ist auch in Sprüchwörtern so wenig wahre Kunst, so wenig Seiz, und so we- 
nig unbekanntes Nützliches, dass ihre Erfindung Keines Namen verewigen 
kann*^ cet., — wovon das Gegentheil Anspruch auf Wahrheit hat. 

** Zugleich ist so in Sache und Worten klar, dass, wie nbnp **")n^ nicht 
zusammenfallen mit nob IS ^^V9X3, auch 713 ^H 0**bU/Q ausserhalb der erste- 
ren liegen, beide aber Einen Verfasser haben, wie nachh. V. 11 auch aus- 
drückUch sagt nndl 719123 ian3. 

*^ Auf das H. L. und die Pss. findet sieh noch keine so klare Hinden- 
tung. Die jüd. Tradition ist über die Zeit der salom. Conception des H. I.. 
nicht einhellig, verlegt sie theils in die Jugend, theils grade in das höhere 
Alter (Tgl. H. L. 6, 8 f. und 1 Kdn. 11). Der Zahl seiner Lieder (1005 
I^O) gedenkt aber 1 Kön. 5, 12 unmittelbar neben der seiner Sprüche 

(3000 :«}0). 
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folgte er nämlich einem überhaupt claBsischen Gesetze:* „es 
sachte Koheleth zu finden Worte der Anmnth^ und gesohrie- 
ben ist Eecht, Worte der Wahrheit." Also auch hier „gol- 
dene Aepfel in silbernen Scbaalen," wie er es selbst nennt im 
flsidern Buche, Spr. 25, 11. — SIDS bezeichnet das Facti sehe der 
Richtigkeit und Wahrheit, gegenüber dem Suchen und 
Sfiftliben (u;pn) nach Schönheit und Gefälligkeit.*'^' In 
wie weit das letztere gelungen, muss der Leser ästhetisch selbst 
empfunden haben; positiv versichert wird ihm dagegen, dass 
der Inhalt des Geschriebenen wahr, dass wirklich „nieder- 
geschrieben, ist Correctheit" ("^V)^)» epexegetisch erklärt 
durch „Worte von Wahrheit" (nö« ^^la^i), indem hierüber 
der Leser, welcher eben nicht auf gleicher Höhe der Umschau 
und Erfahrung stehen kann, als dieser Verfasser (vgl. Spr. 8, 
6 ff.), nicht so leicht entscheiden konnte, als über die Gefäl- 
ligkeit der Form. — Diese feine und eines heil. Schriftstellers 
würdige Unterscheidung subjectiver Form (yon ^?^3i), worüber 
der Eindruck entscheidet, und objectiver Wahrheit (nJQ« ^"lan), 
die factisch gegeben und einfach anzunehmen ist, würde durch 
Verwandlung des fixirten Textes ain^*) in den Inf. ninsi (nach 
Verss, HiTZ.) zu tiefem Schaden der Sentenz getilgt.*** 

Die eindringende, ja einschneidende und stechenile 
Wirkung solcher Lehren, also den eigentlichen Zweck der 
Lehrschrift schildert hierauf V. 11: „Worte von Weisen sind 
wie die Treiberstacheln und wie Kägel, eingepflanzt als Lei- 
ter von Versammlungen.'^ 

Die „Worte von Weisen" (0'»aDn ^'n:!*!, auch 9, 17 und 


• Vgl. Cic. de Or. 2, 19. Horat. Epp. 2; 3, 333 sqq. 343 sq. — 
„lectorem deleetando pariterque monendo,*^ 

** Der reizende Gegensatz entgeht bei d. Vulg*: „Quaesivit verba 
iitiliaf et eofutcripsit aermones reetiasimpa ac vtritaU pUnoaJ*' 

*** Das geschieht auch selbst durch Geier, welcher '\y\ S^MS noch von 
NSTab TDp^ herleitet: j^et scripta recta verhague vera (nitebatur repe- 
rire),*^ so dass Koh. nicht bloss nach Anmuth, sondern auch nach der Wahr- 
heit gesucht hätte, sowohl in Reden Anderer als in heiligen und profanen 
Schriften, um sie, in Saft und Blut verwandelt, zum allgemeinen Frommen 
wiederzugeben. Hierbei die OflTenbarungsqnelle zu wahren,^ können aber auch 
solche Cantelen nicht ausreichen. Wie keusch dagegen ist das Original, 
wenn es einfach und mit Beachtung des paralL m^nbr, gefasst wird. 
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Spr. 22, 17*) scheinen nach Spr. 1, 6., wo sie mitten unter 
Bild- und Bäthselreden (nTH, nafc''bm iUJJö) vorkommen, auch 
eine besondere Lehrart darzustellen: epigrammatisch-prägnante, 
gnomisch -parabolische Lehrsätze, also, wie eben ihre jetzt 
nachfolgenden Prädicate besagen, acute dtcta. Dabei möge 
man auch die, ihnen ohnehin factisch oft eignende, Alliteration 
dieser D'^JQDn '^'n:2T mit dem Bilde Disrilis nicht übersel^en. 
Und es gleichen solche „Worte von Weisen" auch in der That 
„Treiberstacheln" {ßovuBvxqa LXX), sofern sie' eben Spitzen ha- 
ben und Stimuliren** (vgl. nob^); auch ist nachher von „ei- 
nem Hirten" die Bede. — Tiefer noch dringen ein und haf- 
ten die „Nägel" (m*iö»a).*** Doch möchte das nächstfolg. 
D^j'IDa („gepflanzt") weder zu der Fem.-Form miS^DS passen 
(obschon auch D^123D)D neben ntl^QDS vorkommt), noch zu dem 
Begriffe der „Nägel" (Yulg. quasi davi in aUum defian)^ wofür 
die Sprache treffendere Yerba (bes. ^pri) darbot. Auch hätten 
grade die „Nägel" einer besondern Nennung des ihnen mit 
den „Worten von Weisen" gemeinsamen Yergleichungspunctes 
viel weniger bedurft, als das ohne solche Erklärung ihnen 
voraufgehende und erst bahnbrechende nia:2^*73, wofür 0*^91133 
völlig ungeschickt wäre«**** Allseitig besser ist das Partie. 


* Vergl, &^)1 zwischen *)*1D und N^13 Jer. 18, 18; coq>ol zwischen 
nffotp^ai und yffafiiiavslg Matth. 23, 34. Willkürlich findet Heitost. in d. 
artikellosen 0^^3)1 „die Verfasser der sämmtlichen canon. Bücher/* 
Vielmehr ist hier zunächst generell und principiell von „Weisen -Worten'* 
die Bede, welche erst durch den Zusatz ^ndt 11910 13r)3> nicht direct auf 
unser Buch (s. u. Hitz.), sondern auf die Schriften dieses Verf. limiiirt 
werden. 

** jy{Ut^) quemadmodum de Peride acripait JEupolia, cum delecta- 
tione aouleos etiam relinqueret in animis,^'' Cic, Brut. 9. 

*** S. Knob.} schief dageg. Vaihdio.: „man könne sich auf sie verlassen 
und stützen." Sogar den Liberalism. und Conservatism. sieht Hebzfeld 
in den „entgegengesetzten Werkzeugen, dem vorwärts treibenden Stachel 
und den festbannenden Zeitpflöcken;" er übersetzt: „wie eingeschlagene Pflöcke 
die Mitglieder von Gelehrtenversammlungen!** — 

**** Anders ist doch das Citat Knobels Dan. 11, 46 b^briM 9Xä^l. — - 
Ein ganz andres Tert. comp, giebt v. Ew. (Elstes) dem D^J^lDS: „wie 
eingeschlagene Nägel, die wohlverbundenen**, letzteres für das folg. 211D0M ^b93 
als Epexegese; würde aber nicht diese Epexegese das Klare eher verdunkelt und 
das Scharfe abgestumpft haben? — Gewaltsame Modemisirungen bes. b. Dö- 
DSEL. (J. £. C. Schmidt), wo 0^9103 „gestempelt** (für acht erkannt 
HOELEMANN, BibeUtudien. U. 4 
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wohl auf C^^dn "^lll zurückznbeziehen und näher bestimmt 
(„als, zu") durch niDO« •'^^3. Die Bed. von mDOfie als „Ver- 
sammlungen" (b. Luther) bleibt immer die nächste und ein- 
fachste, und die „Herren" OirS^aj bekannt!, ein zu Umschrei- 
bungen gebräuchliches Wort, auch 7, 12. 8, 8. 10, 11. 20; 
vgl. Jes» 41, 15) von diesen Versammlungen sind nicht per- 
sönliche (nach der gewöhnlichen, b. Knob. S. 369, aber schon 
durch den Parall. versagten Auffassung), sondern es sind mo- 
ralische Gebieter und Führer (Directorien), gleichsam Leit- 
sterne. Die „Worte von Weisen" werden also zu „Leitern 
von Versammlungen^' (Gemeinden) , oder zu dem , was wir 
Texte nennea, durch deren Vorlesung und Auslegung ganze 
„Versammlungen" beherrscht und angeleitet werden.* Hierzu 
nun passt vortrefflich nicht nur das eben dadurch modificirte 
und motivirte Partie. O^^'iCdS, da solche Texte gesteckten 
lebendigen Pflanzen oder „Saamenkörnern" nach unten Wur- 
zel fassend, nach oben sich ausbreitend, gleichen, sondern auch 
das nächstfolg., nun erst persönlich werdende, Historische 
Scblussprädicat ^HM n^-i» I3n3, „wurden gegeben von Einem 
Hirten." Ein Hirt (Pastor)** und „Prediger" ist es gegen- 
über ganzen „Versammlungen" (wie eben von '^T'.'p auch rtnjp) 
oder Heerden, sie weidend durch seine gesunden und würzigen, 
saft- und kraftvollen, gehaltreichen Texte. — Durch dieses 
„gegeben von Einem Hirten" kehrt zugleich die Hede noch- 
mals zu der V. 8 aufgefundenen Mehrheit und Mannigfaltigkeit 
der Schriften dieses Verfassers zurück, die mithin nicht nur 
Eine (die gnomisch-parabolische) Lehrart haben, sondern alle 
eben auch Einen Urheber.*** 


und erklärt) von den Sammlern (didOM "^b^^) und herausgegeben (iSDS) 
▼om vordersten Mitgliede (THÄ nyno)." 

* Sehr mannigfaltige andre Erklärungen, darunter auch als ColleC' 
tanea (v. d. Palm), Sammlungen (Kost.) od. gesammelte Sprüche (Hitz.), 
s. z. Tb. b. Ekob. 368 f. mit dem Zusätze: „wenn nur SlSDfi^ nicht — 
Versammlung hiesse!*' 

** Michaelis hebt (Anm. S. 77) hervor, dass 119*1 (Hirt) im A. T. 
„verblümt der Name. von Königen sej," — den übrigen Annahmen uns. 
Buchs gewiss nicht entgegen. 

*** Kaum möchte bei dieser Spitze des Epilogs Hitz. noch ferner behaup- 
ten, bei d. gewöhnl. Texte bleibe „das betonte *inN anstössig," wonach er (st. 
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So viel von dem Verfasser und seinen Schriften. — 
Nunmehr aber (V« 12) wendet sich derselbe mit väterlichen 
Worten an den Leser (^a^, „mein Sohn!'' gradeso wie auch 
in den Spr. sofort nach dem Prolog 1, 8 u. ö.)* Bas geschieht 
in einem höhern Parallelismus, sofern es nach Inhalt und 
Form ganz mit dem correspondirt, was so eben von den 
Schriften ausgesagt worden. 

Zuvörderst ist völlige Gleichheit des Anfanges dieses neuen 
Abschnitts mit dem Beginne des vorigen (V. 9): beide heben 
mit ^n*l an. Wie nun aber das erste *in'^l falsch verschlei- 
fend genommen worden ist, so auch und noch mehr dieses 
zweite, v. £w. z. B. Übersetzt: „übrigens aber, mein Sohn, lass 
dich warnen!"* Doch hat Ders. das Unpassende dieses Nichts- 
sagenden später gefühlt; Jahrbb. a. 0. S. 124 sagt er, nun frei- 
lich die Concinnität zu dem ersten ^n^l zerstörend und nicht 
ohne lexicale Geiraltschritte, dafür: »und was aus ihnen (den 
Sprüchen, n^sSiJO) erübrigt, d. i. was aus ihnen folgt, sich er- 
giebt, davon lass dich warnen!" Doch so matt und stumpf ist 
diese mit „Stacheln und Nägeln" ausgerüstete Rede nicht. So- 
wie vielmehr oben von einem noch Weiter ('nn'^i V. 9) in der 
Schrifts teile rthätigkeit dieses Autors die Rede war, so nun 
entsprechend in neuem gleichen in^i von einem Weiter der 
Leserthätigkeit. Unmittelbar daneben steht SiTsnJO, welches 
somit nicht von dem erst weiterhin (nach dem Vocat. ^33) fol- 
genden 'iTMn abhängen kann (als „sich warnen lassen vor oder 
auch von ihnen'' s. u.). Viel natürlicher wird das örtlich bei- 
sammenstehende Siönö *in^i auch wirklich verbunden, wobei 
)a nach "in^ zunächst nur einen Comparativ bilden kann (wie 
Esth. 6, 6 vgl. Pred. 3, 19) und höchstens ein von *itiTn res- 
sortirendes secundäres ]?9 absorbiren würde; also des Sinnes: 


rtj'io) W*1ö liest: „die dargeboten werden als Weide vereint." Wie mag 

sich H. übrigens, um des Bildes wUlen, an den Hirten, nicht aber an die 

Weide stossen, zumal er dabei an ein Bündel von ,,Halmen^' denkt, was 

er in *in^ »^^l^ ausgedrückt findet. — Eine völlige Umkehrung des 

Grundteztes hat Vulg.; ,^er magistrorum eoneilium [al. consilium] 

data.'* 

* Zugleich mit *lttll73 ; Yaih. „ausserdem d. h. zu dem was über das 

Werk V. 9 — 11 gesagt ist." Als zweite, subordinirte (dann freilich höchst 

lässige) Nachschrift auch HiTZ. (Elst.): „übrig ist." 

4* 
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„und mehr (weiter) als dnroli sie (die von diesem Hirten gegebe- 
nen Weisen-Worte) lass dich erlenohten" ('nrrtn, nnr ein ver- 
geistigtes inat, s. I, 3, nicht anders als 4, 13). Ebensowie dem- 
nach der active Lehr kreis dieses Einen Autors über das 
vorstehende Buch hinausreicht, so auch soll der passive 
Lernkreis des Lesers sich über dieses Buch (und auch über 
die andern dieses Schriftstellers) hinausstrecken: man soll 
nicht meinen, darin den Umfang aller Weisheit zu besitzen. 
Erst mit diesem Gedanken empfängt das Folgende motivirten 
Anschluss und Sinn. Es lautet: yp yti na*in 0*^^00 r\W9 
d. i. wörtlich: „machen viel Bücher ist kein Ende.^^ Das 
kann aber nicht heissen: „des viele Bücher Machens ist kein 
Ende" (v. Ew.), oder „viele Bücher zu machen nähme kein 
Ende" (Herzf.), was schon um des „viele" und „kein Ende" 
willen pleonastisch und bombastisch klänge.* Aber noch weit 
mehr spricht gegen diese und ähnliche Erklärungen das Un- 
zusammenhängende solches Sinnes mit dem Anfange des 
V., welcher dann als eine „Warnung" ('inTSi, gegen die Wort- 
bedeutung 8. ob.) genommen werden muss, — aber wovor 
denn? Luther sagt rein willkürlich: „hüte dich vor andern 
mehr." Das möglicherweise allein dorthin bezügliche nnrt)0 
weist doch viel einfacher auf ö'»3Q5n •»*13'T, die „Weisen- Worte" 
(Y. 11) zurück, vor welchen als seinen eignen der Verf. 
doch schliesslich nicht warnen wird! 

Der Sinn ist vielmehr ein der gewöhnlichen Annahme 
ganz entgegengesetzter: nicht Warnung vor diesen und an- 
dern Büchern, oder gar vor dem (in diesen Zusammenhang 
für den Lehrling** gar nicht einzupassenden) Viel -Bücher- 
machen;"*** sondern eine Ermahnung ist es, auch noch 


* Ebendarauf hinans kommt die harte, zudem auch den parall, mombr, 
aufhebende Erfassung der Worte als ein erstes Snbject des im 2. GL folgen- 
den Prädioates "nu?!! r\93^'^ b. Hitz. („unendlich viele Bücher zu machen**), 
HÜYEBKiCK-K. (Einl. 3, 462 f.) und Elbt£B. 

** Von jener primitiven Zeit zu schweigen, weshalb man ja eben, wenn 
nicht das. ganze Buch, so doch dessen in Rede stehenden Satz mit einem 
exegetisch -critischen Cirkel in eine viel spätere Periode versetzen zu müssen 
meinte. (Vaih. AA.; s. ob. S. 26.) 

*** Orig. Comm. in Joa. ed. Lomm. I, 164 (pvioc^cii zov noiijüeu ßi^ 
ßXia nolXa (wohl aus Missverständniss von LXX gtvJUrfixt* vov stoi^tfon 
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ausser diesen Büchern . fleissig zu forschen.* Durch den in 
sich vollendeten Satz: „machen viel Bücher ist kein Ende/' 
wird der vorausgehende, noch „über die Worte des Verfassers 
hinaus sich erleuchten zu lassen/' eben dadurch erläutert, dass 
selbst „viel Bacher machen, wie es Salomo nach der Y. 9 
(vgl. ob. 1 Kön. 5, 12) gegebenen Ausführung gethan hatte, 
wären und würden es ihrer auch noch mehr,*** dennoch kein 
Ende" bilde, immer noch zu keinem £nde (7tBQa(ffi6g LXX) 
führe, dass also der Brunnen der Weisheit und Wahrheit (nofic 
Y. 10) durch noch so viele und fortgehende schriftstellerische 
Schöpfungen (nö« ^in) dennoch nimmermehr erschöpft wer- 
den könne. 

Damit harmonirt nun auch der schon durch ein zweites 
nn*in angezeigte, nur weiter fortschreitende Parallelsatz: anbi 
-)TD3 n^a^ rrs^irr, „und viel Stndiren ist Leibeserschöpfong." 
Dieses anb ((lekhri lxx, meditatio Yulg.) kann als Anstren* 
gung des Autors gelten,*** wonach der Sinn von Ol. a. und 
b. dieser ist: durch Schreiben vieler Bücher erschöpft man 
Wissen und Weisheit nicht, man wird nur selbst davon er- 
schöpft, so dass auch schon die leibliche Kraft zu Fortsetzung 
und Yollendung der vollständigen Weisheits- Bibliothek nicht 
ausreicht Man könnte S^lib aber auch als Anstrengung des 


ßißl. n, o'^x toTt n£(faa(i6g)', dageg. Chald. b. Knob. als sogar dazu er- 
mahnend. 

* Also auch das Gegentheil yoA d. Ynlg.: „JUs ampliua^ fili mi, ne 
requiriu/** Moldenh: „vor mehrerem als dieses hüte dich!*' (Mich., vgl. 
ob. LuTH.). So auch Schellino („quicquid ultra haec est, ab iia cave 
tibi**), Elst., AA. b. KsoB.j welcher selbst auch: Koh. ,,wolle, dass der 
Lernbegierige in seinem Buche Gnüge finde;*' und noch Oehleb (in Herz. 
B.-£nc. VII> 248: „was Über jene hinausgeht, davor — lass dich warnen!**). 
So fallen aber auch alle Fragen und Bedenken, wie folgende d. Olympiod. 
b. ZiRK.: pQuaenam sunt itaque voluminaf quae nos dehortcUur legere 
JEcelenastesf Nempe Gentilium volumina et monumental cet Es würde 
das schliesslich ja auf den traditionellen Grundsatz des Califen Omar bei 
Vernichtung der alezandrin. Bibliothek führen. Erklärt Hbngstenb. nach AA. 
1V2TM2 als Ausfluss des Bisherigen („nimm Yon ihnen Belehrung**), so muss 
er wenigstens das nun Folg. mit gleicher Willkür auf „die weltliche Lite- 
ratur — die Weisheit dieser Welt** beschränken, welche ,4n den höchsten 
Fragen — nie zu e. Abschluss, zu e. gesicherten Besultatej zur Ruhe komme.** 
Vgl. Vulg. yifaciendi plures libroa nuUw est finis,'* 
LuTH., Hehsf. (s. u.) „Predigen.** 


«« 
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Lesers ansehen,* wonach beide Gl. folgenden Sinn erhiel- 
ten: a) viel Bücher machen fährt nicht zum Ziel und Ende, 
und b) viel Lesen derselben ermüdet nur.** Wir ziehn in- 
dess die erstere Erklärung (Xlh von schriftstellerischem 
Studiren, HiTZ. „Kopfarbeit beim Schreiben") vor, da 
hierbei der im wiederholten Slä'lM ersichtliche Parallelism. 
(sjnthet.) einheitlicher, die Gedankenverbindung einfacher und 
die ganze Sentenz der Empfindung und übrigen Aussage des 
hier abschliessenden und damit (zumal im höheren Lebens- 
alter) selbst erschöpften Verfassers entsprechender ist. Er 
sagt demnach: objectiv hält die Abfassung noch so vieler 
Bücher mit dei: Ausgestaltung des Lebens selbst nicht Schritt, 
und subjectiv reichen auch schon die Leibeskräfte nicht hin, 
das Leben und alle Lebensweisheit, auch die schon wirklich 
gewonnene, mit Wort und Schrift zu umspannen und gleichs. 
zu Buche zu bringen. Daher denn eben jenes erstere nn'n 
^ntn "»aa nanü, „und noch über diese Worte (und Bücher), 
mein Sohn, lass dich erleuchten!" Lerne aus noch andern Bü- 
chern, aus eignen Beobachtungen u. s. f. ( — es lagen ja, 
trotz des stetigen Kreislaufs der natürl. Dinge 1, 4 ff., im 
Schoosse der Zukunft die Wunder und Geheimnisse des N. B. — ), 
kurz: meine nur nicht, mit dieser Schrift das ganze Leben 
in allen seinen Erscheinungen und Lehren erfasst zu haben!*** 


* Nach Aben-Eb&a (SHM^'np) b. Geieb, Dödebl.; y.Ew. u. Vaih. „zu 
viel Lesen** (wo das ,)Zq** gewiss „zu viel**); Oehleb a. O. „viel Erpichtseyn 
alles za lesen^*. ^ 

** C. A. BoDE (1777) : „polygraphiae nullua est finisj et polymathia 
corptia del<uaat,^ — Eine unhaltbare und unklare Verbindung beider 
Annahmen, zugleich n^a^ trans. und *^U)3 von der Menschheit, b. Lutheb 
(Annot) ; „ipH auia multis acriptis et libria nihil aliud faciunt quam quod 
hominea affligunt^ quihua tarnen conaulere volebant,^ 

*** In andere Extreme verfallen und verfehlen so den nächsten Zweck 
dieses Nachworts, welches namentl. auf die übrigen salomon. Schriften hin- 
zuweisen bestimmt ist, z. B. Mendblsb.: „ausser dem, was in Büchern 
steht, sey ermahnt, — die Worte der Weisen zu hören und in ihren Wegen zu 
gehen — das Thun, dieses ist der Endzweck** cet., und, obschon n&her kom- 
mend, Hebzf. (anders als Y. 9): „mehr als diese (die Weisen cet.) dich be- 
lehren können, belehre dich selbst, weil — es eine endlose Arbeit seyn 
würde, Über alles, was dir zur Belehrung gereichen könnte, Bücher abzufiusen, 
und weil auch fortwährende mündliche Vermahnungen [^Slb] nur ermüden.** 
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Es gilt das wohl ganz besonders auch der positiven, innern 
Seite des Lebens. 

Bei alledem giebt es aber doch einen centralen Knoten- 
punct aller Weisheit, worin alle ihre Strahlen, die im Ein- 
zelnen nach aussen nicht zu verfolgen, zusammenlaufen. Und 
hierein mündet nun unser Epilog und mit ihm das ganze Buch 
V. 13 aus. Da heisst es: 3^3aU)3 b^sn "1:21 E)1D. Man ist 
leicht versucht, dieses "n^l E)1D (jinis^ eonclusio arationis) als 
Lehr- Summe zu nehmen mit Lother (^summa summarum 
haec e8t*^y oder* *na'i, vor bD!i, als stat. constr. „die Haupt- 
summa aller Lehre")^ etwa so wie 1 Tim. 1, 5 ro öh tikog rijg 
naQayyMag. Hätte E]iD nachweislich auch sonst die Bed. des arith- 
metischen oder logischen Schlusses,** und stünde anstatt hon 
etwa ibD,*** dann würde man :?aiö3 bsn 1^1 f\^0 allenfalls tiber- 
setzen können: die Summe od. Hauptsache der Lehre ist (be- 
reits) ganz vernommen, in der frühern, nun nochmals wieder- 
holten Sentenz 'iai «"^^ ö^nbNn nÄ<. Auch entstünde so ein tref- 
fender Gegensatz zwischen dem vorausgegang. (hebr.) yp ]*^fi( 
(V. 12) und diesem positiven (aram.) n^T 5) 1 0. Da dem aber 
die berührten sprachlichen Bedenken entgegenstehn, so bleibt 
nur Folgendes statthaft. Die „Leibesermüdung" durch viel 
Studiren, womit der vor. V. schloss, zeigt sich am Autor, der 
aus eigner momentaner Empfindung heraus schreibt, thatsäch- 
lieh. Er schliesst darum seine Arbeit, und eben das drückt 
er aus durch *i5T B|lO, „Schluss des Worts, Ende der Rede," — 
genug!**** Allein mit diesem nur formalen Schlüsse (diesem 


* Wie mit Spohn („Inbegriff aller Lehren"), Geieb, Sc&ell („summa 
denique eomplexusque doctrinae omn»>"), Hebzf. („d. Text aller Bücher und 
aller Predigten**). 

•* Knob. „Endresultat*', Vaih. „der Rede Endergebniss." Richtig aber 
HiTZ. „man könne nicht behaupten, dass auf diesen Gedanken als ihr Ziel 
alle Fäden der Discussion zusammenlaufen.'* 

•♦* Vgl. indess v. Ew. A. LB. §. 286 e. ÜnhebrRisch ist auch die Fas- 
sung des b^ll als „Apposition: ja das Ganze/* Vaih., Knob. „das Ganze 
in nuce;" Heinem. „d. Ende der Sache, das Alles begreift,*' Hebzf. „oder 
vielmehr das Ganze;** Hengstenb. : ^10 „nicht die Summe, sond. das Ganze" — 
bDn« „der Endgedanke [ist] der Grundgedanke.** Als Appos. nur von 'HU 
V. Ew.: „das Ende der Bede, des Ganzen.** — Absol. Bode „complexim*^. 

**** Vgl. BjlO (ausser Joel 2, 20 u. 2 Chr. 20 16) in uns. Buche selbst 3, 
12 6)10 191 V}fidZ3, 7| 2. — So auch Geier {j^terminus initio al, rei oppo- 
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„Explicit" alter Drucke, oder analog der hebr. Versscblasa- 
interpuDction pioe V(\Q) wSre daa eigentliche innere Buch 
nicht nur sehr änsserlich beendigt , sondern anch unbefriedi- 
gend, ja hennrahigend abgebrochen nach der letzten Doppel- 
bemerknng, daaa der Äntor noch mehr Lehrscbriften verfasHt 
habe and der Leser noch mehr und anderes als nur diese 
dorchforscben möge, indem selbst nele BUcher und ihre Ver- 
mehrung doch nicht bis znm Endziele alles Wissenswerthen 
und Sfögtichen fttbrten und auch schon das Uaass der leibli- 
chen Kraft zu deren allumfassender Conception unzureichend 
sej. Dem nach Weisheit dürstenden Herzen mnsste ein feine- 
res schriftstellerisches Gefühl hiernach zuletzt noch etwas Be- 
friedigendes bieten, dabei auch, wie v. Ew. (S. 227) richtig 
bemerkt, schliesslich einem möglichen Missrerstfindniss des 
Buches begegnen, was nun eben durch den im Weitem ans- 
gesprochnen Gedanken geschieht; es giebt eine Quintessenz 
aller Weisheit, die freilich im Einzelnen selbst durch ganze 
Bibliotheken nicht erschöpft, aber auch in wenig Worte zu- 
sammengedrängt werden kann: und eben dieser Eernpunct 
aller Weisheit ist innerhalb des vorliegenden Buches wirklich 
und wörtlich enthalten. :»31D: ^sn, „das Ganze — Alles zu- 
sammen, mithin bsn wie zuvor V. 8 ban bsn — ist -vernom- 
men worden:" denn rav): ist nicht Flur, volontat. Kai,* wo 
gewiss, wie im vor. V-, der Sing, s'ryä stttnde, sondern ist 
Sing. Frät. Niph. (Paus.), weil jetzt ans dem Vorigen, also 
bereits schon Vernommnen,** die beiden Grundlehren bloss 
wiederholt werden, nMmlich aus 

5, 6 NT D-'nbHnnit, „Gott förchtel" — hier als kräfti- 
ger Äbschluss der Pflichten gegen Gott, gleichs. des ersten 


situa — toiita Itbri elaamla"), Hitz., Holdenh. „d. Beichlnaa e. Ba- 
ches." (Tgl. Ubndelss., DCseri,., Schhidt, Kais.) — Daher UbrigcDS >aeb 
rt:i8 In 1)10 gross ('Hai b), igl. A. PFBlFiTKa, Grit. a. p. 196; „ma- 
jori* ohtamaiUiae «dam" (Geier). 

* ^Äudiatmu," Valg. {^parUtr omnu", 33!^), Ggieh, Bode, Bcheu..; 
„lASBt uns h5r«n," Loth., Kais., Köbt., Shob-, Hebzf., Hite., Taih., Elex., 

llENaSTBITB. ; LZX ». O. ^XODI. 

** UDbuÜnunt nnd dem Gmndtext ferner, v. Hofh. Schriftb. 2, S, 466 
"i dies g«hSn hat, hat alias gehurt." 
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Theils vom Decalogus (vergl. 7, 18. 3, 14. 8, 12 f.; Spr. 

1, 7 n3>n n-^Toe*^ mn^ nti^n*) — und aus 

8, 5 5>^ ^3^ 9^'^ Hh m x ^3 n 33 1 » „wer hält Gebot'' cet 
(wo auch sogleich vom „Gericht"). 

Dafür steht jetzt zum Abschluss beides verbunden, wie 
es auch in That und Wahrheit ein unzertrennliches dogmatisch- 
ethisches Paar ist (darum auch bei Erklärung der einzelnen 
„Gebote" von Luther jedesmal wiederholt: „wir sollen Gott 
fürchten und lieben, dass wir" cet.). Eben um dieser nun- 
mehrigen wirklichen Verbindung willen erscheint jetzt an der 
zusammenfassenden Scblussstelle die zweite Hälfte auch in der 
Form parallel der ersten und ihr (imperativ) assimilirt: n£t 
mö»i'»ni52ö DNi fcin'» fa^nbfi*?i, „Gott furchte, und seine Gebote 
halte !^' Es ist die religiöse Gesinnung und That, Dogma und 
Moral, letztere die Wirkung der treibenden Kraft im erstem 
und zugleich positiv normirt. 

Und dass dieses in der Thatb^^i, das Eine und Alles, der 
Inb e griff aller möglichen Wissenschaft sey, wird daraus abge- 
leitet: 01«n b^ JiT O.* Die Auffassung dieses scheinbar so 
einfachen und doch ganz eigenthümlichen Ausdrucks** ist eine 
sehr mannigfache: 1) 'm bd als Genit. : hoc omnium hominum 
est, „das gehöret allen Menschen zu" (Luth., r^quod ad omnes ho- 
mines pertinet et omnihus est utüe^),*** oder, wenn auch schon 
ferner, „das ist für den Menschen Alles" (Kost.). Dieses 
widerstrebt zwar dem Zusammenhange nicht, greift ihn aber auch 
nicht ganz auf, da zumal individuell geredet war (^Vl^ „mein 
Sohn!" mit Imperat. SinguL). 2) 'n b^ als Nom.: LXX ro€ro 
nag o avd'QcuTCog, Vulg.: y^hoc est omnis homo*^, v. Ew. (Herzf.) 
„dies ist ja der ganze Mensch." Weniger hart und doch zu- 
gleich noch wörtlicher dürfte 3) — nur 0*1« als Nom. — dieUeber- 
setzung seyn, welche zudem die offenbare Corrrelation dieses 
persönlichen Ü^Hti b3 zu dem vorherigen doctrinalen b^S^ mit- 


* Unnöthig und problematisch v. Ew. u. Hitz. ^5 , ja vielmehr". 

** jfDictio — in suo genere unica.'* V. d. Palm. 

*** Als Pflicht all. M. auch Geieb, Bodb, Moldenh., Sfohn, Schell., 
Umbr., Knob., Hitz. (^soU^, doch fehlt hier das, auch von Geier suppl., b 
der citt. St. Jes. 23, 6. 26, 9), Vaih.; als „d. Bestimmung^ Heinbm. 


\ 
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aufiiimmt: „deom dieses ist das Ganze* oder der Inbegriff des 
Menschen*' (in gener e).** Gott fürchten und Seine Ge- 
bote halten verleiht dem Menschen erst den wahren und 
vollen Gehalt.*** Diese Weisheit ist darum der Inbe- 
griff der gesammten Weisheit, weil sie (an- und aufgenom^ 
men) den Inbegriff des gesammten Menschen (DiNn bD) 
darstellt« Während alle andere Weisheit Stückwerk ist und 
den Menschen nicht am Herzen erfasst, ist diese Weisheit die 
Centralweisheit, die den Centralmenschen ergreift 
und von da aus ihn ganz durchdringt. Ohne sie dagegen 
ist auch der Mensch gar Nichts, wie um ihn her „Alles 
Eitelkeit.*' Dabei mag die erste (dogmatische) Hälfte die- 
ser Kernweisheit („Gott fürchte") etwa auf das Punctum 
saliens des Innenmenschen, die zweite (ethische: „u^d seine 
Gebote halte**) mehr nach aussen bezogen werden; beides 
verbunden wird doch immer wieder auf den Totalmenschen 
(o*lNh te) zurückkommen. 

Im Hintergrunde der Zukunft hat jene Gesammtweisheit 
nämlich ein noch weiteres Criterium dafür, dass sie die rechte 
und volle Weisheit ist, ein zweites ^D (denn), dem vorigen "»D 
noch übergeordnet, weil den ganzen vorherigen Satz beherr- 
schend. Es ist das Gericht Gottes. V. 14: rtTö5>ö b^ n« ^3 
9^ D«T iiD DN fab^^a b^ by üs'^öü «ra-^ o-^nbi^rr, „denn alles 
Werk wird Gott bringen in Gericht (das er hält****) über alles 


* V. HoFM. a. O. 

** Dadurch möchten sich die Bedenken Henost.'s wegen Dl^il als sonst 
collect. — d. i. eben generell — erledigen. 

*** Schwächer und willkürlich b. Vatabl. Critt. ss. II, 2157; ,yQuidam 
ex doctorum hebrr. commentt.: quia istud est haaia et fundamentum 
omnium homtnum^^; Mendelss. „d. Hauptwerk u. d. Endzweck e. Men- 
schen'' ; Yaih. (Knob.) „darauf beruht bei d. Menschen alles, das ist d. Sinn 
seiner Erschaffung, und darauf beruht wesentlich d. richtige Gestaltung aller 
s. Lebensverhältnisse"; Elst. „darin beruht des Menschen ganzes We- 
sen, darin liegt sein ganzes Schicksal **, wogeg. Hebzf. „macht sein gan- 
zes Wesen aus: das allein sey ihm zu überlassen, alles andere hänge von e. 
hohem Wesen ab". Tiefer schon und einfacher b. Geieb: „in hoc totus homo 
occupari debet, sine hoc nihil est nisi vanitas,^^ — Uebr. vgl. Schil- 
leb: „dem Menschen ist aller Werth geraubt, wenn er nicht mehr an 
die drei Worte glaubt.** 

**** So a. A. DÖD., Kaib., Knob., v. Ew., Hebzf., Elst., Hqbtb.; vgl. 
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Verborgene) ob gut und ob böse." Wohl schliesst sicli zu- 
nächst dieses Thun und Werk (n^i^d) an das „Halten der Ge- 
bote", woran sich erweisen wird, ob des Menschen That „gut 
oder ob böse" war: das Halten der Gebote selbst aber ist 
wieder erst ein Ausfluss der „Gottesfurcht", so dass in der 
That hier beide obige Seiten des Inbegriffs der Weisheit zur 
Geltung kommen. Zugleich tritt zu dem Alldurchdringen- 
den jener Weisheit in Bezug auf den Menschen selbst 
jetzt noch ihr Allumfassendes in Bezug auf seine ewige 
Zukunft.* Durchtönt übrigens das r^'^ilv tag ivtoXag 
ebenso auch noch das N. T., von dem Worte des Herrn an: 
bI dh ^ilng slg riyv ^mrjv ilgil&HVy triQSt rag ivroJiag (Matth. 19, 17) 
bis zu dem seines Schoossjüngers (1 Joh. 2, 3 ff.): iv Toinro» 
ytvtiaKOfAiv ort iyviaKafiev axnov, iav vag ivcoXag avvav triQmfiev, 
so liegt im letztern' zugleich die erste Hälfte unserer jetzi- 
gen Lebenssentenz (N*i^ D't^7b^^ nfi<) mit eingeschlossen, wäh- 
rend ersteres auch schon auf die gegenwärtigen Worte vom 
ewigen Gericht und Leben deutlich mit hinweist. 

Uebrigens gehört aber auch selbst dieser Schlussvers wie 
das von ihm Motivirte als Drittes mit unter die Categorie des 
3^Q\L*3 bsn, dass nämlich das Ganze im Buche schon vernom- 
men worden. Vom künftigen „Gericht über Gut oder Böse" 
handelten nämlich sowohl 3, 17 „den Gerechten und den Un- 
gerechten wird richten Gott" (0\-ib«n ÖDIÖ^) und, mit noch 
näherem Anschluss auch an die Form eben unsres Schluss- 
verses, 11, 9 tSBiLöS D\-»b«ri ■j«''!'» rtb« b^s i9. — Demzufolge 
wurzelt der Epilog mit Nothwendigkeit ebensowie Freiheit im 
innern Buche, dessen Deckel und Schliessen er mit dem Pro- 
loge organisch bildet. 


auch 11, 9. Die Bed. fi(una) cum, sammt" (Geieb, Bode, Vaih.), „so wie^^ 
(KÖ8T.) od. jjpro** (VüLO.) ist wohl dadurch ausgeschlossen, dass von 
,,alleni Verborgenen^' gewiss ,,alles Werk'* kaum getrennt werden mag. 
Unzulässig ist b^ auch als b ,Jede verborgene Handlung^', Hitz.; oder 
,^adverbial, : praecipue^\ Schell. — Uebrigens entspricht sich das auch 
hier wiederholte bs in HTDS'Q b^ und in Db93 b3 direct, beides aber auch 
zugleich secundftr dem zweimaligen b^ mit Art. im vorhergeh. V. (S. u.) 

* Dieses dreifache bD klingt namentl. auch aus LXX wieder: zh nav 
anovs — ort rovro nag 6 avd'QooTeog' ort cviinav xh noirjfia 6 9'sbg a^et 
iv hqIoh. 
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Ausserdem ruht woM auf dieser alttesta mentl. Stelle auch 
im N. B. — nächst Rom. 2, 16 iv rifii^a ore x^tvsl o d^eog Ttt 
XQVTtta xSw av^QwtfüVy 1« Cor. 4, 5 — unzweifelhaft und spe- 
ciell 2 Cor. 5, 9 ff.: ^Uonixovfie^a — svaQSdrot avxSi bIvm 
Tovg yccQ navxag fjfiag q>avsQ(o^fivat 8bI l(i7tQoad'Bv ßi^- 
fiatog rot) XQtdtoVy Iva KOfildvirai ?xact og rix 8ia tov cdfiatog 
TtQog a iicQa^sVy sits ctyaO'OVy BÜrsKaxov, Eldorsg ovv tov 
q)6ßöv tov xvqLov X. r. L* 

Der innere Sinnesfortschritt des ganzen Nachworts von 
Koheleth, nächst wörtlicher Wiederholung des Mottos selbst (12, 
8=1 |2), ist nun, nach sichern exegetischen Ergebnissen und 
gewiss ein angemessner Inhalt, in schliesslicher Uebersicht 
dieser : 

1) Der YerfaBser ist Urheber von mehr als nur dieser 
Lehrschrift (V. 9), wobei er nach Oefälligkeit der 
Form trachtete und Wahrheit gab (V. 10); 

2) das hier und sonst Gegebene selbst aber, eindringlich 
und nachdrücklich von Grestalt und Gehalt, hat der Eine 
Urheber zur Leitung und Weidung von Versammlun- 
gen bestimmt (V. 11); 

3) der Leser soll noch mehr als diese Schriften kennen 
lernen, welche die ganze Wahrheit und Weisheit noch 
nicht umspannen und schon wegen menschlicher Leibes- 
schwäche nie umspannen können (Y. 12). Doch ist 

4) der volle, den ganzen Menschen und dessen ganze 
(ewige) Zukunft beherrschende Kam aller Wahrheit 
und Weisheit hierin wirklich und wörtlich enthalten. 

Aber auch nur mit diesem Sinne kann der Epilog des 
Predigers innerlich wahr- und sieghaften Anspruch auf Authen- 
tie machen, die bei anderem Verständniss vielmehr erschüt- 
tert als erhärtet wird. Darum ist die Exegese dieses 'Epilo- 
ges zugleich von critischer Entscheidung. Die vom Autor 


* Das im B. Koheleth nach dessen ganzer religiös -philosophischen 
Haltung und Tendenz herrschende D^tnb« hat an unserer Schlussstelle sein 
unmittelbares Motiv an der im vielfachen b^ überall hervordringenden Uni- 
versalität. Dieser Weltregent und Weltrichter ist aber ja freilich identisch 
mit dem SlIiT der Offenbarung (ob. I, 62), und in der noch weitern Of- 
fenbarung des N. B, mit Christo Jesu, „dem Herrn.'* 
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darin authentisch gegebene Erklärung stellt dieses Buch mit 
den Sprüchen (o'^bo^) in ein solidarisches Yerhältniss. Ha- 
ben wir es auch Überhaupt nur mit einem ehrlichen Manne 
zu thun, so ist keins ohne das andre von Salomo. 

4. BEB EPH«« BES EVANdEIlVIS JOIANNIS. 

Das herrschend gewordene cri tische Urtheil der Gegen* 
wart über das Schlusscapitel des Johann. Evangeliums (G. 21) 
ist die Ansicht, dass der Apostel Johannes, nachdem er das 
Evangelium mit C. 20, 30. 31 und hier mit Angabe des bei 
dieser Schrift ihm vorschwebenden Zwecks (7va TCiGtVüG7j[tB oxi, 
^Iriaovg liStlv 6 XqifSxog o viog xov ^sov, xal Zva TtiatsvovvBg 
^cD^v Sxrjrs iv tjo ovofiari ainov) geschlossen hatte, später (etwa 
„zur richtigen gescbichtl. Aufklärung der Sage V. 23"*) Veran- 
lassung fand, noch einen Anhang beizufügen, welchen das sei- 
ner Authentie nach — eben auch wie d. Fred. Sah (s. o. 
S. 27) seit Grotius** — lange und viel angefochtene 21. Cap. 
bilde. So gilt denn nun dieses als ein nachträgliches Product 
derselben Hand, welche die ersten 20 Capitel verfasste.^^^ 


* H. A. W. Meybb, Joh. 1856. S. 511; vgl. G. K. Haybb, d. Aechth. d. 
£y. n. Joh. (1854) 456 ff. zugleich mit Bezugnahme auf die Bedeutung der 
feierl. Wiederaufnahme des gefallnen Petrus (wie auch J. G. F. Papst, 
de authent. c. 21. Jo. 1779. p. XVII sq.) cet. ; Hilgemfeld, d. Ew. (1854) 
320 f. z. Hinweisung auf die weitere Aufgabe der apostol. Wirksamkeit; 
LuTHABDT, d. joh. Ey. (1852 t) If 19 mit symbolisch-prophet. Deu- 
tung des Vorgangs: s. auch v. Schblling, Philos. d, Offenb. II, 331. vgL 
0I.8HAUBEM, Conmi. II., Lange, BW. s. u.; bes. auch für den Schluss des 
Cap. bedeutsam erkennt F. A. Lampe, Conmi. ev. Jo. (1725 ff.) III, 722 sqq. 
als den (anderwärts im Ein gang erreichten, ob. S. 40 f.) Specialzweck dieses 
durchgängig Johann. Schlusscap., die apostol. Autorität des Evangelisten 
darzuthim th. durch Zeugnisse des Herrn (in That V. 1 — 14 u. Wort 
15 — 23) wie auch Anderer (Presbyter V. 24, s. jedoch u. üb. otSafbev)^ th. 
durch Hebung e. Zweifels wegen der Lückenhaftigkeit der ev. Berichte (V. 25). 

** Ad 20, 30. Gb. fand dort C. 21 nur zu fact. Bestätigung der 
Weissagung Jesu von der Lebensdauer des Johannes durch die ephes. Ge- 
meine angefügt. 

*** Ganz ähnlich hatte den hier in Parallele gesetzten Epilog des Pred. 
Sal. Hebzfbld (188) „als e. späteren Zusatz von des Verfassers eig- 
ner Hand angesehen'^; doch ist der Grund dafür, weil der Autor „V. 9 
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Lassen wir jede innere Modification dieser Meinuog* jetzt 
aaf sich beruhn; sie selbst constatirt den crit. Gewinn ans 
den nm die Aechtheit des Endcapitels geführten heissen Kämpfen** 
dahin: es gehört Cap. 21 ans durchgängigen äussern wie aus in- 
nern Gründen dem Verfasser des Evangeliums an, dessen „in- 
tegrirender Theil^ jenes nicht allein „schon sehr frühzeitig 
geworden'' (Meter 511), sondern nach allen vorliegenden Do- 
cumenten allezeit gewesen ist.*** Von diesem critischen Er- 
gebnisse gehen wir daher aus, ob auch im Verfolg äer 
Untersuchung eine andere Anschauung über das Verhältniss 
zn dem Vorhergehenden heraustreten sollte, als die von einem 
blossen Aggregat und Anhang. 

Zugleich erstreckt sich aber diese crit. Errungenschaft 
noch nicht anerkannt auf alle vorliegende Bestandtheile die- 
ses Gap. ; fast ebenso durchgängig, als man den übrigen grös- 
sern Theil desselben dem Apostel Johannes zuerkennt, spricht 


von seiner späteren Wirksamkeit spreche'% oben ezegetiscb erledigt 
worden. — Ueb. J. P. Lanob's Ansiebt v. d. ursprüngl. Zugehörigkeit des 
Cap. zu d. Evang. s. u. 

* Z. B. ob das Cap. von Johannes selbst oder nur auf seine Veranlas- 
sung und nach seinem Dictat geschrieben sey, letzteres z. B. v. Ew., Jabrbb. 
HI. 1851 S. 172 f., Mater a. O. 464. Ueb. ältere Meinungen a. b. W. L[e]t8eb, 
(21) dispp. ezeg. in^v. Jo. (1646; in cap. 21. fi. 81 sqq.). 

** Z. Geschichte der Critik üb. Job. 21 s. spec. ob. Papst, de 
authent. cet. u, J. P. Krause, Vindd. crfp, ult. ev. Jo. (1793), P. I. II (Li- 
terat, der Bekämpfer der Aechth. seit Grot. [Cleric. cet.] wie ihrer Ver- 
theidiger [worunt. Calov, Lampe, Wet8TEI17] I, 24); J. C. L. Handschke, 
de ccöd". c. 21. ev. Jo. e sol. orat. indole judic. (1818) p. 7 sq.; M. We- 
ber, authent. o. ult. er. Jo. — argumentor. intern, usu vind. (1828); C. 
Wieselee, num. 11. Marc. 16, 9 — 20 et Jo. 21 genuin! sint nee ne (1839 
p. 43 sq.); AA. b. d. Isagg. (Schott 164 sq. Guericke, 1854. 204 f. cet) u. 
Commentt. (z. B. Wolf, Cur., B.-Crvs., Job. 174 ff,, Meter 612 cet.); 
darunt. auch C. P. Tiele (exe. de c. Jo. 21 in) annot. in II. nonn. ev. Jo. 
ad vind. huj. ev. authent. (1863). 

**♦ S. bes. J. P. Krause, Vindd. I, 6 (Nachweis völliger Uebereinstim- 
mung aller irgend stimmfähigen Codd. und alten Verss.), 7 sqq. 14 (ebenso 
der g riech, und latein. W., überh. bis Grot., nicht minder der Innern 
Congruenz mit der Job. Schreibart cet., vgl. Lampe I, 158. III, 720 sq.), 
Papst XX sqq.; Luthardt I, 17 f.; s. auch Brückner zu de W. Job. 803 ff. 
Gegen die erhärtete Annahme der Aechtheit des Cap. nur noch ganz ver- 
einzelte Stimmen (wie Schölten, Prof. in Leyden, Einl. in d. N. T. 2. A. 1856). 
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man ihm die beiden letzten Verse (24 — 25) ab.* Die 
Begründung davon ist geständlich nur eine innere. Wie de Wette 
(Joh., V. Brückner 1852. S. 302) sich äussert: V. 25 (fort 6h xal) 
Skia TtoXXic oaa inolfiasv b 'Ifiaovg, Srtva iiiv yqatpr^m x«^' Sr, 
ovSi ainov olfiai rov xoöfiov }^0}^<;ai rix yQciq>6fisva ßtßkUx) ent- 
halte „eine Hyperbel, die der Einfachheit des Johannes 
nicht entspreche^, ebenso auch Olshausen (Joh. C. 21): 
„die unnatürliche Hyperbel passe gar nicht zu dem Jo- 
hann. Geiste, ** aus dem das schönste Ebenmaass in den Ans- 


* S. Handbchke 28 sqq.; Brückneb a. O. 303 f. („die Verdachtsgründe 
lassen kaum noch e. Zweifel übrig**). Meter A. (s. u.) beschr&aken sich da- 
bei wenigstens auf V. 25; in Bezug auf diesen aber nennt M. (512) „jeden 
derartigen Versuch", ihn dem Ap. zuzuschreiben, ,,fruchtlos." — Für d. Ori- 
ginalit. der 2 letzten VV. nur Weitzel (s. u.) u. J. P. Lange L. J. III. 
BW. Joh., auch Dieser aber mit Ausschluss von V. 24 b. (s. u.). 

** Läge wirklich eine Hyperbel vor, wie es selbst einem Augustin und 
Calvin geschienen — auch G. K. Mater (Cathol., a. O. 460) nennt sie „unver- 
einbar mit dem Charaoter des Evangelisten, der das Grösste so einfach erzählt 
hat", und Meter sogar e. „ungereimte und ungeistige (526), unapostolische 
und grade der Johann. Schlichtheit, Sinnigkeit und Zartheit widersprechende 
Uebertreibung'* (510) , während AA. sie recht Johann, fanden (s. Handschke 
30 f. vgl.u.), — sie widerspräche nicht bloss „dem j ohann. Geiste", sondern jede 
Hyperbel ist eine Unwahrheit der Form, wovon die Wahrheit nicht unberührt 
bleiben kann. (^^Hyptrhole est veri superjectio vehemens**: B. G. Weiske, 
de Hyperbole cet. 1818. I, 5 sqq.; vgl. Gic, ad Her. 4, 33: ^ßuperlatio 
Mt oratio super ans veritatetnj alicujua augendi minuendive eaiiaa*^*j de 
Or. 3, 53.) Wir behaupten daher nur zu Ehren der höchsten Wahrheit, 
der h. Schrift, dass sie da, wo die „heil. Menschen Gottes reden'*, zumal aber 
in Prosa, nie ein Hyperbel enthält. Es würde ihr auch zu keiner Recht- 
fertigung dienen, wenn an uns. St. z. B. Calv. sagt: y^nee — absurda hy* 
perbole, quum ferantur quae passim in profania acriptoribus occur- 
runl"f oder B.-Crüs.: „diese Hyperbel ist in allen Sprachweisen gangbar; 
ähnlich ist die Formel „bis zum Himmel reichen^*, Gkn. 11, 4 (Deut. 1, 28. 
9, 1) Dan. 4, 17.*' Hiergegen ist nur zu sagen, dass an erster St. die 
Leute zu Babel den Thurm bis an den Himmel bauen wollen; an zwei- 
ter (worauf die dritte, beim Wort nehmend, nur zurückblickt) das Volk 
den anders lautenden Bericht der ausgesandten Kundschafter (Num. 13, 28) 
aus feiger Widerspenstigkeit ins Ungeheure ausmalt, und an der 
^vierten ein Traum berichtet wird. Wenn daher B.-Crus. fortfährt: 
„doch hat hier (die vorgebl. Johann. Hyperbel) etwas Au£fallendes, Nicht- 
apostolisches" (s. vorh. auch Meter), so würde das von jeder lehrhaften 
Hyperbel der h. Schrift gelten. — S. noch Wilxe, neutest. Rhetorik 8. 134. 
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drücken hervorging", nur dass übrigens derselbe Ausleger das Jo- 
hanneische der Formation zugleich wieder damit anerkennt, 
dass er es (z. 21, 24 f., s. nachh.) einem „Nachhildner'' 
zuschreibt. Dieser habe bei den ersten Worten des vermeinten 
Anhangs (V. 24): ovxog iaxiv o ^uid^vig 6 {lai^tvi^Siv ntqX rov- 
xwv xal [ö] YQatIfag Tavror, xal otÖafiev on iXrid'iig ^^'^^'^ 4 P^^~ 
tv(^la aixQv^ vermuthlich die Parallele 19, 35 (o i&qcnUag \u- 
(iccQvvqflxSf ^al akri^ivii avrot) ictlv if iia^vQla, ouixsi^vog oldev 
on ahrid'ij Xiyei x. r, L^ vgl.* 3. Joh. 12 xal felsig dh fia^tv 
qovfiev xal oVdatB [var. olÖag] on ^ fia(ttVQla ii(i&v aXrid'fig iöTiv**) 
vor Augen gehabt; bei den weiteren Schluss werten (V, 25) aber: 
Soxi dh xal aiUa ttoUct oda inolriöiv 6 'Irjaovg x. r. L*** habe 
ihm vorgeschwebt die St. 20, 30 (itokka fiiv ovv xal akXa 
öfifisla iTtolrjCBv o 'Iriaovg ivdniov x&v (iadip:av, a ovx fort ye- 
yqafiiiiva Iv x^ ßißUtp rovro).) 

Das ist denn aber auch eigeutlich Alles, was man der 
Autheutie der beiden Schlussverse des Johann. Schlusscapitels 
entgegensetzt; und was ist es weiter als subjectives Mei- 
nen? Diesem aber stehn mächtige, für die Authentie ein- 
tretende, objective Thatsachen gegenüber. 

Vor allem die critischen Zeugen^ Hier ist der That- 
bestand fast durchaus derselbe als bei dem übrigen 
Theile des Capitels, wie dieser denn auch in den crit. Aus- 
gaben (zuletzt Lachm. und Tisch.) bis V. 25 xa yQaq)6(Uva ßtßXla 
durchaus unbeanstandet fortläuft. Während Meyer (512X) selbst 
anerkennt, dass „sich in Bezug auf V. 1 — 24 nicht der lei- 
seste Nachklang einer crit. Ueb erlief er ung findet, welche gegen 
die Aechtheit gewesen wäre**, hat von den vielen Autoritäten 
keine einzige der Uncial-HSS., und von den übrigen aach 
nur allein „Cod. 63 (u. Schollen)^ den Schlussvers (25) nicht, ein 


Die das. u. anderwärts (S. 17. 56. 380. 448 vgl. Dess. Hermen. II. fi, 51) 
angef. vermeintl. hyperb.olischen Stt. sind, wie aach z. Th. schon am Orte 
selbst geschieht, anders zu würdigen. 
- • 1 Joh. 3, 2. 14. B.-Cbvs. 

** So aach Papst i. 1., welcher m. Meyer V. 24 acht glaabt , dagegen 
in y. 25 e. Glossd nach 3 Joh. 12 ahnt, die sich auch b. Nonnns nicht 
finde , wo indess V. 24 durch 2 und V . 25 sogar durch 5 Hexameter wieder- 
gegeben ist. (VgL auch Lampe I, 158.) 

*** Und so hier auch Meyer 510. 
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SachverLalt, welcher so viel als Einstimmigkeit der in Frage 
kommenden äussern Zeugen für diese beiden VV. bedeutet; 
wie denn z. B. Olshausen, Gegner ihrer Aechtheit, (z. 21, 
24 f.) gesteht, dass dieser Zusatz sich schon sehr früh einge- 
schlichen haben müsse , indem er in alle HSS. überge- 
gangen,* und Meyer insonderheit auch den letzten (25.) 
V. für eine ,,8ehr alte Schlussbildung erachtet^ : so dass nun, 
grade so wie früher bei den übrigen Theilen des längere 
Zeit verkannten Capitels, auch noch in Beziehung auf die bei- 
den Schlussverse nur die innere Critik etwa aufzutreten 
vermag, welche diese ihre letzte Position eben damit behaupten 
will, dass sie hyperbolischen Sinn (V. 25) und die Form 
der Johann, nachgebildet sieht.** Wird der erstere Vorwurf, 
der „so auffallenden» unapostolischen, bes. unjohann. Ueber- 
treibung^ exegetisch dann gehoben seyn, wenn in einem 
gleich grossen realen Object eine wirkliche Deckung des 
ausserdem allerdings anstossigen Ausdrucks gefunden würde ; 
so bleiben wir zunächst bei der andern Ausstellung, der Johann. 
„Nachbildung", stehen, d. h. bei der stylistischen Verwandt- 
schaft mit dem sonstigen Johannes. 

Olsuausen führt zu beiden VV. Parallelen vom übrigen 


* Desgleichen K. F. Th. Schneidbb (Aechth. d. jobann. £v. nach d. äus- 
sern Zeugnissen, 1854 S. 10): „Wie alt dies. Znsatz ist, erhellt schon 
daraus, dass sich e. Süssere Spur seines ursprünglichen Nichtvorhandenseyns 
weder bei den KW., noch in den ältesten HSS. und Ueberss. nachweisen 
ISsst, während doch die Pericope von der Ehebrecherin Joh. 7, 53 — 8, 11 
sowohl in einigen alten HSS. (ABC), als auch in den ältesten Ueberss. 
(Peschito), als endlich auch bei Orig. u. andd. KW. nicht zu finden ist.*^ 

** Vgl. auch C. WiEBELKB 1. 1. 21. 24, welcher indess (22. 26) we- 
gen der ganz gleichen äussern crit. Bezeugung dieser wie der frühem W. 
des 21. Cap. eben um des Inhalts dieser letzten W. willen nun auch das 
ganze Cap. unächt glaubt; ebenso auch de W., Lücke s. b. Brückner 
a. 0.^03, Cbedneb b. Luthardt I, 19. Hierin ist Consequenz; um so 
bedeutsamer wird es aber, die innere Anzweiflung der Schlussverse zu he- 
ben, da mit ihnen das ganze Cap. steht und fällt. Und wenn 
Meter (511) jenem Schlüsse gegenüber bemerkt: „weit richtiger wäre zu 
sagen, das Cap. verräth theilweise so eminent die Johann. Zartheit und Ori- 
ginalität (y. a. y. 15 — 17), dass damit das Ganze als Erzeugniss des Joh. 
steht*': so darf er eben auch V. 25, als zu „dem Ganzen'* gleichmässig ge- 
hörig, fernerhin nicht davon ausschliessen. 

}1<'KLEMANN, Bibolstadien. II. 5 
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Evangelium an (ob. S. 64), welche der Urheber dieser letzten 
VV. „vermuthlich vor Augen gehabt habe, aber so unge- 
schickt ausführe, dass er sich sogleich als Nachbildner ver- 
rathe/^ Ist dem so, dann ist der Zusatz kein harmloser, son- 
dern ein betrtiglicher. Und dennoch hätte sich die Kirche, 
welche den Johannes so lange labend bei sich hatte,* des 
apocryphen** Zusatzes zu dem canonischen Johannes so 
wenig zu erwehren gewusst, dass wir das Aechte und Falsche 
bei allen alten Autoritäten zugleich finden? Die noch mit 
der ersten Milch des Evangeliums getränkte Kirche hätte so 
wenig Geschmack zur Unterscheidung geschmackloser Nach- 
ahmung, und erst ein vom Aufklärungsrausch erwachen- 
des Zeitalter hätte den rechten Sinn dafür gehabt? Ist es bei 
jenem Stande der äussern Critik nicht vielmehr ein Grosses, 
dass man zu beiden fragl. VV. auch Parallelen im anerkann- 
ten Johannes nicht ableugnen kann? Was ist denn das sie 
Verdächtigende? Derselbe Olshausen und Gen. bedrängen 
V. 24 hauptsächlich den Plural oldafisv (freilich nicht in oUa 
fiiv aufzulösen), da er nicht stimme zu dem Anfange der Kede: 
ovtog ißnv o fia&rjtiig b fiaQtvQwv nsQL rovtav kccI [6] y^arlxtg 
ravTcc, Hierauf hatte aber schon 13ret Schneider (Probabil. 
de ev. et epp. Jo. 1820 p. 183) geantwortet: „solet Noster 
singutosy si plurium sententiam enunciant^ in Plurali 
Numero loquentes facere^ : so 3, 2 Nicodemus otda^isv on anl 
d'Bov iXrikv&ag; so Jesus V. 11 f. kiyca <yot, on o oidafiiv Xa- 
Xovfiev Kai o ifDQccKafiSv fiaQVUQOVfiev, xal xriv (laQvuqLav ^ficov 
ov kccfißdvBTB' ü ra InlyBia bIuov vfilv x. r. A,.*** Näher hat 
dann jenes oUa^iBv unsres fragl. V. auch Weitzel (Theol. 
Stud. u. Cr. 1849 S. 601 f.) aus dem gemeinschaftlichen 
Apostelbewusstseyn gnügend erklärt**** mit Bez. auf 1, 14 
(x. i&Baaäfisd^a rrjv do^av avtov) und auf 3 Joh. 12 (xal fjitBlg Si 


* Auch ward nach d. Chron. Pasch, die eigenhändige Urschrift (to 
iÖLOXBiQOv) dieses Ev^ng. jahrhundertelang in der Gem. zu Ephesus heilig 
aufbewahrt, s. b. Mayük, Aechth. d. £y. Joh. 465. 

** So nennt den 25. V. Meteb 511. 225 f. 

*** (Vgl. Store, Opuscc. ad int. L, S. III, 272 sqq. 640.) So endlich 
auch Johannes selbst 1 £p. 1, 1 — 5 und wiederum 4, 14. 

Dageg. Brückner zu de W. 802. Vgl. u. S. 76 f. u. das. W. Ltsbb. 
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ficcQTVQOVfiev, xal oldave [oldctg] ori fj ficiQtvQla fjfiav aXi]^g ianv*)^ 
Wir ziehen diese Erklärung des Plurals wegen des vorauf- 
gehenden ovrog Ictvv 6 (xa^^tT^^ 6 fiaQXVQÜw izsqI xovtCDv und 
wegen der nicht bloss hinreichenden, sondern auch allein voll- 
gültigen Zeugnissfähigkeit von Jüngern jeder weitern Er- 
klärung, etwa dem Miteinschluss der Oemeine vonEphesus,'*'* und 
ihrer Presbytern,*** oder gar der gesammten Christenheit, **** 
um so entschiedener vor, da ebenhierzu auch der spannende 
Eingang dieses Schlusscap. allein passt, V. 1 iq>aviqmaBv iavrov 
nakiv ^Irjaovg rolg (la^firatgf sowie auch das in der Mitte 
V. 14 correspondirende tovto rföri tQltov ig)aveQ(id^ ^Ifj0, tolg 
(la&firatg. (Näheres S. 76 f. uJ84.) 

Der so gerechtfertigte Plural olida(iiv ist wesentl. aber auch 
das Einzige in der Form, was innerhalb der beiden Schlussvv. 
als unjohanneisch behauptet worden ist, wie denn wohl auch 


* Letzteres e. so schlagende Ansdrucksparallele, dass sie Papst als die 
Quelle ansieht (p. XIV. f,adducor ut illa verba otdafiBv ceL perantigua 
ease censeam — verha tarnen ipaa sumta esse ex 3 Jo, v. 12''). 

** Grot.: „loquitur ecclesia Epheaina.^* Beng.: ^^hoc colon ipae 
potuit Joannes praescribere eeclesiae^ quae non invita id legeret et cum 
fideli a»»en»u agnoseeref* ', doch schneidet auch B. die Möglichkeit ei- 
nes kirchl. Zusatzes nicht ganz ab. (Vgl. Stobr, Zweck d. ey. Gesch. Joh. 
S. 405.) Für ein zum Zeugniss des Evangelisten bestätigend hinzutretendes 
Zeugniss der Gemeine von Ephesus, und zwar zu Lebzeiten des Apostels 
hinzugefügt, sieht auch Lüthardt die beiden VV. an, Lange BW. N. T. 
IV, 425 wenigstens V. 24 b. — Geg. d. ephes. Gem., welche hierzu in- 
competent war, als Subj. v. ot8a/iEV schon Wolf, Cur. 

*** Lahp^ I, 158. III, 764. Papst 1. 1. „ecclesiae Ephesinae doctorem 
mox post Joannia obitnm textui hanc ^i^otv appoauia^e^^ Schneider, 
Aechth. 10; — G. E. Mayer (465): „Ein solcher (Kirchenältester) hat das 
Bewusstseyn der ganzen Gemeine von Ephesus dusgesprochen — so haben 
wir denn nicht bloss eine nackte Unterschrift, sondern ein urkundliches Zeug- 
niss von öffentlichem, ja amtlichem Character'S — das aber doch grade 
dann gewiss noch amtlicher, d. h. mit Benennung des zeugnissgebenden 
fremden Subjectes, hätte lauten sollen. — Wenn Übrigens B.-Crus. in dies. V. „das 
sUteste Zeugniss von d. joh. Authentie des Evang/* findet, wie mag davon 
getrennt werden, dass sich das Zeugniss selbst auch zugleich solche joh pnn. 
Authentie beilegt? — 

**** Vgl. auch Handbchke p. 29: ^^Quidni enim Joanni licuerit <ul 
omnes Chriatianos aut aaltem Legatoa, in quibua et ipse fuitj tanquam 
leatea hac in re fide digniasimoa et graviaaimoa provocaref"^ Lyberu.p.77. 

Ö* 
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«diese sprachl. Ausstellung nicht erfolgt wäre, hätte man nicht die 
„Hyperbel" im Hintergrunde gesehen, mit deren Wegfall 
wohl auch alles Uebrige wieder in Ordnung erscheinen wird. 
Wir müssen nun aber nach dem Bisherigen vielmehr sa- 
gen: gegen die Annahme der Unächtheit spricht mit glei- 
cher Stärke sowohl 1) die äussere critische Bezeugung, 
wonach selbst auch V. 24 u. 25 nicht zu trennen sind *, als — 
2) die durchgängig Johanneische Formation, welche so stark 
ist, dass ihre Leugnung zur Behauptung einer unsittlichen „Nach- 
bildung" des Johann. Ausdrucks greifen muss. Von gleicher und 
entscheidender Wirkung ist — 3) der Mangel eines nur einiger- 
maassen befriedigenden Abschlusses des ganzen vorheri- 
gen Buches, wenn die beiden angefochtnen Schlussvv. weg- 
fielen. Denn wie lautete alsdann der Schluss des Capitels 
nicht nur, sondern auch des ganzen hochberrlichen Evange- 
liums? 'Eav avTov d^ikco fiivstv mg Sq^o^co., xl tcqoq cre; — in 
diese Frage verliefe die evangel. Geschichte nach Johannes.^"*'^ 
Das wäre ein Torso , der selbst als der Ausgang eines 
blossen Anhangs unerträglich bliebe , während doch dieser, 
wenn auch nur als ein Codicill; dem Schriftkörper assi- 
milirt seyn will. So viel Liebe hatte der Apostel, wenn 
der Zusatz von i h m gekommen, zu seinem grössern Schrift- 
werke und auch zu diesem kleinen Nachtragswerke, dessen 
Nothwendigkeit er doch erkannt haben musste, dass er beide 
in solcher Geschiedenheit, ersteres mit 20, 30. 31 im vollen 
Accordc schliessend, letzteres so durchaus formlos, nicht hätte 
hinausgehn lassen können als evangelische Grundurkunde 
in die Christenheit der kommenden Jahrhunderte und Jahr- 
tausende. Ergiebt sich vielmehr die organische Zugehörigkeit 
des Schlusscapitels zu dem Voraufgehendeu sogleich am Ein- 


* Eine Uinzunahme des 24. zum Ev. mit Ausschluss des critisch gleich 
bezeugten 26. V. (z. B. Meyek, ob. S. 64. 66) ist reine Willkür, und ent- 
behrt dennoch auch der ausklingenden Consonanz mit dem Eingange, 8. u. 

** Aehnlich als z. B. Jes. 39, 8., jreun damit das Buch des Propheten 
abschlösse in einer engherzigen Bemerkung Hiskia's (aprhs nou8 le deluge)^ 
oder Marc. 16, 8 bei Wegfall der Schlusspericope, wonach. das Evangelium 
austöute in das trostlose x. ^^sid^ovcai i'(pvyov anb rov (ivrifidoVy il^h ykq 
ccvzcc^ r^J/uog xai havactg, xofi ovöevi ovdlv dnov. tq>oßLVVTO ydq. 
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gange des erstem durch das sonst unverständliche fista ravrcc 
i(paviQ(06Bv iavrov niXiv [6 'It^aovg] rolg ticcd"ritcclg j vgl. V. 14 
rovTO i^dtj vqLxov i<pccveQ<i^ri 'Irja, rotg (iad"ritcclg, iysQ-&slg fK 
vBfCQwVf — sollte der Ausgang, hiernach zugleich Ausgang 
des Evangeliums geworden, eine Ruine seyn? Indem also der 
Anhang bloss durch Verwebung und unzertrennliche Verbin- 
dung mit dem Hauptkörper Halt und die gewünschte Dauer 
erhielt, bildete er von da an efifectiv auch den Schluss des 
ganzen Evangeliums, und dieses konnte unter allen Umständen 
nicht mit einer tadelnden Frage für immer abschliessen. Das 
ist jedenfalls ein namhafter Grund für das ursprüngliche und 
authentische Vorhandensein des jetzigen Schlusses, da ein 
anderer neben diesem Überhaupt nicht, geschweige denn ein 
so beglaubigter, irgend vorliegt. — Dies war polemisch 
und negativ zu sagen gegen die Bekämpfung der Authentie 
unserer Verse. Nicht minder gewichtig ist das , was ausser- 
dem apologetisch-positiv für dieselben spricht. 

In dieser Hinsicht müssen wir vor allem die exacte Ar- 
chitectonik des Johannesevangeliums betonen, in deren 
Lichte jene Formlosigkeit, wie sie, zumal bei Abbruch der in 
Frage stehenden Schlussverse, am Ausgange dieses Evang. er- 
scheinen würde, noch viel greller hervortritt. Dieser so rhyth- 
misch angelegte, aus- und durchgeführte Hochbau (vom „Don- 
nerssohn*' errichtet) erscheint dann wie blitzge troffen und seiner 
Krone beraubt.* 

Von jener rhythmischen Anlage und Entfaltung des Jo- 
hannesevangeliums springt vor allem in das Auge, dass es mit 
einem wunderbar schönen, sogar nach einem grossartigen alt- 
testamentlicheu Modell construirten** Prolog, gleich als Grund 
und Souterrain, anhebt, in welchen der Weiter- und Ausbau 
organisch eingreift. — Wo sind nun, fragen wir, am Aus- 
gange des Evangeliums die jenem in der Ewigkeit wur- 


* Auf die durchgängigen Proportionen des joh. Evangeliums, wie sie 
selbst arithmetisch (in Zahlen) sich darstellen, hat namentlich Lüthardt die 
Aufmerksamkeit gelenkt, dessen Commentar näherer Nachweisungen, die hier 
zu weit abfuhren würden, überhebt. 

♦* Wie d. Verf. in der angef. Schrift De evangelii Joannei introitu^ 
introitun Geneseoa angustiore ^ffigte, erwiesen. 
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zelnden Unterbau* entsprechenden, wiederum in die Ewigkeit 
sich auslichtenden Zinnen? Wo der mit jenem Prolog har- 
monische Epilog? Dieser kann bei solcher Gurhythmie des 
ganzen Evangeliums nicht fehlen, ebenso wie auch die bezug- 
reiche Apocalypse desselben Verfassers (vgL ob. S. 37 ff.) 
und auch der erste B r i e f ihre erhabenen Eingangs- und d,ieaer 
entsprechende Ausgangspforten haben (s.unt. 8. 86 f.). Gap. 20 
des Evangel. hat zwar mit V. 30 und 31 einen Abschluss; 
aber nur einen Abschluss des historischen Berichts, gleich- 
sam das Kuppelgewölbe über dem Wunderleben des Herrn, 
ganz entsprechend dem eigentlichen wundergeschichtlichen 
Schriftkerne, — aber noch nicht auch zugleich mitentspre- 
chend dem ihn vorbereitenden und so viel weiter ausgrei- 
fenden Prologe, welcher sein Gegenbild in Dach und Zinne, 
Firsten und Fahne erheischt. 

Um nun die Bauverhältnisse des Evangeliums, eines so 
classischen, heiligen Werkes, nicht mit subjectiver Willkür^ 
sondern mit aller Sicherheit der Objectivität zu würdigen, 
haben wir, ausser den factischen Fingerzeigian , vornehmlich 
die eigne Erklärung des Verfassers über sein Princip, 
woraus sich der Plan mit Nothwendigkeit und nachweislich 
entfaltet, sorgfaltig zu beachten. Diese authentisch princi- 
pielle Aussprache steht am Ausgange des eigentlichen histori- 
schen Evangeliums, welche allgemein als endliche Schluss- 
erklärnng angesehen worden ist. Es sind jene feierlichen 
Worte 20, 30 f.: Ilokkcc (lev ovv xal akkct arjfABla inolridev 
o ^Irj^ovg ivfxmwv tcov ^ad"rixSiv y a ovk Söu ysy^aiifisva iv t& 
ßtßkla) tovTO}, Tavta öh (nach dem Gegensatze offenbar xa 
öri(iela) yiy^anxctv, Xvci niaxsvarjxe oxi^^Itjaovg iaxi^v o Xqtcxog 
Q vtog rov ^eov, xal Iva maxevovxsg fcoiyv Hv^^ ^^ "^P 6v6(iatt 
avxov. Hieraus ergiebt sich zweierlei unwidersprechlich : 
a) Hauptsache des bisherigen evangelischen Berichts sind ta 
afl(isla, die Merk- und Wunderzeichen, die Jesus gethan 
(ob. S. 39), sonst auch xa Sqya genannt, mithin nicht die 
Heden, die sich nur um jene Thatzeichen her bewegen und 
gruppiren, darum jetzt bei der grundsätzlichen Erklärung 


* »I?«. z^^s. 1 


Ev CCQXV V^ o loyog x. t. A* Joh. 1, 1, 
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auch gar nicht mit erwähnt werden ; und zwar sind die hier 
berichteten ari(A6tay welche nur eine besondere Auswahl aus 
vielen bilden, b) zu dem Zwecke aufgeschrieben worden, 
damit, wer es liest und hört, um dieser Zeichen willen „an 
Jesum glaube als den Gesalbten (Christus, Messias)^ 
den Sohn Oottes, und durch diesen Glauben Leben habe 
in Seinem Namen.'' Dies ist authentisch das Princip des 
Evangelisten. Demnach wird auch sein eigentliches Werk da 
beginnen, wo die maassgeb enden ari(iBloe beginnen. Das ge- 
schieht mit Anfang des 2. Gapitels, mit dem Glauben er- 
zeugenden ersten arifielov zu Cana in Galiläa, wovon es daher 
auch am Ende der Erzählung 2, 11 mit Betonung heisst: 
Tavtfiv inolrjöev a^^r/v r&v (Sri^zitov olrjöovg iv Kavätrig Fah- 
Xalag xal ifpccviqaxfB vriv öo^av avrov, Ticcl inloxBvtSciv slg 
avrov ot iiad'tiral avrov,* Dieses zusammengehalten mit 
der angeführten eignen Principienerklärung des Evangelisten 
(20, 30 f.), mit welcher es nach beiden Seiten und den Haupt- 
momenten denkwürdig und so zu sagen wörtlich übereinstimmt,*'^ 
bildet das augenfällige Merkzeichen, wo das eigentliche Haupt- 


* Vgl. LuTHARDT I, 239 f.; doch tritt hier der Meinung: ,, wie Jesus einen 
Simon und Nathanael begrüsste, ist ihm (dem Joh.) nicht minder ein arj- 
(islov als jenes Wunder zu Cana" cet. — die eigne Erklärung des Evange- 
listen entgegen, welcher das letztgenannte ausdrücklich und wohlbeab- 
sichtigt ägj^ijv tSnf Crjfisieov nennt. Dess eingedenk, und darum auch die 
prophetische Manifestation zu Anfang des 4. Cap. nicht mit zu den ar}fiBloig 
rechnend, sagt der Evangelist erst nach Erzählung des am Sohne des Kö- 
nigischen vollzogenen Wunders 4, 54 mit sorgfältig markirender Zählung: 
TOVTO TcdXiv ösvTfQOV GTjfislov ijcolriasv 6 'iTjOovg, wie er denn auch 
unmittelbar vorher (V. 63) dieselbe Wirkung des Wunderzeichens berichtet: 
xal iniarevasv a^og xorl ^ oikia ovtov ohj* 

** Man betrachte beides nochmals in folgender Nebeneinanderstellung: 
2, 11 20, 30 f. 

Tccvtfjv inolrjcsv aq%7iv t&v erj- IloXla fihv ovv nal ccXXa arjiiela 

fiBimv 6 'iTjoovg iv Kavä rijg FaX, inoiTjasv 6 'Irjöovg 

HalitpaviQooee vtjv $6^avatfTov, {ovi'lTjaovg iazlv aXg^avog 6 vlbg 

TOV d'sov) 
Kai ijciazBvcav sig avxhv (rocvTa 8h ysy^anrai tvu niGtBV 

07] TB 7i. r. X.) 
ol fia^Tital cedvov» ivconiov r&v fia&rjv&v. 
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werk beginnt {iQ%ii t&v ö'tjfieimv), und wo es endet, (tavtct [tu 
örifiBla] yiyQafCvav), 

Hiernach ist das mit diesem Hauptwerke unablöslich ver- 
wachsene erste Capitel des Evangeliums nur einleitend, 
eine Praeparatio evangelica. — Dieselbe oder Cap. 1 besteht 
nun aber in einer zweifachen Vorhalle zu dem eigentlich be- 
absichtigten Wunder-, Glaubens- und Lebens-Evangelium, 
nämlich I. in einer allgemeinen Einleitung (Prolog xar* i^oxi^v)^ 
und IL einer fpeciellen Ueberleitung. 

L Der generelle Prolog ist theils A) absoluten, theils 
B) historischen Inhalts. 

A) Ersteres — generell - absolut — V. 1 — 13: der 
LogQs a) in seiner göttlichen Unbeschränktheit (V. 
1. 2), als Urheber der Welt (V. 3) und obsiegendes 
Licht der Menschenwelt (V. 4. 5); — b) V. 6 — 13 in 
der Zeit als solches eingehend in die Beschränkung 
der Welt (V. 7—10) und des Gottcslandcs (V. 11) mit 
vergöttlich ender Wirksamkeit (V. 12. 13). 

B) Letzteres — generell -historisch — V. 14 — 18: 
der Logos Fleisch geworden und da in göttlicher 
Durchleuchtung geschaut (V. 14), vom Täufer 
bezeugt (V. 15), thatsächlich Gnaden ausströmend 
(V. 16 f.) und in seinem Wort der vertrauteste Dol- 
metsch des unsichtbaren Gottes (V. 18). 

IL Die hier nun anschliessende zweite, durchgehend 
speciell-h 18 torische Vorhalle, mit dem auch in den übrigen 
Evangelien (besonders des Marc.) präludirenden Vorläufer und 
Täufer Johannes (V. 19) einsetzend oder vielmehr das in Be- 
treff seiner schon V. 7 und 15 Angeregte in wachsender Ver- 
vollständigung wiederaufnehmend und fortsetzend, führt in der, 
mit rührender Genauigkeit dargestellten^ kettenartigen ersten 
Jüngerberufung namentlich den Evangelisten selbst und 
Petrus ein, und eröffnet den mit dem folgenden (2.) Cap. 
beginnenden wundervollen Schauplatz mit den ahnuugsrei- 
chen, hochspannenden Worten des Herrn selbst 1, 52: „Wahr- 
lich, wahrlich, ich sage euch, (von nun an) sehen werdet 
ihr den Uiiiimel aufgethan und die Engel Gottes hin- 
auf- und herniedersteigen auf den Menschensohn.^ 
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Das ist der von unendlicher Basis zu der Zeitlichkeit und 
concreten Geschichtlichkeit sich allmälig zuspitzende Inhalt des 
gesammten Eingangs zum Evangelium, d. h. des ersten Cap. 

Wesentlich dieselben Stadien durchläuft dann auch wieder 
der Ausgang dieses Evangeliums. Dasselbe, d. h. das ei- 
gentliche oder innere Evangelium mit dem Princip, durch 
Niederschrift von Wunderzeichen Jesu Glauben und da- 
durch Leben zu erwecken, reicht von der itQ%fi t&v fft/fte/ov 
(Cap. 2, 1 — 11) bis zur namentlichen Angabe des durchge- 
führten Princips selbst (Cap. 20, 30. 31). Mit dieser Ab- 
schliessungsformel ist nun wohl dem Innerevangelium, nicht 
aber auch dem Unterbau des weitern und nähern Eingangs 
(Cap. 1) sein architectonisches Recht oder das ihm symme- 
trische Gegenbild geworden, wie es bei der anerkannten Eu- 
rhythmie eines Johannes nicht fehlen konnte. Wir hätten das 
schon a priori in dem was folgt zu erwarten, und finden 
es auch a posteriori. Ganz in derselben Weise als Cap. 1 
Prolog ist, erweist sich Cap. 21 als Epilog des Evange- 
liums, als die baukünstlerisch nothvvendige Correspondenz und 
Consequenz des weitern und engem Vorworts, d. h. der ge- 
nerell einleitenden und dann speciell überleitenden Vor- 
halle, nur dass am Schlüsse letztere' zuerst folgen muss und 
die generelle zur ausleitenden wird, also dem AB des Ein- 
gangs recht- und ordnungsmässig am Ausgange BA entspricht. 
Mit einem Worte: dem Eingangscapitel correspondirt 
das Ausgangscapitel , nur in nothwendig umgek ehrter 
Folge. 

So würde nun , rückwärts abschliessend , der Ausgang 
(Cap. 21) des Evangeliums, um den beiden Vorhallen des Ein- 
gangs (Cap. 1) wirklich und genau zu entsprechen (s. vor. S.), 
ebenfalls zwei eigenthümliche Schlusshallen aufzuweisen 
haben , zuerst eine speciell-historische, und darauf eine gene- 
rell-historisch e und eine generell-absolute. 

Wie der Prolog mit der nachfolgenden evangel. Ge- 
schichte eng verwoben ist, so auch der Epilog mit der vor- 
aufgehenden evangel. Geschichte. Im Prolog sind nicht 
nur die einzelnen wesentlichen Bestandtheile einander durch 
%al verbunden (V. 14 Keil o koyog Caq^ iyivexo x. t. A. und 
V. 19 Kai avrri icfrlv i] fiaqrvQla rov'lcoavvov x. r. L), sondern 
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namentlich auch wieder mit dem 1. Cap. das eigentliche Evan- 
gelium der CrifieUi 2, 1 Kai rj} fjfiiQo^ rp t^/t]/ yoifiog iyivsxo h 
Kava ri^g rahXaiccg n. r. iL Ebenso greift auch der Epilog in 
das Evangelium der Ctifieui zurück 21, 1 Mercc ravza Ifpavi- 
QW0ev iavtbv itaXiv x. r. X, und V. 14 Tovto rjöri tqIzov (vgl. 

20, 19. 26) i(pavBQ(odifi 'IriiSovs x« r. A., so dass sich mit dieser 
Ziffer (der 3), wie sie oben 2, 1 die der Tage ist, hier die 
Wiedererscheinungen des Auferstandenen gleichsam noch ab- 
runden.* — Somit reichen die Arabeskenleisten des Vor- und 
Nachworts in das eigentliche Evangeliengewebe sichtbar und 
organisch hinüber und herüber. Vom Prolog gehen Aderfort- 
setzungen aus der springenden Herzblutquelle der Ewigkeit 
in das. Evangelium herein , und in dieses zurück gehen die 
Sehnen und Nerven, welche den Epilog daran schliessen und 
lebendig festhalten. 

Aber auch der Prolog und der Epilog an sich selbst, 
beide noch im weitesten Sinne genommen, sind nicht ohne 
directe Beziehungen auf einander im Einzelnen wie im Gros- 
sen und Ganzen. Es sey hier weniger betont das Wiederan- 
klingen einzelner besonderer Ausdrücke des Prologs im Epi- 
log, wie 21, 1 und 14 ig>aveQ(id'fi volg fuc^rivatg vergl. mit 1, 
31 tva g>aveQCi}^^ rat ^IriQarjk; oder 21, 4 ov (Äiwbt ijSeicav 
ot (Mxdifiral oxv *Itj(iovg iarl vergl. mit des Täufers »iym ov% ^deiv 
avTov 1, 31;** oder 21, 19. 22 axoAov^£t fio\ vergl. mit 
dem axoJiovd'slv J esn 1, 37 f. 41. 44 (axoXov^st C^^'i d&zu 
das (livetv des Jüngers Johannes 21, 22 f. vergl. mit dem 
(livsi^v desselben Jüngers 1, 40; oder auch das iiccqwQBiv 

21, 24 vergl. m. 1, 32. Solches möchte mehr überhaupt jo- 
hanneisch als pro- u n d epilogisch erscheinen. Bedeutender 


* Vgl. dazu auch, was nur nach innen, noch Y. 15 — 17 Xiysi ccvvm ro 
tqItov Sifuov 'Itodvvov ['Imva]' q)LX£ig (le; iXvTt'^d'T] Uirgog, oti slnsv 
avrcff ro xqixov (piXilg ns; „wie denn überh. der Construction s. £yan- 
gelinms die Dreizahl zu Grunde liegt": Luthabdt I, 19. 278 (das. auch 
Bemo. u. Del. n. Unterss. 1853. 55 ff.) m. Zöckles, Theol. Nat. 1, 698. 
Vgl. auch überh. ob. S. 37 ff. üb. d. trilogi sehen Character in den 
Schriften Johannis und Salomos. 

** Hier der noch nicht Erkannte, dort der nicht Wiedererkannte, 
vgl. 21, 12 ovStlg iroXiÄCc zäv (lad^räv i^srdaai ortJrov* av rlg ef, slSo" 
r£$ ^Ti- 6 Hv^Log iaxiv. 


Epilog des EyaageL Joh. 75 

und aageufli]liger ist aber Folgendes. Das inhaltsschwere be- 
sondere . Gespräch des Herrn mit Petrus Gap. 21 wird so ein- 
geführt: Xiysv T& £l(Aavi0 IlivQa ^'Itjeovg' £l(ici}v 'Imawov 
['lava]^ iyaTcag fie x. r. L (V. 15"? 16. 17). Welcher Leser 
des Joh. verstünde das vollständig, wenn es nicht schon längst 
für ihn vorbereitet wäre, und zwar iinPrologl,43: ifißU'ijjag 
avtä 6 'Iriaovg sine' Cv sl 2l(ia>v 6 vlog 'Imuvvov flcova]* cv 
Ttktj'^a'j^ Kri<pagy o iQfitivevBrai lHtQog, Sonach die letzte An- 
sprache an Petrus, wo ihm der Felsen- Zuname versagt und 
nur der seiner fleischlichen Abstammung gelassen wird» in tief- 
einschneidender Wechselwirkung mit der ersten, wo ihm jener 
geistliche Name ertheilt wird. U^berlj^aupt enthält ja der 
speciell-faistorische Theil des Vorworts namentlich die detail- 
lirte Einführung insonderheit der Haupt- Jünger, jenesPetrus 
und, was von besonderer Wichtigkeit für dieses Evangel. und 
auch für unsere Frage, die des Johannes selbst. Auf sie und 
dabei zumal auf den Schreibenden selbst muss daher der Epilog, 
soll- er anders dem Prolog correspondiren , und ebenfalls in 
seinem speciell-historischen Theile — neben andern in Gap. 1 
miteingeführten Jüngern (vgl. 21, 2 besonders Na^avarik 
o ino Kavä TTjg raXi^Xalccg mit 1, 46 — 61*) — ganz spe- 
ciell wieder zurückkommen, aber nicht zur blossen künstleri- 
schen Gorrespondenz, sondern zugleich mit einem Motiv, wie 
jedes Kunstwerk in allen seinen Theilen harmonisch und zu- 
gleich motivirt seyn soll. Das Motiv ist hier aber nicht al- 
lein, wie dort die individuelle Einführung, so nun gleichsam 
die individuelle Wiederhinausführung l^eider Jünger aus dem 
engen evangelischen Familienkreise in die Weite von Ort und 
Zeit: Petrus nach dem Falle zum Hirten der Lämmer und 
Schaf lein des geliebten Herrn von diesem bestellt, wäh- 
rend derselbe von Johannes** geheimnissvoll spricht: iuv 


* Freilich hat man eben daraus, dass ausser im 1. Cap. nur hier 
im 21. des Nathanael wieder Erwälinung geschieht, einen Beweis der Un^ 
ächtheit dieses letsten Cap. gezogen, s. b. Kbause p. 31. Wir lassen die- 
sen Schluss auf sich beruhn, nehmen aber von der Auffälligkeit der 
Thatsache für die gewiss ungleich näher liegende Folgerung des Gegentheils 
d« _h. der specifischen Verwandtschaft zwischen dem ersten und dem letzten 
Cap. Act. 

** Welcher sich übrigens im Schlusscapitel ebenso zart verschleiert 


76 Epilog des Evangel. Joh. 

avriv ^iX<a fiivBtv Fcog ^Qx^i^'^^i ^"^ ^^ ^^^ nahe historische 
Scheiden mit seiner Wiederkunft in absoluter Herrlichkeit 
ideal verwebt. Das umfassendere Motiv dieser Jünger-Wieder- 
einfUhrungim Schlusstheile ist vielmehr dieses: den so schaamvol- 
len (und daran besonders erkennbaren) Verfasser, welcher aber 
doch endlich zur Recognition und Besiegelung seines ewigen 
Evangeliums persönlich hervortreten muss, von dem 
Herrn selbst,, an der Ausgangspforte seines Erdenwallens, bei 
einem specifischen Acte zuletzt auch wirklich noch vorführen 
zu lassen. Daher sich denn nun an diesen Bericht von jenem 
(mit traditioneller Willkür auf ein Nichtsterben dieses Jün- 
gers gedeuteten, von Johannes selbst aber der geschichtlichen 
Zukunft zur Deutung Überlassnen) Ausspruche des Herrn über 
seinen Schoossjünger sofort die Beurkundang von dessen ge- 
sammter Schrift in den Worten anschliesst (21, 24}; ovrog 
iiSttv (lad-firrfg o fiaQTvq&v tte^I Tovrcuv nal [o] yQdijjag 
vavra. In dem absichtlich verdoppelten ficcqtvqSw mit yQaipag 
vereinigt sich gleichsam Mund und Hand mit Brief und Sie- 
gel zur vollen und bis auf den Buchstaben sich erstreckenden 
Documentirung.* Ist das Schreiben selbst natürlich ein voll- 
endet es, so dagegen das Zeugen, eben durch diese Schriff 
und kraft dieses Zusatzes, stetig fortgehend; daher die ver- 
schiedenen Tempora der Participia, deren Scheidung durch 
Wiederholung des Artikels 6 vor Ttififpag (Lachm.) noch mehr 
hervortreten würde. — Gleich als eine (gerichtlieh) ob je et ive 
Beglaubigung dieser persönlichen Kecognition steht dann noch 
darunter das im Vollbewusstseyn der Einhelligkeit des De- 
ponenten mit der gesammten Jüngerschaft über die in dieser 
öcumenischen Schrift niedergelegten evangelischen Thatsachen 
von ihm selbst , — dem zugleich ersten Gliede und auch 
schon darum im Namen dieser ganzen Jüngerschaft,** also 


(21, 7. 20 nun als „der Jünger, den Jesus lieb hatte, der sich auch legte beim 
Mahl an seine Brust" cet.) wie im Eingangscapitel (1, 35 — 40 damals nur 
einer von zwei Johannesjüngern). 

* Das Schwanken der Beziehung von ne^l rovttov und ravTW ob 
„auf das ganze Evangelium oder nur auf Cap. 21** (z. B Ebrard, wissensch. 
Grit. d. ev. Gesch. 2. A. S. 889 f.) ist hiemach zur Erledigung gebracht. 

** S. ob. S, 66 f. Vgl. auch W. Lyser (disp. 1. in cap. 21 ev. Jo.): 
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mit voller Berechtigung nicht nur der Unschuld sond, auch der 
Stellung y und ohne dass ihm auch nur Einer später irgend 
widersprochen hat, — zuversichtlich beigeschriebene Plural- 
Zeugniss {oUcefisv) über die Wahrheit der Substanz des im 
Yoraufgehenden abgelegten Zeugnisses {ort ickrj^g huv ^ 
(id^rvQla avrov*). 

So weit reicht der speci eil -historische Theil des Aus- 
gangscapitels, welcher sein letztes inneres Motiv in dem eben 
berührten und für die Schrift selbst hochwichtigen Umstände 
des persönlichen Hervortretens ihres Verfassers zur Beglau- 
bigung des Evangeliums hat, die vorher nirgends erfolgt 
ist, auch nicht am Schlüsse von Cap. 20, wo nur von „die- 
sem Buche*' {t& ßißUfp xovxfft) und dessen Zwecke (tva), 
nicht aber von dem erst die Gewähr gebenden Verfasser 
die Kede war, der nur einmal mitten in der Schrift selbst, 
— bei dem Berichte von dem wirklich erfolgten Kreuzestode 
als dem Mittelpuncte der Erlösung, — auf einen Moment 
als persönlicher Augenzeuge mit den objectiven WW. hervor- 
trat (19, 35): xal 6 itaqaimg jiefiaQXvqipcs, koI ikrid'tvfi aimov 
ianv ^ (ucQXVQlaf xanHvog oliev on aAf;^ kiysi,** tva xal vfuig 


jfNec tarnen acquievit tantua teatis suo tantum nomine illud affirmare^ aed 
vel aliorum discipulorum iUorumque qui una cum tpao cum ChrUto fuere 
converaati {vel totiua Ecclesiae) peraonam etiam induit dicitqua otSafiev,'* 

* Die von Tisch, (geg. Lachm.) recipirte LA. oxi dXrjQijg avrov 
^ (ucqvoffict icriv betont das avrov im Yerhältniss des Selbstzeugnisses 
zu stark und ist daher auch aus innerem Grunde aufzugeben. Steht freilich 
auch 19, 36 (b, u.) x. 6 hmQoniiag (ie(uic(frv(f7jxs^ xod aXrjd'i^vi] wörov iariv 
17 fucQWQla (woher auch die Ordnung dorthin entlehnt worden), so ist das 
hier nur sachgemäss, da eines Augenzeugen Aussage eine ächte und reale 
{ahjQ'ivi^ , nicht akrjdi^g, s. ob. I, 47) ist. — Wäre Johannes hingegen 
für den Augenblick zurückgetreten und ein Anderer, welcher es indess dann 
immer doch wieder im Namen noch Anderer gethan hätte, zur Hinzufügung 
der wenigen Pluralitätsworte (x. otdafiev ort äli^Qijg icriv ^ imqrv^ia 
avrov) momentan eingetreten, so würde deren Form bestimmt anders lauten, 
namentlich mit einem zur Abscheidung dann unerlässlicheu im Big otÖa^hv 
einfallen. Dagegen würde es gänzlichen Mangel an Einsicht in Sinn und Be- 
deutung dieses coUectiven Selbstzeugnisses verrathen, wenn man statt des 
avrov auch etwa einen Plural ('fjfiäv) heischte. 

** G. E. Steitz bemerkt „üb. d. Gebrauch des Pron. inslvog im 4, Ev. zur 
Entscheidung üb. d. streitige Si. 19, 35" (Theol. Stud. u. Cr. 1859, 497 ff.; 
o()4 f.J: .J)e/ Giundbegiitf von hicvca ist im 4. Ev. dci des persöul. 
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niavs'öafjti^ worin sich 21, 24 mit 20, 31 verschmelzt. Allein 
dieses Zeugniss betraf bloss die eine dort berichtete besondere 
grosse Thatsache nnd nannte nicht einmal den Angen- 
sengen, welcher daher selbst erst noch einer weitern Beglau- 
bigung in seiner Namhaftmachnng bedurfte, während die 
jetzige Endunterzeichnung (21, 24) ihn als den — * vorher be- 
sonders y. 20 ebendarum mit Absicht so evangelienhistorisch 
und mehrfach genau markirten — Jünger benennt, ov fiyciTca 
'Ificovg, og nccl aviitBCtv iv reo SBbtvtp inX vo ötrj^og avroi; 
Hai bItcs' Nvpte, tlg iütiv 6 nuQtt^iiovg cb; — Wer demnach V. 24 
von dem Vorherigen abtrennt oder gar das ganze 21. Capitel 
abscheiden wollte, er schnitte von einer theuern, unschätzbaren 
Urkunde — Unterschrift und Siegel ab. 

Dies zugestanden, was soll aber der. letzte (25.) Vers 
mit der Vielen so unerträglichen vermeinten „Hyperbel'', 
und im besten Falle mit dem Müssigscheinenden seines 
Inhalts? Man würde sich V. 24 allenfalls noch gefallen lassen 
(z. 6. ob. Meter)^ aber löscht nicht den do cum entarischen Ein- 
druck dieses V. der befremdliche Zusatz V. 26 wieder aus; 
"Eiftt Sh nccl aXka noXka otfa inolTjCBv 6 'Iticovg, Suva iicv yQacpvfiai 
xa^' Evy ovSh avrov ol(iM tov wScfiov xcoqriiSccv va yQag>6(iBva ßt- 
ßUa t Ist das nicht, wie Olsh. meint, eine blosse ungeschickte 


Pron. der 3. Person, meist mit geschftrftem Nachdruck nnd nicht selten 
mit d. ausdrücklichen Bez. der Identität'* — (entsprechend „dem feierlichen, 
gehobenen und ernstlich versichernden Tone, wie er durch das ganze 4. Ev. 
hindurchgeht'*). ,^s kann demnach kein Zweifel darüber bestehen, dass der 
Evangelist [19, 35] sich nicht nur von dem Augenzeugen als einem Andern 
unterscheiden, sond. grade im Gegentheil seine Identität mit dem Augenzeugen 
seinen Lesern recht nachdrücklich bezeugen will, und zwar mit demselben 
Augenzeugen, der nach V. 26 mit der Mutter Jesu unter dem Kreuze stand. 
Nur unter dieser Voraussetzung begreifen sich die WW. x. ixflvog olStv Sri 
^hjd^ XiyBi in ihrem teleologischen Zusammenhange mit tva nccl vfutg 
«uiTBvar^B^ cet. — also auch hier wieder eben der durchgängige Johann. 
Endzweck, s. ob. S. 70 f. Wenn Alex. Buttman» in e. modificirenden „Be- 
sprechung** jenes Art. (ebend. 1860, 606 ff.) neben dem Zugeständniss, „dass 
Jem., der in der dir. Rede von sich in der 3. Person spricht, von sich mit 
i%slvog reden kann**, in der betr. St [19, 36] „die Hinweisnng auf den Jün- 
ger Jesu als Verfasser des Evang. fast vermieden** sieht (3. 536 f.) , so har- 
raonirt dies grade mit dessen schaamhafter Zurückhaltung und bestätig^ ihn 
damit als Verfasser. Uebrig. s. ob. S. 76. 


Epilog des Eyangel. Joh. 79 

Nachbildung vom Schlüsse des eigentlichen Evangeliums 20, 30: 
JIoAXa fihv ovv »ml akXa Cfifisla inoiricev o 'Itiaovg ivduuov 
xw ftcK'd^rdh/, S ovx fort yeyQttfifiiva Iv t& ßißkUa rovxip' ravta 
6h yiy^uJtxai n, r. A. — ? 

So nrtheilen die Gegner der Aechtheit. Ihnen ist dem- 
nach ein Zuviel da. Uns — fehlt nach V. 24 noch Etwas, 
und zwar etwas sehr Bedeutendes zur Vollendung der rhyth- 
mischen Symmetrie des Evangeliums. 

Bis Y. 24 ist allerdings durch den speciell-historischen Epi- 
log dem speciell-historischenTheile des Eingangscap. entsprochen. 
Noch aber steht der generell- absolute Theildes letztern, also 
der grosse eigentliche Johann. Prolog zurück. Sollte dieser 
allein ohne symmetrisches Gegenstück am Ausgange bleiben? 

Das Gesuchte ist gefunden in dem so überflüssig 
und unbequem gewesenen Schlussverse, — sowie zuweilen 
bei verschütteten und zerbrochnen Ruinen (etwa einer „gold- 
nen Pforte'O ^^^ Restauration erst dann geräth, wenn man ein 
lange unbeachtetes, im Staube liegendes, von den Vorüber- 
gehenden höchstens belächeltes oder als im Wege liegend ge* 
scholtenes, — feines, körniges und haarscharf ausgearbeitetes 
Werkstück gleichs. ent dockt und in seiner integrirenden 
Bedeutung für das Ganze erkennt, so dass es, wenn auch 
hier vom Schlusseteine, dennoch wieder heissen kann: ^der 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum Eckstein 
geworden." 

Ja in That und Wahrheit, der missachtete Schlussvers 
ist der ächte Schlussstein der goldnen Ausgangspforte des 
Johann. Gesammtevangeliums. Er enthält wirklich die Paral- 
lele des generell absoluten Prologs vom „Logos in seiner 
göttlichen Unbeschränktheit, als Urheber der Welt und obsie- 
gendem Licht der Menschenwelt" cet. (s. ob. S. 72 Aa). ''Eon 
Sh Kai SkXcc nokkcc oaa iitoli^iSBv o^Iriaovgt — hier ist also nicht 
mehr nur von cri(ieloig berichtet, die Jesus vor seinen 
Jüngern gethan,* wie am Schlüsse des Wunder-Evangeliums 
20, 30 TtoXXa (liv ovv xcrl SXXa ai^fiela inolriaev b^Irjöovg Ivco- 


* Es ist daher eine Verkehning der Stelle und zugleich Brechung ihrer 
Zengenkraft, wenn Gbot. xorl älXcc noXld erklärt: „miraculOj quorum 
tunc adhuc recens erat memoriaf nonita dudum mortuia teattbus,^* 
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Tctov x&v (Aad'fit&v; hier ist vielmehr ganz allgemein die 
Bede, was Jesus überhaupt je und je gethan, also gethan 
seit Anfang der Welt, wo er schon war (s. Prolog 1, 1 ff.), 
Er, der im Verlauf des Evangel. uns als Jesus nun bekanntere 
LogoS) wie er seit dessen Fleischwerdung (1^ 14} auch füg- 
lich nicht ferner im Evangelium genannt werden konnte, noch 
genannt wird, indem Je sus, welche seiner Naturen auch zu Zeiten 
hervortreten möge, einheitlich nun die persönliche Totalität für 
immer bezeichnet, — gethan femer auch neben den beschrie- 
benen und nicht beschriebenen atifiBlotg während seines Erden- 
wandels, so dass sich hiermit unendliche Perspectiven nach 
der Vor- und Mitzeit* eröffnen, woneben auch die Zukunft 
schon in dem vorausgegangenen i&g iQ%ofiat ihre Andeutung 
erhalten hatte. Jener Unendlichkeit entspricht nun eben auch 
der möglichst volle Ausdruck »oiUor offa, was nur immer (de 
W. „was alles", Meyer, „quantitativ: quotquot fecit^^ vgl. II. 
22, 380 nolV ^fa^sv oa' ov cvfiTtawsg ol akloi,).** Vieles, was 


* Der Aorist inoitjasv au sich schliesst zunächst kaum ein, was Beno. 
wohl auch selbst nicht darin findet, wenn er sagt: ,fquanlo autem minus eaperet 
mundus libros de ceteris rebus, queu facit Jesus exaltatus"', vielmehr 
schliesst der Aor. auch die ideale Möglichkeit ans, wie b. Orig. (Comm. 
in ev. Joa. ed. Lomm. I, 165 unter Zustimmung von B.-Cbüb.): rl dil 
negi tov avansßovzos liyeiv ijci vb itv^d'og vov 'Ii^aov, 'Itodwov, dg £vay- 
yslLov ^v naTaXilotneVf ofioloy&v Svvaad'at Tocavra nof^astv a ovSs 
6 KOüfiog xo*QV^^^ iÖvvccto. (S. auch unt.) 

** Wie inolrjae die von Erasm., Stobr (Opusce. ad int. L, S. III, 276), 
KuiNÖL, K. Weber (s. u.) mitv erstandene Rede, so macht 8a a die Erklä- 
rung Calvins unzulässig: „nee de quibusvis actionibus Christi loquitur^ 
Med quae ad publicum ejus munus spectabanL — Non tantum numerum 
operum Christi, sed pondus quoque et magnitudinem expendere con- 
venit.^ — Inwieweit hiermit Luthardts Urtheil (II, 483) harmonirt: „nur ein 
absoluter äusserer Umfang ist dem absoluten Inhalt der Person und des 
Lebens Christi entsprechend^^, — dürfte änigmatisch scheinen, wenn nicht zu- 
vor von „der unendlicl^en Fülle des Lebens Jesu gesagt wäre, aus welchem je- 
der einzelne Moment e. solchen Beichthum besitze, dass er zu e. selbsstän- 
digen u. gleich umfassenden Verkündigung wie dieses Evangel. verarbeitet 
werden könnte'* (wass indess über ofScc inolrjcs wohl auch hinausgeht), und 
wenn andererseits dieser Ausleger nicht auch selbst dann noch solche Sprache 
„überschwenglich" nennte. — Ebendahin gelangt auch J. P. Lange, welcher 
(zul. BW., Joh. S. 23. 32) das ganze Evang. einschl. C. 21 (nur ausschl. V. 24 b., 
s. ob. S. ()7) planmässig erachtet, indem er uutersclieidet a) d. Prolog 
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der Prolog ouverturenartig angeregt hatte, namentlich vom ge- 
nerell-historischen Theile des Prologs, ist im Laufe der 6y. 
Erzählung wirklich berichtet worden: aber daneben wie vie- 
les auch nicht! Denn wer wagt es, o<ra iTtoltiiSev 6 *IfiCovg 
auf ein Minderes zu beschränken, als es aussagt und lautet, 
Alles umschliessend bis zurück auf das göttliche Jtoti^cat rovg 
al&vag durch den Sohn (Hebr. 1, 2*), wovon der Prolog 1, 1 
folgg:, wenn eben auch nur summarisch, ausdrücklich redet. 


(1, 1 — 18 „von d. vorhistor. Herrliohk. Christi u. s. Erscheinung'*), h) d. 
histor. Ev. im engem Sinne (1, 19—20, 31 „von d. hist. Herrlichk. Chr."), 
e) di Epilog (C. 21 „von d. nach histor. Herrlichk. Chr. üh. s. Gem. u. in 
ders. od. von s. Zukunft") und hierin findet symbol. Momente (vgl. ob. 
S. 61) der Auferstehungsgeschichte von d. nachhist. Walten Chr. bis auf s. Wieder- 
kunft (persönlich V. 1 — 14, in dem Typus des Petrus für „das Geschick der 
Kirche nach ihrem vorwaltenden amtl. und äussern Character** V. 15 — 19, 
u. in dem des Johannes nach ihrem „Innern Character u. unsterbL Geistes- 
leben" V. 20 — 28), worauf noch V. 24 f. „das Zeugniss der Gemeine 
[ob. 9. 67] u. die Unendlichkeit der ev. Geshiohte" (8. 85 f. 426), oder 
„das reine Infinitum in der Lebensentwicklung des Logos — die Ideelle Un- 
endlichkeit d. Lebens Jesu in der symbol. Bestimmtheit der ev. Ge- 
schichte*' (425), niit „erläuternder** Vergleichung von Schillers „im Raum 
wohnt das Unendliche nicht." Die vorwiegenden Bedenken bei dieser Auf- 
fassung der „so durchdachten organ. Construction des Evang.*' (411. 418. 
425) sind sunächstf dass der Epilog mit V. 24 sehliessen soll (411), dem- 
nach y. 25 immer wieder ein kort cPoeuvre bilden würde; ausserdem, dass 
zu jener mehr auf ein Seyn und Werden hinauskommenden Definition grade 
das klare inolrjas nicht passt; vor allem aber, dass der allein und sicher 
zurechtweisende rothe Faden in der Textur des Evang. übersehen ist, sofern 
die aifjfisia 20, 30 auf „Zeichen zur Beglaubigung der Auferstehung** be- 
schränkt werden, gegen die Bedeutung des durch keinen Zusatz limitirten 
(vgl. 21, 14), vielmehr durch iv r§> ßi^Utp xovtqi ausdrücklich in s. weitesten 
joh. Sinne (als' Wunderzeichen überhaupt) bestätigten Wortes. Dieser Um- 
stand ist um so bedeutsamer , da L. hierin grade den Schwerpunct seiner 
Meinung findet, ohne den man in die alte „elementare Auffassung" (411) zu- 
rückfallen, näml. C. 21 „für e. fremden Zusatz oder für e. ungeschickt ange- 
brachten Anhang halten müsste** (411). Dennoch, und obschon namentlich 
auch die zur Evidenz gehörende und bis zum letzten Schriftzuge reichende äus- 
sere Correspondenz des Aussen- und Innenwerks vom Prolog mit denen des 
Epilogs dabei fehlen musste, konnte man einen erneuten Versuch zu Erfas- 
sung der organischen Structur des Ev. einschl. des, eben dadurch als acht 
und ursprünglich erwiesenen, 21. Cap. nur willkommen heissen. 

• di^ ov xat inolrjas rovg aiwvag; dieses inoirjaB wie das oftmalige 
rilZ)!!^ (LXX noulv) der Schöpfungsgeschichte Gen. 1, 16. 25. 26. [27 
HOELBMANN, Bibelstadlen. II. 6 
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Mit diesen Bemerkungen ist die nächstliegende Einwen- 
dung gegen unsre Erklärung des Scbilussverses wohl gehoben. 
Auch würde dieser Sinn keinem Interpreten leicht entgangen 
seyn, wenn statt o 'Iriaovg stünde 6 Aoyog. Allein dies konnte 
hier nicht mehr stehn; das Wort musste zum letztenmale 
da erklingen, wo es hiess xal 6 Aöyog 0ccq^ lyheto (Prol. 1, 14): 
denn von da an giebt es keinen separirten und alleinigen Lo* 
gos mehr, sondern nur einen auch schon 1, 17 des Prologs 
so eingeführten Jesus (Christus), welcher ist der incarnirte 
Logos, oder, wie der erste und gegenbildliche Evangelienschluss 
20, 31 auch sagte, ^Iv^iSovg hnv 6 X^iavog o vtog tov 
^sov. In diesem Jesus geht nun auch auf was der Logos 
in oder auch- vor der Menschwerdung getfaan. Freilich nur 
Erst er es, was auch des Nächste, im eigentlichen, Letzteres 
im uneigentlichen Sinne, aber doch richtig, nicht nur als 
sjnecdochisch , sondern auch insofern als der Logos nach 
seiner Fleisch werdung für den Geschichtschreiber kein 
von dem ewigen verschiedener ist. • Forthin ist Überhaupt 
„kein anderer Name gegeben unter Meni?chen, darin wir 
sollen selig werden und jedes Knie sich belegen*', als „der 
Name Jesu« (Act 4, 12, Philipp. 2, 10). Wer könnte 
es auch an unsrer Si ertragen» wenn es hiesse: for» Sl %ai 
Skia TCoXXic oiUx iTtoirfiBv £ Aiyog^ zumal da dies nur naeh ei- 
ner Seite hin genauer geredet schiene, aber nach Seite der 
Thaten im Fleischesleben um so unpassender wäre.* 


K^ä;] ^1* ^} ^* 3- 4) während unser Prolog dafür TCcevta hC atto^ hfi- 
VSTO — 6 %6ü(iog 9i adtov iyivsTo (1, 8. 10); and auch dieses iyivBvo so wie das 
öftere ■»»-j-^i (LXX x. iyh^o) Gen. 1, 3. 6. [7.] 8. 9. 11. 18. 16. 19. 28. 
24, 30. 31. 

* Vgl. anch Henostenb., „üb. d. Eingang des Ev. Joh.** (Bv. KZ. 
1859 Nr. 53): ,^er Erlöser erscheint zuerst in dem Eingange unter dem 
Namen des Logos, der am Schlüsse in den Kamen Jesus Christus gleichsam 
einmündet." Findet sich ja doch auch der Ausdruck „Menschensohn" für 
dessen vorzeitliches Seyn 3, 13. 6,62 und ebendävon auch 'Iricovg X^i- 
atog {Xq, 'Itja.) böi Paulus 1 Cor. 8, 6. 2 C. 8, 9. Phifipp. 2, 5 t (vgl. 
W. Beyschlao, „z. paul. Christol,,«» in Theol. Stud. u. Cr. 1860, 483 ff.), dieses 
aber ebenso vermittelt als an uns. St., da es in allen diesen FSllen, laut des 
Zusammenhangs, jedesmal organisch verwoben mit herüberreicht in sein zeit- 
lich-historisches Seyn und Werk. 
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Dennoch würde jener absoluten Füile der Wirkmigen 
Jesu durch alle Räume und Zeiten hindurch das aXka nolXa 
noch wenig adäquat und in seiner Er- und Umfassung unsicher 
seyn, wenn es nicht einen klar ausdeutenden Zusatz empfan- 
gen hätte in den Worten: Suva iicv yQa<pfitM »a^^ Sv^ oiiih 
ttvrov olfuiv riw itoiSfiov xm^rjcai ta yqciq>o{uva ßißUa. Hiervon 
besieht sich Stiva eben auf jenes fort dh Kai akka TCoUa er- 
klärend und motivirend zurück: ^als welches^ (guippe gUiM}. 
Darum also „giebt es auch anderes Vieles, was immer Jesus that^, 
weil — „so es geschrieben werden sollte einzeln** {iav y^«- 
^pfltai fucd'^ Sv)y d. i. gleichsam That für That, cet. Dass so 
das ers t summarische aXJicc Tcokkic o0€c formell auch noch z e r- 
legt wird, ist sehr bedeutsam. Entspricht es nicht merkwür- 
dig dem universalen schöpferischen Wirken des Logos im Pro- 
log 1,3: wo zuerst ebenso positiv zusammfassend Tcavra 
(statt dessen jetzt 21, 25 xal Skka noUa oöa) dt' avvov iyivtvoy 
und dann ins Einzelne (negativ) recapitnlirend: xal Xfoqlg 
avtov lyivsto ovdl ^v o yiyovBv, wofür jetzt 21, 25 xa^* fv. 

Nooh mehr! — Ovöh (welches wir so eben 1 , 3 in 
ovSh Sv lasen) avrov olfiai rov xoCfiov %t»iffi0ut tic yquipQ\uvu 
ßißUiXy d. i. wörtlich: „SO würde nicht einmal selbst, meine 
ich, die Welt fassen die geschrieben werdenden Bücher.'* 
Wäre noch ein Bedenken vorhanden wegen der immer deut- 
licher hervortretenden Correlation dieses Epilogs zum Prolog, 
bei diesen letzten Worten müsste es sehwinden. Denn wie 
vorher das akka nokku occt tnolriaev 6 *Iri6ovg mit dem Snwa 
— xa-ö"* ?v fast handgreiflich auf das navTa dt' aiDrov iyivtto 
%al %(»(^lg avxov iyivsto ovöl Si/ o yiyovev zurückdeutete, so 
nun auch 6 xotffto^ unverkennbar auf denselben Begriff und 
sogar «uch wörtlich auf (V. 10 des Prologs) iv zip ko^iicj^ ^v, 
xal 6 x6(S(iog dt' avrot; iyivsvOy xal 6 xotffios ovrov wx 
Syva, In der That, es ist eine wörtliche Wiederaufnahme der 
Weltschöpfung und ihrer erhaltenden Fortsetzung, ein gross- 
artiger Rückgang dieses ringförmigen Evangeliums am Aus- 
gang in seinen Eingang. 

Demnach ist der Sinn: wenn die ganze Fülle dessen, was 
Jesus je und je gethan, nächst den beschriebenen und un- 
beschriebenen Heilswundern im engern Sinne, — was er an dem 

ganzen xo^fto^ gethan, ins Einzelne beschrieben werden sollte 

6* 
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in ßißUotgj wie vorher die evangel. öfifiBia beschrieben wor- 
den iv xm ßißUti^ toikm (20, 30) ; es ' wäre dessen so viel, dass 
die mit diesen Thaten zu beschreibenden Bücher in demsel- 
ben ganzen grossen %6<i(iog, den er geschaffen und erhalten^ 
und woran er eben solch Zahlloses gethan, nicht Platz fände.* 
— Und das sollte eine legenden artige „Hyperbel** seyn? Es 
ist die nüchternste Prosa und trockenste Wahrheit, zumal 
noch oliuu ausdrücklich auf das nur dem Gedanken Mögliche 
oder vielmehr das selbst dann noch unmöglich Scheinende 
hinzeigt.** 

Noch muss auf den bei dieser unserer neuen Erklärung 
der vielangefochtenen. Stelle besonders treffenden und doch 
zugleich so eigenthttmlichen Tempuswechsel , dessen Oe- 


* Es ist vergebliche Mühe, noöftos bier im Sinne der gottentfremdeten 
Menschenwelt, und xfO(fBlv vom geistigen (moralischen oder intellectnellen) 
Fassen erklären zu wollen, wie nach Hieron., Augustin. („non 8j>atio {o- 
corum — sed capacüute legentium eomprehendi*^), AA. b. W. Ltseb 
(dispp. 1. p. penult.) u. Wolf (Cur.), auch Lamfe, Comm. m, 764 sq. 
(eolL Am. 7, 10) und selbst Bbno. {„ncn de capaeitate geametrica, »ed mo- 
raii aeeipiendum est^^^ wogeg. Papst: „nulla adeo humani ingenü vis tot Vo- 
lumina inteUigendi capax «»T*); dazu wohl auch gar noch xk yQaq>6(Jtsva 
ßißXla mit M. Webeb 1. 1. zu tilgen und dann zu übersetzen (p. 60): 
fjsunt vero etiam alia muUa quae Jesus egit, i, e. dixit [▼. snp.] ei fe- 
eit, quae etiamsi omnia ae singula conseripta essent [?], ttnnen ne sie 
quidem, puto^ profanos ipsum Jesum [cei^6pl] t. e. ipsius doetri- 
nam [!] esse accepturos," — Hieigegen ist schon die Stellung des o^8i vor 
a^Tov, sowie auch letzteres selbst, welches daher z. B. Lampe unberechtigt 
für (tötoficcThv {f,uUrOf ex se ipso*^) nimmt. 

** Aus dem jetzigen Singular otfiai gegenüber dem vorherigen Plural of- 
da(isv auf einen Wechsel der schreibenden Person zu schliessen (S. 66 f.), wäre 
ganz ungerechtfertigt. Vorher lag ein objectives Zeugniss vor, jetzt eine (sonst 
nirgends so leicht wiederkehrende) rein subjective Meinung. In beiden F&Uen 
war die je gebrauchte Form grade an ihrer Stelle. Eher wird man daher 
auf das Entgegengesetzte schliessen mit Krause 1. 1. II, 28: „^i enitn ex 
hoc verbo [otfuci] sequi potestj plures hie loquiy quutn hos versus arctis- 
sime cohaerere ipti concedant?" — Uebrigens kann es nach der von uns. St. 
ob. gegebenen Erklärung nicht verfkngen, wenn man sich auf fihnliche (zu- 
mal den Dichtem nicht fremde) „Hyperbeln bei Babbinen** bezieht, wie: 
„n fuerint omnia maria atramentum et omnes jund calami et totum coe- 
lum pergamenum, non sufficeret ad scribendam profunditatem eordis prin- 
cipum^^ u. dgl. m. (AA. b. Wolf z. d. St.), — Unser Ausdruck ist keu- 
scher und deckt sein Object wirklich. 
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nauigkeit wir auch am vorigen Verse hervorzuheben hatten, 
nun auch innerhalb des Schlussverses besonders aufmerk- 
sam gemacht werden. Einerseits passt der Aor* htolrfiB zu 
dem rasch vorübergegangenen Verlaufe der einzelnen ttoUck 
otf« (und zugleich für das auch noch künftig nothwendig Voll- 
endete der niederzuschreibenden Thatsachen), ebensowie an- 
drerseits zu dem Endlosen und daher stets Gegenwärtigen, 
niemals Fertigen dieses Aufschreibens das Präs. y^cr^i/rat und 
xk yQcc(p6ii€va ßi^ßkloc, ,,die immerfort-geschrieben-werdenden 
Bücher, ** gleichsam die endlos wachsenden Acten der Welt;**^ 
wogegen der zweite Aor. jm^rjUM einen, falls der Gedanke jemals 
realisirt werden könnte, dann eben auch wieder abgeschloss- 
nen Act bezeichnen würde.** Allein Zeit und Raum würden 
beide endlos dazu erfordert. 

So liegt in allen diesen einzelnen, substantiellen und 
formellen, B est andth eilen des Schlussverses ebenso eine offne 
Protestation gegen seine Identification mit dem vorläufigen 
Abschlüsse des Inner-Evangeliums in Cap. 20, 30 f. als viel- 
mehr eine wohlberechnete Parallele zu demselben. Das Ana- 
loge wie die Differenz trägt beides den Character des Ver- 
hältnisses zwischen Helativem und Absolutem, und beides kenn«- 
zeichnet hier den provisorischen (20, 30 f.) wie den definitiven 
Schluss (21, 25) je als solchen. Die wesentlichen Anhalts- 
puncte bilden dabei folgende Momente: 

1) Dort TCoXXcc xcrl akkcc ^fjfisla iTtoltjasv o *Ifj<Sovg Ivdniov 
T&v (la^rjt&v — also mit Beschränkung durch die Spe- 
cies der Tbaten und ihrer Zeugen — , gegenüber den 
hier generell-absoluten xal aUa Tro^Aa oacc ireolriösv 
o'Iriöovg] 

2) dort in dem einen reo ßißklco rovvco^ gegenüber den 
hier endlosen ßißXloig\ — woneben dann auch noch 


* Grammatisch und daher auch exegetisch falsch Grot.: „y(fa(p6fisva 
i.e.quae scribi deberent,^ Gut Lange a. O.: „die dann fort und fort ge. 
scbriehen würden/' — Uebrigens sehen wir uns hier seltsam wieder gemahnt 
an den parallelisirten Epilog des Predigers Sal., an das d^^DD niÜ3^ 
'tai YP r« ^^"^ri (Pred. 12, 12). 

** Weder nothwendig x^QV^^*' ^ '^^'^^ X^QV^^^^y "• ^ÖSN. Obss. 
ad h. 1., Win. Gr. 8. 298 („d. Aijsdruck ist ohne &v zuversichtlicher"). 
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S) die Zusätze ebenso characteristisch sind, nämlicb dort 
das imPerfeetam factisch abgescblossne a) nega- 
tive S.ovn iCTi yByifUfiiiivtt^ und b) positive ratba ih 
yiyifaTtvaii gegenüber dem hier im Präsens fortgebenden 
(Unvollendeten), weil absolut-Endlosen: welebes 
Absolute überhaupt desto voller hervortritt, je näher die 
Darstellung hier dem Ausgange ist, wie jenseit dem 
Eingänge (1, 1 iv affxjß). 

So ist die Wellenbewegung dieses evangelischen Qenne« 
sareth, ausgebend von einem centralen punctum scUienSj durch- 
gängig eine wachsend proportionale, noch in ihrem letzten 
und äussersten Wurfe gleichartig weitergehend, — jenseit 
wie diesseit hinaus ins Uferlose der Ewigkeit, — dort a 
parte antey hier a parte post 

Wir dürfen nach alle diesem wohl auf sich beruhen 
lassen, was die bisberige Exegese zu mannigfacher Verunzie- 
rung dieses bis zum letzten Steine meiste rbaften Epilogs 
von dessen unjobanneiscber Fassung und Sinnesübertreibung, 
ungeschicbtlicber Nachbildung oder doch loser Anfügung, und 
von Abbruch dieser auch äusserlich so granitfest construirten 
und constatirten Baukrone gesagt hat, wo doch überall be- 
wttsste und absichtsvoll unterscheidende Originalität mit maass- 
voller Knappheit und Geschlossenheit stattfindet. Wir können 
nur staunend vor diesem bis in seine Spitze classischen und 
auch da noch dem ersten Grandsteine in ästhetischer Vollen- 
dung wie namentlich auch zugleich perspectiviscber Verjüngung 
entsprechenden, Überall durchgeisteten Wunderbau stehen, 
nur anbeten vor dem heiligen Geiste, welcher solch einen 
herrlichen, durch edle Harmonie der Gestaltung und goldene 
Frucht in grünem Laube Auge und Herz erquickenden Baum 
des Lebens durch Menschenhand pflanzen liess und auch so 
als ächten und rechten Schöpfer ewigen Lebens sich er- 
wiesen hat.* 


* Gleich als eine Probe für unser Verfahren dürfen wir nicht unterlassen 
hier (nach S. 41. 70) auch noch bes. auf den 1. Brief desselb. Ap. (Joh.) auf- 
merksam zu machen, welcher ein unleugbares VerUiltniss cu dem Evangelium 
hat. Wie nun dieser Br. einen dem des Evang, wörtlich entsprechenden 
Prolog (i, If. 8 ^y an* &QXVS ^- f- ^- — nsQl rot» Xoyov v^g ((»$()> 


Bpilog des Evangel. Job. g7 

Was wir aber so an den hier näher betrachteten Schluss- 
versen des Evangeliums erkannt haben , deren ersterer das 
äussere und letzterer das innere, dem Eingeweihten und 
Forscher wohlverständliche heilige Steinmetzzeichen des er- 
habenen Urhebers an und in sich trägt, — dies alles weist 
zugleich und zwingend zu der Anerkennung, dass auch das 
ganze Schlusscapitel nicht nur johanneisch, sondern auch 
keine zufällige spätere Zuthat von der Hand des Evangelisten 
sej, ebensowenig als die Vorhalle des Prologs ein späterer 
Vorbau ist, dass vielmehr das Ganze von der Grundlegung an 
bis zu dem obersten Schlussteine und bis zur Aufsetzung von 
Knopf mit Weltkugel und Kreuz nach einem tiefsinnig ein- 
heitlichen Plane aufgefasst und nach Einem originalen Grund- 
risse ausgeführt worden ist. 

Wir sehen hier die Einheit des Ganzen innerlich ebenso 
besiegelt, als früher die des alttestamentlichen Parallelbuches 
mit seinen Schwesterschriften theils äusserlich durch das I3n3 
ind SlJ^n^s (Pred. Sal. 12, 11) theils durch das gleiche ring- 
förmige Zurückgreifen des Inner- Ausgangs (V. 8 d^'b^n b^rr 
bau bSJi nbnipn -^a«) nach dem Inner -Eingange (1, 2 b:3n 
ban bDH a^ban ban ninp nö» 0'»ban). S* ob. S. 42. 

Das Evangelium der Wunder (tfi/fiera) ist danach aber 
auch durch seine Structur wundervoll bis zum letzten Ausgange. 


el^enso hat er auch, gleich dem Evang. nach uns. Auslegung, e. doppelten 
Schluss (6, J3 ff. n. 18 ff.)) näml. 5, 13 ravra i^yatpa 'bfUv tva 
slSfjTB Zri ^aTjv Irrere alooviov, ol niatBvovrsg sig zo Bvofia rov 
vlov 70 V 9'tov — entsprechend dem Schlussworte des Inner-Evan- 
geliums 30, 31 tavta ydyQarCTai tva TCiazsvarjrs Bri 'Irjcovg iiStiv 
h Xffiovhg 6 vlog vov d'sov, nal tva TtiorsvovTsg ^iotjv [aicovtov] 
l^x'fitB iv r^ dvofiari a^rov; sodann aber 5, 18 ff. otSafisv 
x.r.A. — zu vergl. mit dem Final -Epilog des Evang. (21, 24 x. otdafisv. 
X« r. X.)j sowie hinwiederum besonders V. 20 otSafisv ort o vlbg rov 
d'sov fjnBi als zugleich zurückgreifend in den Prolog des Br. 1 , 1 8 d%ri- 
xoafuv, 8 h{0(fdiucfisv Tolg dtpd'aXfiolg ri(iSnf x. r. X. — Gleicherweise 
hat auch die Apocalypse ihre Eingangs- und ihre Ausgangspforte (1, 1 ff. 
u. 21, 6 'ff. 16 ff.). Vgl. ob. S. 70, von den Verfassern anderer bibl. 
Schriften aber z. B. das Evangel. Matth., wo die Symmetrie zwischen Ein- 
gang Cap. 1 (Geburt), 2 (Kindheit) und 'Ausgang Cap. 27 (Leiden und 
Sterben), 28 (Auferstehung und Herrlichkeit) nicht zu verkennen ist. 
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Es liegt da wie ein süsser Kern verwaebsen mit lebendigen, 
duftigen, in vollendeter Rundung sieb zusammenschliessenden 
Decken — wiederum „goldene Aepfel in silbernen Scbaalen." 
Die alles treibende Notbwendigkeit ersebeint bier aucb in der 
Formation der ibr bomogenen Substanz mit innerer Freibeit 
auf vollendete Weise verscbmolzen , und insonderbeit sind die 
erkannten Parallelen zwiscben Pro- und Epilog, Introduction 
und Finale, ebensowenig zu Überseben als gesucht oder scla- 
viscb.* Solcbe Identität von Notbwendigkeit und Freibeit ist 
aber aucb im Eeicbe des Geistes, sowie in den Producten der 
Natur, die wabre Signatur und das Gebeimniss der Wahrheit 
und Schönheit^ der Grösse und Majestät. 


* An diesem edlen und treffenden Zasammenschlosse des Ganzen neh- 
men wir so auch wieder ebendasselbe wahr, als an der gleich geist- 
vollen) treuen Und freien, Nachbildung vom Urbilde des Schrift Uranfangs, 
wie sie früher am Prologe des mm auch wieder mit dem Epiloge harmo- 
nisch befundenen Evangeliums nachgewiesen worden {De evangelii Joannei 
introitu cet., ob. S. 39). 


m. 

E P H E S. IV, 9 

KATEBH EI2 TA RATQTEPA 

MEPH TH2 rH2 

VON DER 

HÖLLENFAHRT. 

Z)ie öcumenische Lehre von Christi Höllenfahrt beruht 
nicht allein auf der bekannten Stelle Fe tri (1 P. 3, 19 ff. 
x«l volg iv (pvXtix^ 7cv$v(ia0i tto^cv^sI^ Ixi^^vfev x. r. it., 
ygl. schliessl. y.22 og icxiv iv Kelter rot; ^bov no(fsv&$lg Big ov^a- 
vov*)*, auch Paulas hat ihr ein gleich gewisses Fundament ge- 
legt** Ephes. 4, 9: 

To öh icvißri tt Icrtv bI (lii on nal nätißri Big tu xixtoS- 

das „Hinau%efahren^ aber was ist es wenn nicht dass 
er auch hinabgefahren in die untereren Theile^der 
Erde 

(vgl. wied. y. 10 Kcctaßag avtog icti %a\ o avaßag vtcb^oivg) stav- 
x<üv räv ovquv&v, %v(n 7ckfjif<6cfi ric Ttavta). — Beide apostolische 
Säulen tragen das dunkle, tiefe Dogma der altcatholischen 
Symbole gesammter Christenheit.*** 


* Dazu desselb. Petras Pfingstpredigt Act 2, 31 ort ovtb iyyiarB- 
Isltpd'rj elg aSov oihs ij (Ta^£ ttÖTov etds Buttp^of^fxv. 

** Noch ausser den deutsameren Worten Gol. 2, 15 s. u. 

•*♦ Symb. Apost.: ^jdeacendit ad infeima"; — Symb. Äthan.: „rfe- 
äeendtt ad inferoä*^; — vgl. Form. Conc. IX (p. 613); y,quando et quo- 
modo Dominus noster Jestu Chr., ut testätur fidt9 nostrq Cß^lica, ad 
inferos detcenderü,*^ 
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Ueberblicken wir dazu vor allem den Zusanimenhang der 
letztem Paulus-Stelle, Ephes. 4. 

Nach Abschluss des 3. Cap. mit feierlicher Doxologie 
und besiegelndeip afi^v, beginnt C. 4 mit beweglichen Ermah- 
nungen zu einem des Christenberufes würdigen Wandel (Y. 1) 
auf dem Grunde (oder mittelst) der Demuth, Sanftmuth 
und in Liebe ertragenden Langmuth (V. 2), und mit dem 
Ziele (pTtaviaiovtBg) der Wahrung der Oeistes-Einheit in 
dem Bande des Friedens (V, 3): denn es ist* »Ein Leib 
(Christi, die Gemeine), Ein Geist (sie bildend und belebend**), 
Eine Hoffnung" (auf die Herrlichkeit im Ehrenreiehe, V. 4); 
es ist »Ein Herr (Jesus Christus, das Haupt), Ein Glaube 
(dessen Anfang und Ende Er***), Eine Taufe" (das Mittel zur 
realen Gemeinschaft mitIhm,****V. 6); esist,,Ein Gottund Va- 
ter Aller, der über Alle und durch Alle und in Allen« (V. 6*****). 

Siebenmal das „Eine«, und viermal das „Alle"; 
auch das erstmalige „Alle'* noch in dreimaliger Beziehung. 
Sonach die Bundeszahl (Sieben, hier in allen ihren Ein- 
heiten dem Neuen Bunde angehörig) — vereinig^ mit der 
Zahl der Welt (Vier^ denn die „Alle^ sind noch innerhalb 
der Welt): eben diese Vierzahl aber, deren erste Einheit die 
Gkttung der 3 folgenden Arten bildet^ wegen der jedesmaligen 
Beziehung Gottes zu den „ Allen **, von der göttlichen Ein- 
heit und darin der Dreieinigkeit umschlossen. 

Der innere Fortschritt selbst zunächst bei der Sieben 


* Nicht (ermahnend) „was seyn soll*', y. Hofm. Schriftbew. 2, 2, 128; 
wie schon das formell gleich fortgehende stg TtvQiog x. t. X. zeigt. . 

** Kai yiiQ ip hvl nvs4fiavi ^fifZg nawsg slg%v öAiiaißaml- 
^^ifj^u» — KOfl ndwBg ly Ttve^fia inoric^fuv^ 1 Cor. 12, 13, — Sinnig 
bemerkt Beno. 6n.: „tn Symholo apo^t. articulum de Spiri^u 8. oommod* 
exctpit ort. de Eccieata^^y und zu dem nächstfolg, (iv fii^ iXnldi): j^Spi- 
ritue est arrhai^o atque ideo cum ejus mentione conjungüur apea hae- 
reditatia^* 

*** Mut nlCTig, gleich den übrigen vor- und nachgenannten gemeinsamen 
Gütern, objectiven Sinnes {„una regula fidei^*^ Gkot.); anders V. 13, wo 
ij IvoTi^s r^g nlOT^iög erst noch erwartet wird. 

**** Sonach Glaube und Taufe ebenso verbunden wie Marc 16,. 16 6 Mir 
9tBvaag xttl ßamia^'eig omQ-f^CBTcit, 

***** Vgl, a. a. bes. 1 Cor. 8, 6. 
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ist 3 + 3 + 1 y d. i. ausgehend von dem gegenwärtigen Za* 
stand der Gemeine — „Ein Leib, Ein Geist, Eine Hoffnung'^, 
— dann zurückgehend auf ihr Fundament — „Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe**, — endlieh ruhend in dem „Alle** um- 
schliessenden „Ein Gott und Vater.** Ferner bei der Vier, 
d. !• 1 + 8, folgt auf das einheitliche Genus — „Ein Gott und 
Vater Aller** — dessen dreifache Entfaltung: inl Ttavxiov das 
christliche* Ganze als solches überschwebend und beherr- 
schend (ßtog)^ dia nivttov Alle, in eine Menge zusammenge- 
nommen , durchdringend und durchwaltend,** Iv Ttaotv in- 
tensiv einwohnend und in allen Einzelnen dieses Ganzen 
wirkend; *** 

Während so die ganze St nach allen Richtungen auch 
formell sinnig verläuft,**** ist zugleich die reale Einheit Aller, 


* Hier nur das christliche Ganze, wie der Zusatz xal nccnJQ und 
dann die Diffterenzirung hvl 61 Ixatfr^ '^fi&v bezeugt, vgl. a. V. 13. 

** Jicc n. weder „die alle Christen durchdringende charismatische 
Gkgenwart Gottes** (lfxTBB,was eher im folg. |y «.), noch e. instrumen* 
tales „Wirken durch alle*' (v. Hofm. Schriftb. 1, 201 f., was erst V. 7 ff. 
und ohne logische Goordination zu hti und hi). Vgl. vielm. u« d. Parall. 
1 Cor. 12, 4 ff. 

*** Der Zusatz riiuv oder vfiiv (Rec, auch Luth.) stört die Argumenta- 
tion. Im üebr. beherrscht d^ d'Bog x. natruf dieses Dreifache durchgängig, 
wonach narriQ um so mehr ethischen -Sinnes, da ihm in metaphys. od. inner* 
gottl. Bedeutung (wogegen auch xaQ vorzugsweise nur das Erste {h inl sr.), 
mithin das Zweite {9ik n.) vielmehr dem Sohne und das Dritte {iv %,) dem 
h. Geiste beizulegen seyn würde. Auf die aber auch im ersten Falle dennoch 
involvirte Dreieinigkeit sah CAiiV. schon durch die miterwfthnte „Eine 'Taufe** 
hingewiesen. Eingehenderes wird bes. aus V. 10 (xk navta) folgen. Aach 
MsTVB, obwohl mit Veiwerfbng des schon von d< Alten empfundenen trinitar% 
Zuges der S Prfiposs. : „man beachte die climactische Fortschrätnng in V. 4. 
6. 6: die Kirche, Christus, Gott — und zu^^eich die Trias: Geist, Herr 
VAter.** Zudem enthält auch schon die erste Begründung der ganzen Er- 
mahnung V. 2. 8 Cardinaltugenden (Demuth, Sanftmuth, Langmuth) zusammen« 
geschlossen in ^iebe**, also eine ethische Harmonie zur folgenden dogmat. 
Drei in Einem, so dass die h. Sieben (V. 4 — 6) jenseit wie diesseit von der 
3asl oder 3 in 1 umgeben ist. 

**** Wir haben die unverkennbaren Gestaltungen einer hdhehi, innem 
Mathematik, wobei man selbstverständlich den heil. Autor nicht berechnend, 
sondern an einen unwillkürlichen •— 6twa den Bildungsgesetzen der Klang- 
figureu und verwandter (gewiss nicht „rabbinisirender**) Naturerscheinungen 
analogen — pneumatischen Crystallisationsprocess, eine stille Sphärenmusik ö^^^ir 
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welche nach ,,Wahrui^ der Geistes-Einheit trachten sol- 
len'S in dem siebenfachen Einen, was Aller Theil gleichmäsaig 
ist, faetisch erwiesen: die Krone dieser Allen gemeinsamen 
Güter aber ist der „Eine Qoti und Vater Aller, der über 
Alle und durch Alle und in Allen." Dadurch ist jene All- 
Einheit der Christenheit zugleich ein schwaches Nach- and 
Gegenbild der Drei «^ Einheit des sie allseitig bedingenden 
Gottes. 

Von dieser principiell in die Einheit verfassten Allheit 
geht nun V. 7 fort zur Differenzirung oder gegliederten Viel- 
heit d. h. zu den Einzelnen innerhalb der Gesammtheit, von 
TCttvrsg individualisirend zn elg ?Kaarog, Wie 1 Cor. 12, 18 o&sog 
Id'Sto Ter (lilfj ^v SKa&cov ccin&v iv ve» iScificcti (vgl. ebend. V. 11 
SuiiQOvv tötet htaörco), ebenso nun: ^£vl ih inuctm fiiMov 
ido^fj ri xciQi^g xorrcr vo (ihgov trig imQBcig tov XQtatov. Doch 
hat auch diese Besonderung der Allheit mit den Allen ge- 
meinsamen Gütern nur ein und dasselbe Ziel, auf die 
„Wahrung der Einheit des Geistes" überzeugend hinzu- 
wirken,* wie denn auch schliesslich V. 13 ebenhierauf zurück- 
kommt: fiix^i Havavtfi0{oiiev ot nccvteg Hg trjv ivovrita rrjg 
Ttlavemg xal iTiiyvioascDg xov vlov rov ^sov. Jenes Ziel wird 
aber nun auf diesem Wege verfolgt, um theils (V. 7) einer 
doch vielleicht auftauchenden Erwiderung zu begegnen,** theils 


kBn möge, an dem uns hier in Prosa vorliegenden Ezempel zngleich in der 
Absicht hervorgehoben, um damit die Aufmerksamkeit auch überhaupt auf 
diese ezacte Seite der ezeget Aufgabe hinzulenken. Bei unsem Vorgüngem 
fiEiBden wir darüber nur Leighs (in N. F. ann. Lips. 1782 p. 539) Beob- 
achtung: ,,eece septiea unum in dtuibua vel tribus Uneüf iU sit um- 
tatia arffutnentum,^* Ueb. d. Zahlensymbolik überh. vgl. in Kürze historisch 
Delitzsch, Genes. (1860) 640 f., zuletzt Zöckles, Theol. Nat. I, 689 ff. 

* Wie grade diese Entfaltung der Gesammtgnade an die Individuen zur 
Einheit Aller diene, spricht Calv. so aus: f,ITune modum deacribity 
quo Deua mutuam inUr noa eonjunetionem tuetur ac retinet, rismpe dum 
neminem donat tanta perfectione, ut aibi aufficiat ipae privatim ae aeoraum 
ab cdiia^ aut ae ipao ait contentua; aed eertum modum ainguHa. impertitf 
ut non niai inier ae eommunieando hahe€trU quantum aatia eat ad atatua aui 
eonaervationem*^ cet. 

** Ambro s.: y,n«, quia diveraa in hominibua dona aunt^ puiareniur 
ofjUara unifati, hoc purgat non eaae eontrariumy quia in donia ofßeiaruM 
diveraitaa eat, npn n€Uura€," 
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auch (V. 8 ff.) ein neues Moment als Antrieb zu der Einheit 
beizufügen. 

War nämlich bis daher gesagt, was alles ihnenallen (absolut 
und solidarisch) gemeinsam, so nennt jetzt V« 7 {di) dagegen 
was jedem Einzelnen auch Besonderes zu Theil gewor- 
den. Aber eben auch dieses Besondere hat etwas Allen Ge- 
meinsames , sofern jedes besondere Charisma aus der allum- 
fassenden Charis, jede concreto und partielle Gnadenbega- 
bung au« der absoluten und universellen Gnade kommt, '^ die 
zunächst jedem Einzelnen ) also doch wieder Allen, direct 
ertheilt ist, dann aber (wie das Folg. zeigt) auch selbst die 
Verschiedenheit der individuellen Begabungen immer wie- 
der dem Ganzen, somit abermals Allen dienstbar und heilsam 
macht. 

Erscheint demnach V. 6 durch das viermalige nivtsg mit 
dem vorherigen siebenfachen tlg im zusammenfassenden Sinney 
dagegen V. 7 (Ivl dh IxcrtfroD ^ficov) mehr zerlegend, so ist auch 
hier, jenem leitenden Zwecke gemäss (V. 3), das Gemeinsame 
immer wieder vorschlagend, indem ido&fj ff xoc(fig voransteht, 
die Differenz bei der an Einzelne vertheilten Gnade aber 
nicht nur nachgestellt, sondern auch positiv (nicht als Defect) 
ausgedrückt ist durch Tuxtic to fUt^wf tijg i(0(fsag tav Xqi&tav* 

Beide Instanzen für das zu beweisende Eine Moment, 
d. i. ebensowohl das Allen gleichmässig Gemdnsame wie 
das den Einzelnen in Be sonderung Gemeinsame, empfan* 
gen nun zunächst ein pragmatisches alttestamentliches 


* Bei der LA. ^ ^^9^6 (^^ ^^* Tisch, geg. Laohm.) kann dies weder 
eine schon erwähnte (weil noch unerwähnt) oder nun näher zu bestinunende 
(wider den Art.), sond. nur die allgemeine Christengnade seyn, wie sie den 
nächsten WW. zufolge Jedem Einzelnen pro rata diy. zu Theü geworden 
(▼gl. Mbtbb). Die Indiyidualisinmg der x<^^^ff erzeugt näml. die jptfficfiaxa'^ 
Tgl. d. Parall. Böm. 12, 6 f. n^xmg ol noXkol %v c&fta hfitnr h Xfficxt^^ 
rh 9\ tutX^ Big &Xkr^lnv fiiXfj' ix^vtsg 8h %aqLoiiaxa narcc vf^v z^9^^ 
v^ Bo^tXaav ^fuv iiatpo^a x. r. X. (üb. d. organisch-solidar. Gliederung 
des Christi. Leibes s. V. 4. 1 Gor. 12, 12 cet) : wonach man xaqUfiata gradehm 
als ii xd^ig i} do^eica kvl htänip ^fi&v nceeii to fihffov rijg SmQSÜg vov 
Xqicvov erklären dürfte. Diese Zumessung der Einzclgnadengaben des Herrn 
betrifft ttbr. nicht nur den Grad, sond. auch die Art, u. nach iigend einer 
dieser Seiten ist dieses Haass wohl ein durchgängig yerschiedenes {x^(fi&fictta 
dtccfpo^a). 
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Siegel nnd darin zugleich eine nähere Ausführun-g, bes. 
der zweiten Hinsicht. — Das anknüpfende 8i6 (weshalb) ist 
freilich nicht s. v. a. dton (deshalb weil), also nicht Bewei- 
snng des Vorigen; an welches sich dtd yielmehr selbst erst anlehnt. 
Da es indess ein Spruch heil. Schrift A« T. ist iHyBi)^ was da- 
mit eingeführt wird, ein solcher aber dem Ap. schon in si^ 
gewiss und nicht erst zu beweisen, vielmehr eine im N. T. 
zu erfällende und nach dessen offenkundigen Thatsaohen auch 
erst recht zu verstehende Weissagung ist, so wird man ande- 
rerseits auch in dem Bisherigen keinen eigentlichen Beweni 
für die Wahrheit der folg. alttest. Worte, vielmehr nur ein 
prophetisches Hinsehn bei den letztern auf ersteres anzuneh- 
men haben, welches sonach jene weissagenden Worte Cweim 
nicht sogar einen typischen Vorgang) erzeugte,'^ Zugleich 
lehren dieselben direct .und indirect auch einiges Nähere über 
Christi Gewinnung der von ihm nun auszutheilenden Gnaden- 
gaben und ihren Umfang. 

Um aber den, in sich zusammengeschlossnen, ganzen bis- 
herigen Gedankenzug auch wirklich zu decken (^(o), wird 
die angezogene alttest. Instanz beide correlate Momente des 
Vorigen umschliessen müssen, die Beziehung ebensowohl aitf 
die Gesammtheit (die zur Einheit berufenen ndvztg) als 
•auf die mit je verschiedenen Gnadengaben bedachte und aus- 
gerüstete Besondemng {ivl ih Hi^xf ^^mdv iöo^ h. t. X.**) 

Sehen wir nun zu, ob und wie dieses geschehen. 

Das alttest. Wort selbst lautet {liyn „es heisst^) also: 
*Avaßiig Big t;if;o^ y^ficcXt&vBvaiv al^^iaXoDalav [xccl***] lifoxs £o* 
fMtvci roig iv^i^mcoig, «au ff abroad**** zur Höhe hat er ge- 


* Vgl. BÜOKERT, Br. an cL Eph. S. 176. 

** Nidit auf Saifsd ruht der Nachdmch , weshalb auch M 6h htAtttfi 
yoransteht, somit aueh nicht auf dem SdiluBse des Citats Idoixa ^Ofictta ^ala 
e. ZeugnisB der Schrift für den Gedanken : nicht erworben noch yerdient, Bond. 
e. bloBseB Geschenk ist was ein jeder von hohem Tüchtigkeiten hat" (Bcck. 
176). In diesem Falle würde der Ausl. allerdings ein Recht haben an bemer- 
ken: P* y,nehme die Stelle in E^nnangelnng einer besseren." 

*** KcU fehlt b. Lacipi., doch konnte es eben nach dem, durch die 
(hier fehlende) Apostrophe freilich pathetischeren, hebr. Original leicht erst 
i^äter ausfallen. (S. u. S. 96.) 

Das Partie. Aor. (&vccßäg) mit Verb. fin. Aor. kann in der Enfth- 


tSpiMB. IV, 9 v&ä d. H^Heftfalirt. 95 

fangen genommen Gefangenschaft, ''^ [und] gegeben 
Gaben den Menschen.'' 

Die Stelle ist wörtlich so enthalten Psalm 68 Y. 19: 

Der Psalm schildert überhaupt den Triumph des Herrn 
Über die Feinde, ssum Heil und Frieden der Seinigen. 
Um diese beiden Axen bewegt sich das Ganze, mit Erster em 
Bogleich b e ginnend t«3Dö t»3«ö 1013^1 m-»« ISID'» d^nbt» Dip'' 
V. 2 f. („es stehe Gott auf, zerstreut müssen werden seine 
Feinde und fliehen iseine Hasser von seinem Angesicht*'), 
22- — 24. 31; das Zweite immer wieder dazwischen ein- 
schaltend, und darein noch ausgehend, i^Lbs^ nnttV)^ D^P'^IStl 
nnöttJa i«^1ö>i O^ni« ^»b („und Gerechte sollen sich freuen, 
frohlocken angesichts Gottes, und fröhlich sejn in Freude'') 
V. 4 ff. 35 f.; dieses Zweite aber vornehmlich in Gestalt 
göttlicher Gnadensp enden: denn das Erstem schreckliche 
Ungewitter ist für die Letztern ein Gnaden- und Gabenregen 
(niana OW) V. 10, eine Labung Darbender mit Gut (rtiita) 
V, 11 , Betheiligung mit gewonnener Beute (V. 13): sonach 
gnädiges Geben der Grundton des milden Theils vom Ps. 
(s. fiiana V. 10, ^naw V. 11, in-« V. 12, man» V. 19, und 
noch am Schlüsse V. 36 ü9o ni«^9ni 19 Ina Min, „Er 
giebt Stärke und Kräfte dem Volke^). Dass jener Triumph 
wie dieser Segen im tiefsten Sinne geistlicher Art, versteht 
sich im heiligen Liede von selbst und ergiebt sich bes. auch 
daraus, dass die Walstatt ein unsrem eigentlichen Oitat- und 


long sowohl Gleichzeitiges als Vorausgehendes bezeichnen, Win. Gr. 
8. 806, Vgl. in ersterer Bes. Act.' 1, 24 ftifogsv^dfiiPOt stnop „betend 
sprachen sie**; Philipp. 4, 14 wdmg hionjccetB cvptoivmviicctptcg x. r. L 
An uns. St. nothigt nun ebenfalls das folg. ^xiuHonevaBv alxfuxl, das Partie. 
äpccßas nicht als schon vorausgegangene Handlung zu fassen, wie denn auch 
das r\^b9 des Orig., durch keine Copula mit d. Folg. verbunden, mehr für 
Gleichzeitigkeit als dagegen ist. 

* Alxfiahan^H'w ui%(iahiit€ktv ^ obwohl zunächst dem ^3V) SiSV 
(Gefangene fortführen, auch LXX, Vulg. cepigti captiwtatem) nachgebildet, 
könnte nach der Ableitung des griech. Ausdrucks (v. ctlxpLr^ Lanze, Kampf, 
und AXtcxBO^ai ergriflTen, gefangen genommen werden) auch bezeichnen: zu 
(Kriegs-) Gefangenen machen, was denn auch im Griech. die eigentiiehe Be- 
deutung ist. (Vgl, unt.) 
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Hauptverse anmittelbar voranstehender Sinai ist (*ta^D Dta ^:iM 
«npn V. 18, "»a^o nt V. 9 gleich Bicht. 5, 6; vgl. D\ni» nn 
V. 16 und in^ttJb D^b« Wn nnn V. 17), also der Ort schauer- 
lich-herrlichster Offenbarung und heiliger Gesetzgebung, wel- 
cher schon allein auf geistigen Sieg und geistliche Segnungen 
weist Zudem ist das auch selbst direct ausgesprochen, bes. 
V, 12 ^n Maat n^r)«)a»n nJOet ln^ ^an», wo das abermalige 
Ina (geben) "^»m (Wort) betrifft und die niiva» als Bvayyt- 
hio^zvtti ja von dem Bvuyylhov benannt sind, dem term. techn. 
beider Testamente für Heils-, Siegs- und Friedenspredigt, s. B. 
Jes. (40, 9) 62 , 7 y^»«» ^iD *i«a7a Dib« »"^»«»ta -^u^a» *»bA^ 
^1 TOIV)^, cit. Rom. 10, 15 nS^ öh ntK^v^wöw iav fi^ aTcafSw- 
Jl&öw (an aTCoiSroXoi erinnernd), na&ing yiyqanxw mg co^aiOi o£ 
noögg räv svayyehiofilvmv uyad'a* (Vgl. unt. bes. auch V • 11 
iianu Tovg fUv ixoctokovs — tavg ih Bvayysliötag x.t. 1.) 

Eben das Centrum jener doppelten That der Herrlich- 
keit, Sieg über die Feinde und Segen Über die Frommen 
— Magnificenz und Munificenz (wie ähnlich beides auch 
V. 7) — enthält der vom Apostel an uns. St. angezogene V«, 
welcher ebendarum nicht zufällig herausgeschnitten ist, dessen 
Wurzeln uiid Triebe vielmehr diesseit und jensett ihm sichtbar 
anhangen, so dass er als in nuce den ganzen Psalm umschliesst* 

Und zwar liegt der Siegestriumph in Glied a« ivcißag 
slg v'iffog y%ii€ikmBv^sv ul'j^kokmclav ^ und die Segensspende 
in Glied b« iSm%B öofMita xoig iv^oiatoig. 

Was aber die Form dieses Citats im Verhältniss zu dem 
Urtext anlangt, so ist zunächst die dem Schwünge der Poesie 
und der Strömung des vollen Ganzen entstammende Apostrophe 
(ob. S* 94) einfach in die, der ruhigeren Prosa und zugleich 
der Heraushebung aus dem grösseren Ganzen entsprechende, 
dritte Person ohne Sinnesänderung umgesetzt.**^ Wenn dabei 
aber zugleich aus nnpb ein IdoDxs geworden ist, so könnte 
das freilich als substantielle Aenderung, ja als Umkehrung (des 
Nehmens in Geben) erscheinen. Und doch, wie möchte dies 
bei einem Apostel aus Uebersehen u. dgl. möglich seyn? Wir 


* Auch Sties (Br. an d. Ephes., 1859. S. 228) findet dies für das CiUt 
als solohea „so schicklich naheliegend, dass man kaum schon dies eine Aen- 
derung des Wortes heisscn könnte/* 
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müssen vielmelir eine ebenso wohlbewiisste Absicht als volle Be- 
rechtigUDg zu dieser Umsetzung annehmen. Nicht das Gejg^entheil, 
sond. eine Erklärung und zugl« rechte Verwendung des Originals, 
wie dieses ja auch in doi^Bt (ina) dvvaiitv xal Ttf^cmalmaiv x& la& 
noch austönt (LXX V. 35), enthält das apost. ISmxs. Freilich kann 
man nicht nehmen für geben an sich sagen; allein bestimmte 
Umstände oderPrägnanzdesAusdrucks mögen beides wohl mit ein- 
ander verbinden, so dass die beiden Yerba nur die beiden Seiten 
eines zusammengehörigen Actes bezeichnen, das eine die pas- 
sive, das andere die active, wovon erstere im alttest Grund- 
text, letztere in der authentischen Auslegung und heilsgeschicht- 
lichen Anwendung des Apost. hervorgehoben ist, während die 
andere dabei ungeschwächt vorausgesetzt bleibt.* So kommt 
namentl. npb (nehmen) mit der verschwiegenen, aber aus dem 
Zusammenhange ersichtlichen, Fdlge des Gebens (Hingebens, 
Darreiehens) öfter vor: z. B. Gen. 18, 4 n2£n*i1 D"«» D9» et) np^ 

05'»bai u. V. 5 Dsab ina^oi onb no nnpcti (Vulg, V. 4 af- 

ferrej ö ponere, Luth. beidemal „bringen"); Rieht. 14, 11 
D''9*^23 ü^ivo ^np^ (Vnlg. dederunt ei soddles xzx); bes. 
wenn eine Präpos. der Bewegung wohin (b, bN, b') dazutritt, 
wie 1 Kön. 17, 10 ^b^a 0^33 ö^ö ^b »a ^np u. V. 11 «3 ^npb 
^i^a onb MD -»b (Vulg. Y. 10 da mihi, 11 affer cet, 
LuTH. „hole mir — bringe mir"), 2 K. 2, 20 iT'nb» ^^b inp 
n^b« "inp^T ...tWin, wofür lxx auflösend x. fAajSov xal ^vay- 
xav Tcqbg avtiv,** Zuweilen ist diese Auflösung der Prägnanz 
durch ein, die Hingebung gesondert ausdrückendes, zweites 
Verbum selbst auch schon im Original erfolgt ^ wie Gen. 27, 

13 f. löÄi fiia'«i np-'i ib"»*) pbnp 'jbr (Vgl. Num. 8, 18 f. np^n 


* Aehxüich erkennt der Ap. bei der weitem Aaslegong des altt. Cit. auch 
|Q dem t)^by ein Hccrißri mitenthalten (s. jed.u. S. 103), und wie es davon heisst 
t6 Sh Mßri ti iartv elfiij oxi %al xatißi], so könnte es (nur weitlÄufiger) 
auch jetzt etwa lauten rb Sl iUtßs vi Ictiv bI (mj Bti xttl idtoKS x. r. X, 

— So auch 2 Sam. 13, 19 tltt)«^ b* "lO« ^»n npm (LXX. x. 
^laßs G. ajcoSbv %cti ifci^rjiisv l«l trjv 7isq>cd7jv avTtjg). — Noch an- 
dere stt. z. B. Exod. 18, 12 D^r;b«b c^nan nby ...inn*» np^i (Vuig. 

obtulü, LüTH. „nahm und opferte"), 26, 2 nöl^lH ^b iMp"»! (Lüth. 

„dasa sie mir e. Hebopfer geben'*), 27, 20 (Ley. 24, 2); vgl. Gen. 48, 9. 
1 Sam. 20, 31. 

HOELEMANN, Bibelstadiea. II, 7 
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"lai 7'^rt»bö'»3n3 D'^ibn n«f rtan^i 'w 0'»*m n», — Matth. 27, 9 f.) 
Eine für uns ganz bes. denkwürdige alttest. Belegst., in welcher 
näml. dem 'b npb mit gleichem Sinne eben auch noch ein 
Hinauffahren zum Himmel vorausgeht, um dort etwas zur 
Jfittheilung zu entnehmen, ist endlich Deut 30, 12 Mb^-* ^ 
rrnH la^ötö^l lA nnp'^l Mö^3D«M IÄ (Vulg. ad coelum adscen- 
dere ut de f erat ülud ad no$^ Luth« „in den Himmel fahren 
u. uns holen^), vgl. aucb d. folg. V« 

An der uns zunächst angehenden Psalmst. findet sich nun 
allerdings weder eine Präpos. der Hingebung, noch ein nach dem 
Nehmen noch das Geben enthaltendes Verbum, womit die 
Prägnanz aufgelöst wäre. ' Allein wir haben dafür je einen 
entsprechenden Ersatz, näml. den Begriff des Gebens in Sub- 
stantivform wirklich und ausdrücklich hinzugefügt: niano nnpb, 
„du hast genommen Gaben (Spenden)'', was doch ohne Zwei- 
fel den Sinn haben kann : genommen (empfangen) — um Spen- 
den zu werden (zu Spenden): y^accipiuntur vi dona sint^ vi 
donentur^^ s. Gusset« u. and« Lit« b. Wolf, Cur. {^^danda ea- 
pere^*) u. v. Harl. z. u. St. Dass aber dies nicht etwa eine erst durch 
den apostol. Vorgang veranlasste Auslegung nur der Christen 
sey, bezeugt auch die jüdische Erklärung der Psalmst., z* B. 
im Targum b. Del. Ps. z. d. St. Mtt)a "»Mi) pnö f^nb fitnart% 
von Raschi b. Screnh, ßtßL xatccXX. p. 586 nian^a nnpb 
on^n ^a:3nM dlirib, ffOCcepüU dona ad diatrtbuenda eafitus 
honünumJ^ 

Ja, neben dem Worte der „Gaben^* (niantt) fehlt unserer 
St. auch sogar die Präpos. nicht, wohin sie gelangen sollen, 
näml. 3 (in D^M^)« Zwar ist es nicht das obige i, htü, b^; es 
soll sich aber auch mit keiner dieser Präposs. ganz decken. 
Das paul. tolg av^qthtoig ist nur die nächste, ebenso intellec- 
tuelle Wiedergabe, als die von nnpb durch föooxe. Freilich 
muss tolg avd'Qfmotg in D^fit^ liegen, aber der blosse Dativ 
erschöpft dessen Nuance noch nicht. Diese, nach welcher 
die Beweisführung des Apost. hinsteuert, wird erst noch folgen.^ 


* Hengbtenbebgb (Pb.) KrkL: „er nahm Gaben unter den Me&sc]i«i 
und gab Q-aben den Menschen", können wir um des FoJg. wUlen nicht im 
Sinne ,,des Apost." finden. Wesentlich auf gleichem Gründe, dabei aber von dem 
Folg. zu viel herbeiziehend, v. Hopm. Schriftb. 2, 1, 486: „es ßey hier 
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Für jetzt ist nur der Begriff der Menschlieit gegenüber dem 
göttlichen Sieger und Spender sowie den Ueberwunde- 
nen hervorzubeben, wobei der Art« roig zunächst einfach 
den im collect, hebr. Ö'jfita^ wiedergiebt.* Wie nun aber so 
häufig im Hebr. und Griech., auch des N. T., Verba der Be- 
wegung sich mit Präposs. der Ruhe verbinden, um, die Prä- 
poss. der Bewegung absorbirend , dem Wohin sogleich das 
Bleibende anzuschliessen : so auch hier (obschon damit noch 
nicht das ganze Yerhältniss erledigt ist, s. u«). Es ist das 
concise Ausdrucksweise, wie es in anderer Hinsicht vor- 
her rrpb im Sinne der Hinbewegung und hiermit des 
Darreichens war.** Dabei ist auch die Wortfolge wohl zu 
beachten, nach welcher b^M^ zunächst mit ni3n)a und nur ent- 


eins und dasselbey ob man sage: Chr. habe sich von s. Ueberwnndenen, was 
sie besassen, zur Herstellung d. Werks seiner Ehre geben lassen, od. 
er habe ihnen Gaben zu diesem Zwecke gegeben: denn er nehme das Ihre 
in seinen Dienst, indem er ihnen das Seine gebe, sie dienstfähig zu machen.** 
So in „schlichterer Fassung** auch Pel. Ps. I, 503: „der Ap. erkläre im 
Lichte und Sinne, der Erfüllungsgeschichte, in welchem es offenbar werde, 
dass der Aufgefahrene nichts in der Menschenwelt genommen, was er nicht 
geheiligt seiner Gemeine zurückgäbe, — die Menschen^ die sich ihm mit al- 
lem was sie sind und haben anheimgegeben, gebe er der Gemeine zurück, 
ausgerüstet mit mannigfaltigen Charismen.** Man kann hierbei nicht über- 
sehen , dass doch auch in der neutest. Geschichte der Herr den Menschen 
nichts „genommen** hat, dass femer das dem Hpb substituirte idcoTts zunächst 
vielmehr durch das Torhergehende hvl 8h hiccaT<p '^(iSov i96&7] V X^Q^ 
bestinamt ist, wonach wohl den Menschen und zwar Gnade, nicht aber die 
Menschen geschenkt worden, — ein erst später in der Entwicklung 
(V. 11) hervortretendes Moment, welchem das (durch 8l6 dem Vorhergeh, 
angeschlossne) alttest. Citat an sich jetzt noch nicht gilt; wie denn anchV. 11 
nicht beginnt lud idmxSi sondern mit einer inzwischen erst zu gewinnenden 
Nuance %al a^vbg l'dcoxs (S. 107. 111). 

* Vgl. Meyeb , Eph. 169. UnverständUch ist die daselbst (166. 169) 
'wiederholte Bemerkung, in &1N3 sey der Artikel nicht. 

•* Vgl. üb. d. Constructio praegnans Geben. LG. S. 825 f.| Win. Gr. 
547 f., WiLKE, neut. Rhetorik 181 ff. Verwandte Beispiele: 1 Sam. 10, 9 
■nn« ab Ö^Sli« ib ^B?T1, „es wandelte ihm Gott ein ander Herz,** wo 
der Begriff des ^dams (ohne das .Wort, Lüth. „gab ihm Gott e. a. H.**) 
ebenso zwischeninne liegt, als an uns. St.; ferner Matth. 24, 17 f. agai tcc in 
T7is ohiuq (die Sachen im Hause herausholen), Luc. 11, 13 6 Ttarriq vfiäv 
6 i^ o^ff€ivov diDCBi Tcvsvfici ayu)v (euer Vater im Himmel wird vom Himmel 
geben d. h. Geist) — eine unserer apost. auch sachlich durchaus analoge St. 

7* 
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entfernter mit nnpb verbunden ist, so dass ersteres (b^M!}) den 
passiven Spenden viel näher steht als irgend einer activen 
(menschl.) Leistung. Auch würde in diesem, van d. AusL. d. 
Ps. vielfach angenommenen, letzten Falle gewiss eher £3*1^73 
erwartet. Dazu kommt noch, dass Gott, zumal als Sieger, 
nicht wohl Geschenke (hianö, viel eher bblO wie V. 13. 
Bicht. 5, 30; Jes. 53, 12 ob. S. 21 f.) von den Menschen nehmen 
würde; dass der Zusatz b^l'ilD Ulfiii ,)U, sogar (unter) Widerspen- 
stigen'^ in dem vorausgeh. bifitl eher das Gegentheil, mithin Ge- 
horsame, zu verstehen giebt, denen doch gewiss Gott keine Sieges- 
ab gaben auferlegen wird; dass endlich in dem ganzen vorlieg. 
Ps. Gott, obwohl Sieger, nirgends selbst nehmend und viel- 
mehr ausspendend erscheint (s. V. 10 f. 12 f. 36). Gälte es 
übrigens wirklich ein Nehmen, so wäre es in dem stärkeren 1. Gl. 
^^W n'tlaiZ) {yxfittkmevaev alxfiaJLmalav, gefangen nehmen) enthal- 
ten und würde im 2. Gl. kaum in so abgeschwächter Form 
wiederkehren. 

Fragt man aber, wenn die alt- und die neutest. St. einen 
und denselben Sinn enthalten, warum dann so entgegengesetzte 
Verba gebraucht werden, oder warum (nach S. 97) dort die 
eine, hier die andere Seite des zusammengehörigen Actes vom 
Apostel, dabei von LXX (durch iSmits statt iXaßsg u. toig iv- 
d'Qdnoig st. iv icvd'Qtonoi}) bewusstvoU abweichend, herausgestellt 
sej; so antworten . wir einfach: es liegt in der Natur des 
vom Ap. zu Erweisenden (vergl. id&dti — dfoqsi V* 7), das 
in der alttest. Sentenz enthaltene, aber latentere Moment (des 
Gebens) jetzt herauszustellen und das dort hervortretende 
(des Empfangens, wobei es aber nicht verblieben) in gleichem 
Maasse nur mehr (als bekannt) vorauszusetzen.*^ 

Welcher reale Act Christi ist es denn nun aber, den uns 
sein Apostel nach der Schrift durch das Ineinanderschlingen 
von Nehmen und Geben, Empfangen und Verleihen bescbreibt? 
Er ist, und zwar eben seinen beiden gesonderten Seiten (dem 
Nehmen wie dem Geben) nach, geschildert yon dem Mit- 
apostel, den wir als die andere Säule fUr das Dogma der 


* Vgl. schon SuBENH. a. 0.; f,Qu€iestio ap. Patdum non e»i^ unde 
filius Dei dona sua acceperit, aed an ia ipae, an vero tditu quiapiam^ 
lila electia auia diatribuerif^ (mit HinbUck auf das folg. a&rog V. 10. 11). 
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Höllenfahrt schon nannten, in dessen Pfingstr.ede Act. 2, 33: 
r^ Ss^i^a ovv tov d-sov vif^ood'slg rijr r« inccyyBklccv tov nvBv- 
lUXTog rov aylov Xaßiov naqcc tov TCcetQog i^ix^B rovro,o ifiBtg 
(fuxl) ßkinitB x€cl axovBtB — in der That „ein treffender Com- 
mentar dazu, in welchem Sinne Paul, das Citat aufgefasst hat'* 
(Meter). „Empfangen^^ hatte der Sohn hiernach zwar nicht den 
heil. Geist^ den er längst und ununterbrochen hatte, wohl aber 
dessen „Yerheissung" für die Seinigen ^ und kraft deren hat 
er ihnen denselben*^ dann „ ausgegossen^' und ausgetheilt. 

« 

Wie aber so der Herr was er ideell empfangen reell gab, so 
ertheilt hienieden auch der Oeist selbst nur was er empfan- 
gen, denn ix tov ifiov Xrjij^BtM (Joh. 16, 14), und so auch sol- 
len es die menschlichen Empfänger weiter thun: dtoQBccv iXd- 
ßstB, ömQBciv 86tB (Matth. -10, 8), und dabei im höchsten Sinne 
erfahren das Wort: fiaxaqi^ov icti. fiaXkov iiSovui ^ kafAßcivBiv 
(Act. 20, 35). 

Das beide Glieder des Citats überschwebende '^voj3o^ Big 
vilwg, welches selbst auch in der sachlich commentirenden St. 
der Pfingstpredigt (als vtpw^ffe) wiederkehrt, bedeutet in bei- 
den Testamenten unbezweifelt ein Auffahren gen Himmel, eine 
Hi mmel fahrt,** wovon einerseits im Psalm auch noch V. 34 
&np ^23tt) ^»tt)!} 3D^b (vgl. y. 35 „seine Majestät und Macht 
in den Wolken") mit dem Abschluss V. 19 Ö^MbN n^ ptt)b 
(lxX tov KataöMp^SKSai xvQiog o ^Bog), andererseits im N. T. 
Luc. 24, 49 löov iya anoötiXla trp/ inayysXlccv tov nat^Sg ^lov 
ig>^ vfiag (vgh ob. Act. 2 , 33)' v^iBlg di nad-lacctB iv ty noXev 
?cag ov ivSvöriad'B övvafMv i^ vTpovg (d.i. eben jenes paul. tJi(;og), 
V. 51 dtictri an* avt&v Kai &vBq>BQBto Big tov ovqavov, sowie 
in dessen Fortsetzung Act. 1, 9 ff. ßlBTtovtotv avtSw iTvrjQd'ri 
x«l vBipilri*** vTtiXaßBV avtov icno taw og>&aX(iSw avt&v' Kai 
a)g avBvt^ovtBg i^cav Big tovovQavov noQBvofiivov avtov K,t,X» 
(vgl. nachh. 6 avaßag. vnBQavoa itavtfov t&v ovQavßiv), — 


* Tovto o wohl einfach auf vov nv&lffiavog zurückzubeziehen. 
** Elg ^ogt wie auch LXX bl'^Tab ohne Art. wiedergeben, ent- 
spricht so nnsrem „gen Himmel. << Vgl. Üb. til^» z. B. Ps. 102, 20 ^^pttd^l 

casn Y^w bw b"»öTüJa wirT» nicnp Di^ö»; je«. 88,6 snim aa»3 

'iai Ö1*1Ö 7:3« *!D ; 67, 15. Ps. 7, 8 cet. 

•** Vgl. eben imPs. V. 86 b'pntt)^ 113?"» (LXX ^ dvvufiig a^ov iv 
ralg vB€f>iXai>g), 


X02 EphoB« IV, 9 von d. Höllenfahrt. 

und da nun „lebet er in alle Ewigkeiten und hat die Scliltissel 
des Todes und des Hades ^' (Apoc. 1, 18). — In diesem Sinne 
trifft das alttest. Original und dessen apostolische Anziehung 
(die selbst schon reale Einverwebung in die neutest. Geschichte 
ist) an uns. St. zusammen: „gen Himmel fahrend, hat er Ge- 
fangene gemacht und ertheilt Gaben an die Menschen/'* 

Doch welche Beweiskraft (vgl. ob. 6i>6) hat dies für das 
Demonstrandum des Apostels (S. 93f.), für die All- Einheit 
der Christenheit (V. 3 ff.)i ^» ^' ebensowohl ihre All- oder 
Gesammtheit (IttI itavttov x. r. X. V. 6) als die Besonde- 
rung in ihr (ivl öh inicttp fjfi&v iiod^ x. t. X. V. 7)? — Eben 
diesen nervus probandi verfolgt V. 9 f. weiter, zunächst an- 


* Oder soUte vielleicht avccßag stg vipog von der Himmelfahrt hier 
darum nicht yerstanden werden, weil es im folg. V. erklärt wird durch t6 
Sl dvißrj rl ^atLv bI firj 'Bti Tial otavißi] stg rec HatcorsQa fiSQTj ti^s YVS^ 
also das ävaßalvsiv als Gegensatz der Höllenfahrt nur in dem Sinne gemeint 
seyn, dass auch schon die transitorische Bückkehr zur Erde aus der Hölle 
(bez. dem Qrabe) ein dvaßalvHv war? Es wäre das Gegentheil der Auf- 
fassung des ncnaßalvsiv vom Kommen auf die Erde, s. u. Das hierauf 
(V. 10) folg. 6 ncevaßag crurdg iari ncä 6 ävaßccg vTCS^ärm navzoiv rmtf 
O'ÖQav&v (welch letzteres doch unausweichlich auf die Himmelfahrt geht) 
wäre dann nicht identisch mit dem vorher, einfachen ävißrj und wiese durch 
die beigefügten Prädicamente auf ein anderes, zweites, noch unendlich höhe- 
res avaßalveiVi wie allerdings der Contrast hiervon, Ttcctißrj stg tu Hcetm- 
TSQU fiiQtj TTJg yijg, die dem entsprechenden gleichen Prädicamente hatte. 
Dennoch ziehen wir um der Einfachheit willen es vor , avaßalvSLV und xcifra- 
/?a/v£M/ jedesmal jedes im gleichen Sinne zu nehmen. Demzufolge geht das TOxra- 
ßalvELV nicht vom Himmel (z. B. Meyeb s. u.), sond. nur vom bekannten 
histor. Boden, von der Erde hinunter (Ö. 106. 109 f.), da es ausserdem durch 
den Aufenthalt auf der Erde langjährig unterbrochen, dieser auch nothwendig zu 
erwähnen gewesen wäre. Darum ist denn auch naraßcclvetv ^ wie das zeitl. 
nachfolgende avaßccLvuv^ das des Xoyög ivaaqyiog^ nicht des acaq%og, was 
von weiterer exeget. und hoher dogmat. Bedeutung ist (s. u.). — Ebenso- 
wenig aber dürfte man dem nataßaivBiv etg ra xar. (isqtj t. yijg und dem 
&vaß. 'bTiSQCCvm ndvtaov r. oiqavSyv nur bildliche Bedeutungen (vgl. 
W^^<3H, Introd. in L. S. p« 851 sqq.) unterlegen, als: sich zu den tiefsten 
Verhältnissen und Geschicken der Erde erniedrigen, und wiederum 
über alle Ehrenstufen hinaus erhöht werden, wie etwa Philipp. 2^ 7 ff. 
havTov iTtsvoDOs, iiogtpijv SovXov Xccßav . . . itaneivoDCBv honfzov ii.t%X, 
jdio wd 6 Q'hhg avtov vnsQViptocs x. r. H. Gegen e. solche Auffassung 
uns. St. (worüb. noch unt.) ist vor allem die durchgängig locale Ausdrucks- 
weise und die Zwecklosigkeit solcher Gedanken in dieser Ideeenent- 
Wicklung. 
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knüpfend an den Anfang des alttest. Gitats: Tb di avißij xl 
lativ ü (lii otiTial Hat i ßri K,t,L ,)da8 Hin anfge fahren aber 
was ist es wenn nicht dass er anch hinabgefahren'^ cet. 
Das vermittelnde tl lanv el (lii or» kann nicht seyn s. y. a.: 
wie ist es möglich, wenn nicht — , oder: es setzt voraus 
{nonne consequvturf Erasm.)* — denn eben eine solche Vor- 
anssetznng wäre absolut unlogisch und willkürlich. Es könnte 
ja doch wohl jemand auffahren, ohne zuvor herabgefahren zu 
seyn, wie Elias (2 Eon. 2, 11).*'*' Auch liegt das gar nicht 
in dem Ausrufe xl limr^v, wofür sonst etwa nSig %<stiv u. ä. 
stehn würde. Vielmehr bezeichnet xL MiSxiv st fAfi on: welche 
Bedeutung hat es (was liegt Besonderesi Grosses, 
Ausserordentliches darin), wenn nicht dass cet.**'*^ Sonach 




,Wa8 heisst es andres als^ — (Tychs., v. Flatt); Meyeb: »das 
Anfgestiegenseyn setze das Herabgestiegenseyn voraus;^ v. Hablesb: lyvon 
e. Auffahrt zur Höhe könne nicht die Bede seyn, ohne dass der Auffahrende 
znvor herafogekommen seyn müsse;" vgL v.Hofm. a. 0. 2, 1, 486 ^in dem dvißrj 
sey ein naxißij enthalten, ohne welches dasselbe nicht gedacht seyn wolle ^; 
Win. Gr. 470: „der Apost. argumentire aus dem avsßij ein Koctißrj." 
Besser schon Bück.: „was kann das andeuten?'* (Dabei zw. etwas von „e. 
falschen Schlüsse'* gewahrend , der jedoch ,,in Bezug auf die bestimmte Person 
Wahrheit habe", -^ doch aber immer an falscher Schlussförm leiden würde). 
Eben aus jener unlogischen Auffassung der St., wobei man zugl. die unge- 
wöhnliche Gestaltung si firj ort ausser Augen lässt, ist auch das Inter- 
pretament ^nQ&tov geflossen, welches die neuere Critik mit Becht aus- 
wirft, ohne dass es aueh selbst nur für „e. gutes Glossem" (y. Fl.) gelten 
könnte. 

** Wohl steht Joh. 3, 13 (yödslg inmcßißriKSV slg rhv O'tffcevbv sl firj 6 
iit vov o'ÖQcevov vumußdg-, doch hat dies (vgl. Spr. 30, 4; ob. Deut. 30, 12) durch 
den Zusammenhang den Sinn: Niemand auf Erden isi aufgefahren gen 
Himmel um Ton dort die himmlischen Geheimnisse herniederzu' 
bringen, ausser cet., vgl. d. Torherg. 12. V. s/ za inCyeicc sl'Jtov ^fiiv nal 
o'ö ntcttüBte^ nSfg idv stnm v/iiv ta iitov^ävia nutrsvöBTS; — 

*** Analog dem ebenfalls betonten, assertorisch -emphatischen, ein reales 
Mitgegebenseyn enthaltenden Tovr' iaxi; vgl. auch Joh. 6, 9 vcevva tl httv 
slg xoüovtovg), Dass aber bei dem fragenden xlg (r/) — si firj ersteres nur 
um des letzten willen nleht g&uüüoh annullirt werde, oder doch die Frage 
erst im letztem ihren wahrra Inhalt ^de, zeigt z.B. 1 Joh. 2, 22 tlg hstiv h 
fpBvCTffg si iiff b i^vwfuvog oxi 'Irjcovg o6n hviv 6 XffUtTog; 5, 5 tlg 
icviv 6 viH&if top iwcfto^ ei (tri h lUötsvmv ovt 'Irjcovg ^ariv 6 vlhg rov 
&sov; vgl. 1 Cor. 2, 11 xig yicQ ol^sv iLv^qmiuov xa xov &v&Q(onov si 


]04 Ephes. IV, 9 von d. HöUenfalurt. 

mtiBB das kvaßalvtw erst seine BedentHng, sein Relief ei- 
balten durch ein coordinirtes gleich ausserordentliches xova- 
ßulvnvy von dessen Zielpunot aus der Zielpunct des ivaßaivBtv 
ein um so erhabenerer wird, d. b. durch die Tiefe, aus wel« 
eher er so. hoch hinaufgefahren.* 

Wohin denn aber ist er hinuntergefahren? Elgxä nfxttSh 
tSQ€c iiiQfi ri^g yv^f ^A^ ^^^ untereren Theile der Erde/^ 
So wie dessen Wortlaut* ist (also Unterirdisches» Unterwelt**), 
ebenso fordert auch der ganze Beweisnerv etwas wirklich Tie- 
feres als die Erde schlechthin, d. h. als ihre Oberfläche (s. 
nachh. d. Interpr.), etwas Eutsprechendes dem iv r^ naQdla 
tfig yrig^ wo Christus auch nach seiner eignen Aussage (Matth. 
12, 40) geweilt hat. Wo aber ist diese Stätte, deren, wenn 
auch eben eingetheilte,*** Weitläufigkeit, neben der Ab sonderung 
durch fii(ifi („Theile'', üb. d. LA. s. u.) selbst, im Plural ta 
lutrmeqa fiiqri , wie auch in etg veranschaulicht wird ? — Auch 
uns. St. selbst lässt nicht ohne Andeutung hierüber, zunächst 
durch das zugleich wieder miterhellte Speciale! tat y^fiaXmiv- 
öev ttlxfMulcaaUiv (^Itt) n^^tt)), wie auch selbst durch den weiteren 
Inhalt des in Rede stehenden und (s. ob. S. 96) in seiner or- 
ganisirten Ganzheit zugl. mitcit. (messian.) Psalms, namentl. 
V. 23 0^ mbsöJa a-^io« (a^iDN jtöaö -^a^« ^ö«)i „wiederbringen 


(171 th nvevfia tov dvd-ifmcov th iv a^^|)c.'r.Jl; Böm. 11, 16. Hebr. 8, 18. 
Marc. 2, 7 (Luc. 5, 21). — Die von Meybb su tl Iktviv („was ist damit ge- 
sagt, was liegt darin'*) dt. Stt. passen nicht, weü kein sl fiij folgt. 

* Im Psalm ist nur das &vaßalveLV ausgedrückt (ri'^bs'), dessen Belief 
aber, jetzt vom Apostel heryorgehoben , dort gleich mitgegeben (geg. ▼. 
Habl. 366). Vgl. ob. das Verhältniss von mpb des Ps. zu iSams des Ap. 

** Vgl. u. a. n. 22, 482 f. vvv 9h ch fihv 'At9ao d6fMvg ^nh %ev- 
9b6i yairig ^x^tu, wie auch Od. 24, 204. 

*** Auf das Nähere und Weitere dieser im Ausdruck zunächst formeU be- 
dingten, auch wohlihrer geheimnissvollen Natur zufolge grundsätzlich nicht 
näher bestimmten, ihrem Wortlaut (bes. auch dem Art.) nach aber im unbe- 
schränkten Sinne zu verstehenden, also gewiss Bades (Scheol) nüt Qehenna (ja 
selbst das Paradies, Luc. 23, 43) umschliessenden r« ««rrovn^a fti^ v. yijgi 
mehr als das Folg. erfordert, einzugehen, ist hier nieht der Ort Vergl. 
fibr. Tertull de an. c. 66: „NobU inferi non fmda etwontoi, nee mb- 
divalU aliqua mundi tentina ereduntur. Med infüßsa terrae et in tüto 
vaatitaa et in iptis ffiaeeribua eju$ ahetruea profünditae,** 
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will ich av8 Meeresabgründen/* Näher noch orientlrt der son- 
stige Inhalt der gesamniten Schrift, vor allem durch den ein- 
gangserwähnten Mitapostel Petrus^ sowohl mündlich, Act. 
2, 25 ff. Javtö Y^Q liyei elg avrbv — on ov» iyxcttaXslilfitg tijv 
itfvxrjv ftov slg «diyv — ort oiks iyKticTeXilg>difi ilg SSov x.v.i. 
(V. 31), als zumal in seiner grossen Parallelstelle (1 P. 3, 19) 
roTg iv q>vlaxy Ttvsvfiaöt noQev^slg Ixi^Qv^ev* Demnach erläutern 
sich beide Parallelen beider Apostel gegenseitig: das vwxißri etg 
xa xaxtiftBqa (li^ri tfjg yrig ist gleich dem roTg iv q>vXaxy tcvb'S' 
(laai TtoQBvd'slg ebensowie das hierzu gehörige iwfjQv^e dem 
riXfiaXaftBvasv alju^uthooLav correspondirt ; das KCcrccßcilvBiv ging 
sonach zu den in der Tiefe gefangenen Geistern, und 
hinwiederum war das xri^a^Biv nur elenchtisch und trium- 
p hat orisch,** indem es die Gefangenen auch innerlich band, 
die Eingekerkerten intellectuell (nur nicht auch moralisch) 
fesselte.*** 

Dass sich der Ap. hierbei „etwas Bestimmtes gedacht 
habe'', kann nicht in Frage seyn (geg. Rück. 178). Irdische 
Menschen aber sind diese Gefangenen des Niedergefahrenen 
(b. Meter 170 f.) schon darum nicht, weil als ein Zweites 
allgemein folgt l'dcoxe dofiator ro Tg icvd'QtiTtotgy sonach Erstere 
„die Menschen" nicht seyn können. Vielmehr über- und un- 
menschliche Mächte, also dämonische Geister müssen es 
seyn, welche in der Tiefe der Herr überwand (Beng.,**** Stier, 


* So ob. 8. 89. Die gleiche Gedankenreihe eben auch wieder b. Pau- 
Ins selbst Col. 2, 15 (nach dem versöhnenden Kreuzestode) änsudvadfiBvog 
tag äifxccg xal tccg i^ovclag ideiyfiavicev iv TCcci^Tjüla, d'Qiaii- 
ßsvüag it^Tohg hf ceÖT^; und hiermit wieder zu vergl. Petrus a. O. V. 22 
3g ictiv iv Ss^t^ tov d'sov noQSvd'slg sig MqccvSv, i^otayivtmv avt^ 
iryyiXMV ncä i^oi>ci&v xal dwccfiBotv. 

** „Fuit praedieatio ChriaH in infemo non evangeliea, quae homi- 
niltut tantum in regno gratiae annuneiatur, sed legäli», elenchtica^ terri- 
biHtj eaque tum verbali8.y quae ipsos externa »uppUeia promeritos esse 
eonvieitj tum realiSf quae immanem terrorem iia incuesit,** Hollat. s. b. 
Schmid, Dogm. d. ev.-lnth! K. ni, ft. 88; vgl. ob. Col. 2, 15 u. f. S. 

•** Womit das verdoppelte '^xfutXmtwCBv aixftctXmcUxv ob. S. 95 als „Ge- 
fangene gefangen nehmen** gleichs. erst erschöpft wird. 

**** t^Copiae infernales oppo sitae hominibus, — Hie di^ctus statum 
tartareum non interpellavit,^ 


106 Ephes. IV, 9 von d. HoUenfahrt. 

AA.S. b.WoLF, Oeibr Ps. I, 1345 sq. n. v. Harl. 356), spee. 
die gefallenen Engel, die (2 Petr. 2, 4. Jnd. 6) mit 
Ketten der Finsterniss behalten werden sum Geriebt; vergl. 
ob. d. Parallelst. CoL 2, 15. Zn derselben Categorie (nicht 
mehr zu tolg avd'Qwtoig schlechthin) gehören aber auch die 
in der petr. Parallelst. (1 P. 3, 19 f.) genannten gleicher- 
weise gottfeindliohen iv (pvXaK^ ^rvevftarcr oTteid^^acnna nofti 

Demnach ist die Erklärung unserer Symbolik von der 
Höllenfahrt auch nach uns. St. die allein richtige;** die xata- 
ßaaig gehört ihrem Wesen und Erfolge nach schon mit zu dem 
Stande der Erhöhung.*** Dieser Triumphzug Christi bildet 
seine Verherrlichung auch in der Tiefe der »araxd'ovioi. Sollte 
denn auch dieser grausenhafteste aller „Theile^ der Welt 
(ille terrarum praeter omnes angvlus horrens) von ihm um- 
gangen seyn? — 

Vollendet aber ist seine Erhöhung erst durch die Erhe- 
bung von jenem tiefsten Weltenpol zu dem höchsten, dem 
t;t/;o^ schlechthin (on^öt ob. S. 101), aus der Hölle in den Him- 


* "^gl* QüENST. n. Hqll. a. O.: „Descendit Chr, in infemum vhon eo 
fine ut a Daemonibua quidquam malt pateretur (Jo, 19, 30 cet.), sed 
ut de Daemonibua triumphum ageret (Äpoe. 1, 18. Col. 2, 16) et ut 
homine» damnatoa in carcere infernali jure concludi convinceret (1 Petr. 
3, 19: doch ohne dass übr. etwa ^Qiocftßsvsiv b. Paul, bloss auf die DSmo- 
nen, njjQvaasiv b. Petr. nur auf die hingeschiedenen Sünder zu beziehen wäre, 
was sich vielmehr gegenseitig durchdringt und bestimmt). Genau so auch d. 
cathol. Lehre, Cat. B. I, 2, 7, §. 102 sqq , nur dass hier zugl. die Befrei- 
ung der Väter und entschlafenen Frommen hinzu- und hervortritt (vgl. u. Kö- 
nig, Lehre v. Chr. Höllenfahrt, 1842 S.26 u. b. Mstbr 170); s. auch Ter- 
tull. de an. o. 65: „deaeendit in inferior a terrarum^ ut illie Patriareihaa 
et Prophetaa compotea aui faeerety^'' u. Ambrosiast.: y^eoDapoliawt in' 
feroa quum captivoaf quoa ex praevaricatione Adae out propriia eaptos 
peccatia in conditione te^ebantj abatulit eonaentientea aihi et adaeendena 
inde in eoelum induxit, ex quibua ediquantij reaurgentea in corporibtUf 
multia apparuerunt ad teatimonium evietae martia^* cet 

** j^Simpliciter ereditnua, quod tota peraona, deua et h<>mOy poat ae- 
pulturam ad inferoa keaeendefit , Saianam devicerit, poteatatem infero- 
rum everterit et Diaholo omnetn vim et potentiam eripuerit,^^ F. C. p. 
788 coU. 613. 

Geg. J. Aepin, s. Walch, Introd. in L. S. p. 489 sqq. 
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mel, ja „über alle Himmel hoch hinaus." Nämlich als o avct- 
ßieg vTttQccvcD rcivrciv t&v ovqccv&v (was Hebr. 4, 14. 7, 26 
gleichs. genetisch aufgelöst ist in diekriXv^cog tovg ovQccvovg, 
und vijfviloreQogT&v ovQav&v yeroftevo^) hat er eine Erhebung 
erfahren, welche theils schon im cit. Psalm selbst (V. 34) 
wörtlich sich findet in dem schliesslichen D'rp ^ntt) ^nu)l331, 
einer Vollendung des hierzu erst führenden önöb nta?; theils 
auch formell — selbst durch den Plural — einen durchgän- 
gigen Contrast bildet zu ra Kccrmsqa fiSQri rrjg yijg. 

So ergeben die "W W. (V. 10) o nccraßag avrog hu Kai o ava- 
ßag vTteQcivcD nccvrcov raw ovqccvov die Bestimmung: Der zu den 
unterweltlichen Tiefen Hinabgefahrene — Er ist auch 
der Hinaufgefahrene hoch über alle Himmel.'' Hierin 
legt das „Er" {ccvrogy nicht s. v. a. o avrog^ „Derselbige", was 
den, durch xal markirten, Schwerpunct verrücken würde) unter 
scharfer Yoranstellung des o Ttccrccßccg die Unmöglichkeit des 
höchsten ccvaßaivsiv ohne das vorherige tiefste xaraßcclveiv dar 
und bezeichnet zugleich emphatisch (darum asyndetisch leb- 
haft^) den im avaßaivHv nach dem Kcctccß. begründeten, im 
Folg. noch mehr hervortretenden Begriff des Herrn {dio Kcd 
d'sog avTov VTtsQvilJCDCsv — ort KVQi^og ^Ifjöovg Xq. ä. r. X, 
Philipp. 2, 9—11). 

Alles dies sind aber immer nur die Vorderglieder zu 
dem eigentlichen quod erat demonstrandum^ und zwar vorerst 
zum Erweis für die erste Hälfte jener All-Einheit (ob. S. 94 
die zur Einheit berufenen ndvrsg V. 3 — 6). Das ergo hierzu 
folgt nun erst in den recht eigentlichen Finalworten : Iva nlti- 
Qciay ra nivxa. Um dieses nachdrücklich an den Ausgang ge- 
stellte „All" (ra nuvxct) genetisch wirklich zu „erfüllen" 
(7tkriqovv\ d.i« durch persönliches Selbsteintreten allseitig und mit 
seiner ganzen Wesenheit zu durchwalten (s. nachh.), konnte 
es für den Erlöser ja doch nicht ausreichen , nur die Erde 
zu betreten und zum Himmel aufzufahren. So hätte ein we- 
sentliches Stück des wirklichen und wahren Universum (ra 
Travra) gefehlt, jener ganze dritte Theil der namentlich auch 


* ,,Mit e. gewissen Triumph einfallend/* Meteb. 
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panlin. Dreitheilimg des All.* Zu diesem absoluten All (xa 
TtavTUf worin, als im majus navrsg V. 6 miteingeschlossen sind) 
gehören ausser den InovqavLoig und iniytioig doch nothwendig 
auch die wxxc^d'ovioi, (Philipp, a. 0., um nav yiw und 
7Ca0a yXSi60a zu umfassen, wie auch schon Jes. 44, 23 s. u.). 
Diese Unterwelt (xatax^,) fehlt denn nun auch unserer St. 
nicht: sie ist bezeichnet mit xcttißri slg tic xardn^a fii^ 
vijg YVi* Um den ersten Beweisknoten wirklich zuziehen zu 
können, ist demnach Iva ta navra nkfu^möTf auch auf das wirk- 
liche ric Ttavray d. i. auf das dreitheilige Universum, zu er- 
strecken. So hat es nur einen Schein, wenn v. Hofm. a. 0. 
2, 1, 483 sagt, „der Absichtssatz Iva nlfiQtiai^ ra ndvca hänge 
nur von avaßdg ab: nicht hinab und hinauf heisse es, sondern 
nur hinauf, über alle Himmel hinauf ist Chr. gefahren, um 
von da her Alles zu erftillen.'^ Wie de^Zusatz „von daher" 
dem Original fremd und petitio pnncipii ist, so verwechselt 
diese dynamische Fassung (s. nachh. Calv., Meter cet.) des 
nach jener Partition offenbar ihr analogen, mithin ebenfalls 
localen nlif}Qovv die finale Additionssumme mit dem letzten 
Ansatzposten, welchem doch der nächst vorausgehende o xorra- 
ßdg schon durch das identificirende avrog i<sn xal unablöslicb 
verbunden ist. Hätte es nichts weiter bedurft als im Himmel 
zu seyn, um „von da her Alles zu erfüllen,^ der Sohn hätte nicht 
nöthig gehabt, auch nur auf die Erde herabzukommen. Dass 
aber in der genetischen Erfüllung des Alls an uns. St. vor- 
zugsweise gerade das mittlere (die Heimsuchung der Unter- 
welt) betont sey, bezeugt, ausser dem sonst deutungslosen 
^%fi(y^oir€t;<;ev al^füickmatav des Citats, die ganze, andernfallR 
achiefe, dialectische Entwicklung sowohl von der successiven 
Erfüllung des Alls (vgl. auch d. Aor. nXfiqciörii) und ihrer Wirkung, 
als auch und vornehmlich von den beiden Grundgedanken des 
Sieges und der Spende Christi mit ihren grossen Folge- 
rungen, wovon der strictere Nachweis, namentl. der Nothwen- 


* Sonst vgl. z. B. Apoc. 6, 3 oidslg ^dvvccvo iv r^ o^ffav^, ty^Bl 
knl xfig y$(, o^B\ vno%dtm T^g yijg Ävoi^aitb ßißUoVy ebenso 
V. i3. S. auch des Verf. Commentar. in ep. d. P. ad PhUipp, 1839. 
p. 152 sqq. 
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digkeit des All-Erfttllens und hierzu auch wieder der Höllen- 
fahrt, bald näher wird folgen können. 

Freilich ist dabei auch das Erftülen des Himmels oder 
eig. des Ueberhimmlischen nach vollendetem Erlösungswerke 
ein noch anderes als bevor der Logos Fleisch geworden. 
Nachdem Christus als solcher von der Erde aus durch die 
Unterwelt, die er „*ote persona, deua et hamo^^ (F. C. 
1. 1.), „mit Leib und Seele^^ (Luther*) beschritt, hindurch bis 
in und über den Himmel das All durchgangen hatte,'^* 
erfüllt er dasselbe und somit auch den Himmel nun zugleich 
nach seiner menschlichen Natur, wie nicht so vor deren An- 
nahme (und kraft dieser genetischen Gestaltung auch in spe- 
cifischer Verschiedenheit von dem übrigen idiomatischen Ver- 
hältniss), erfüllt ihn sonach auch mit seiner verklärtjen 
Leiblichkeit.*** 


* In der das. angef. Fred« zu Torgau: s. Walch, 1. 1. p. 846 sqq.; 
Sbmlbb, Appar, ad L. S. p. 390. 

** Offenbar y^er motum ZocaZtfm' S Walch, 1.1. p. 846. (851) 854, vgl. 
überh. das. z. Geschichte des Dogma von d. HöUenfahrt p. 841 — 857, bes. 
847 sqq. 

*** Die&er schriftgemässen Lehre der luther. Kirche gegenüber sagt frei- 
lieh Calv. z. u. . St. : „ quum audimtu adscetuum Christij protinus nobis 
in mentem venit eum jprocul a nohU remotum e»9e: et est etiam qyodd 
eorpu» et humanam prcMsenUam; Paulu» autem (idmonet, ita »ubduetum 
fuiwe a nohia corporali praesentitt, ut omnia tarnen implecft , nempe Spi- 
ritus sui virtute^* cet. — Wie anders schon Oecnm. (b. v. Habl. 367): 
xcd yccQ 7ud yvfiv^ r$ d'sorrjti ndhu tk ndwa inli^QOV, xcel aa^neitd'sig 
Zva rä ndvra (ibtcc CttQKhgTfXrjQaafj narißri xcel ävißrj. Da Metes (175) 
dies richtig so versteht, „dass er dAbei in einem andern Zustande als vor- 
her, näml. mit verklärter Leiblichkeit angethan ist/* — hätte er nieht gleich- 
zeitig leugnen sollen, dass von der UbiquitSt des Leibes Christi 
„die Bede sey.*^ Jene griech. Worte wenigstens gehen nicht auf e. bloss 
dynamische Erfüllung mit Herrschaft und Wirksamkeit," die man sich auch 
als die einer „verklärten Leiblichkeit" ohne Allgegenwart nicht vorstellig ma- 
chen kann. Diese dogmat. Leugnung beruht auf theilweiser Nachwirkung 
des ezeget. Missverständnisses. Die |„s. g. Höllenfahrt" an uns. St. an- 
erkennend, hat sich doch Metes von der entgegengesetzten Auffassung darum 
noch nicht ganz abgelöst, weil er (S. 173) Christum zwar „als den das 
ganze All Erfüllenden," aber so dargestellt sieht, „dass er behuf Antritts dieser 
seiner Alles erfüllenden Wirksamkeit vorher mit s, sieghaften Gegenwart die 
ganze Welt durchzogen habe, vom Himmel herabgestiegen in die 
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Das 80 dem harmonisoh local angeschlossnen ro; nJtvta 

ebenfalls entsprechend zugesellte und jedenfalls wesenhaft, 
obwohl auch nicht materiell- expansiv gemeinte tcXtiqovv* um- 
schliesst aber offenbar die obigen 3 Beziehungen des ini niv- 
rov, Sui n. und iv naaw (V. 6) und es wird demnach diese 
eigenthümliche Gliederung durch das grössere und volle nli^- 
Qovv ta Tcivta in präciser allgemeinerer Formel mitgedeckt. 
Ist das nun der Fall, dann muss der »Alles erfüllende^' Chri- 
stus jenem Big ^Bog xal naxrif^ Tunnanv^ o inl Ttävtmv xal Sut 
navxav iwl iv 7ta0iv, als Drei -Einigem, wesentlich zugehören 
(8. 91), obwohl er zuvor Y. 5 als Big xvqiog, ebensowie auch 
V. 4 der das Eine christliche c&iui bildende und erhaltende heil. 
Geist als Sv nvsvfia, in seiner typisch bestimmenden Einheitlich- 
keit auch noch besonders genannt wurde. Denn dass die navtegt 
welche den Einigen (genauer Drei-Einigen) Gott zum alleini- 
gen, allseitigen und alldurchdringenden, Beherrscher und Va- 
ter haben, eben hierdurch auch selbst zur All- Einigkeit ge- 
führt werden, das schloss die Gedankenreihe und Motive 
V. 3 — 6: und eben dem entsprach die erste Hälfte des alt- 
test. Citates Y. 8 mit den WW. {ivaßag Big viffog) '^juiMikokBvCsv 
aljiiiaXmölav nach ihrer Erläuterung V. 9 f. und dem Ausgange 
tva TckriQtoö'g t€c Jtavta^ was an den letzten Träger und Pfeiler 


ftusserste Tiefe" cet Die Unrichtigkdt dieser Auffassung von wxzifitj (xo^tf- 
pccg) folgt aus Obigem. Vom Himmel zur Erde ist der reine Logos (Xoyog 
atfaQKog) herabgekommen; das All durchzogen, um es nun zu erfüllen, 
hat der forthin ungetrennte Gottmensch; dieser ist auf der £rde gewan- 
delt, von hier zur Hölle hinab und Ton da aufgefahren hoch aber alle 
HimmeL Hat doch übrig, die hierin nothwendig mitgegebene Allgegenwart 
auch der verklärten Leiblichkeit des Herrn selbst Holzhausen als „den Wor^ 
ten zu Grunde liegend" anerkannt, nur dass er als Object der Erfüllung 
nicht Christtmi, sond. seine Gaben (Bück. 181 f. sein Werk) ansieht, während 
der Contezt die Erfüllung mit der Person selbst näher legt, zumal 
im Vergleich z. B. mit 1, 23 rö ca/ia tm&vavt tb nliifftüfta rov va nmna h 
n&öi nXfj(fovfievov. 

* ffBepudiamus igitur — qtLod humana rnUura in Christo in omnia 
loea coeli et terrae localiter expansa dt, quod ne quidem divinae 
naturae est tribuendum, — Super omnea eoelos adacendit et revera omnia 
implet et ubique non tantum ut detu verum etiam ut hämo praeaent 
dominatur et regnat^^ cet. F. C. p, 609 sq. 768. 
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der All-Eixüiait oder Einheit Aller, näml. an den Haupt- 
gedanken des 6. y. ilg &sog xcrl TtazijQ nivtmv x. r. X. genau 
anscbloss. S. ob. S. 92 fif. — 

Noch ist aber der andere Theil der vorgesetzten Be- 
weisführung zurück, welcher auch die zweite Hälfte des alt- 
test. Correlats (V* 8) zu erläutern hat, näml* die WW. f dcoxf 
86(iara toig uv^qdatoig ^ und zwar dies zum Beleg für die 
Besondarang bei jener christl. All-Einheit, nämlich durch zwar 
allgemeine, doch individuell weder qualitativ noch graduell 
gleichmässige Begnadigung mit Gaben, also zum Beleg der 
WW. V. 7 ivl Sh Ixdar^ fni&v iöodTf ^ X^Qtg xoror tb fiir^ov 
T^ SmQiag tov XQiüvavy in welchen, neben der Allgemeinheit 
in ivl htaatf} und ^ X^Q^S (S. 93), dem Ausdrucke der 
Besonderung und Distribution auch xcrra ro (Ut^ov und der 
Singular rtig ia(fsag treffend dient. 

Entspricht näml. zunächst das prophet. Correlat (V. 8 b.) 
dem dialectischen Apostelworte (V. 7) einmal sichtlieh durch 
ISmxi So (lata, wofUr dort ido^fi fi %iqig naxa xb (ih((ov t, 
öaifsag r* AJp«, und dann auch durch tolg iv^qwtoigj dessen 
Pluralität und Universalität jenem Ivl iKucxf zur Seite tritt; 
80 correspondirt femer weit in dem nunmehr geschichtlich 
zu erbringenden Beweise für Beides (die Besonderung der Ga- 
ben und die gleichzeitige Allgemeinheit ihrer Nutzniessung) 
einestheils das zerlegende abermalige fdoxe xovg ^Uv — xovg 
8i — xovg ii x. v. il* V. 11 und andemtheils wieder das zu- 
sammenfassende nqog XQv xaxaqxiafiov x&v aylmv — elg 
olxoSofiipf xov cdfiaxog xov Xqiöxov (vgl* ob. V. 3. 4 %v (fäfia 
Kai !i/ Ttvsvfitt), iUj(j(fi KaxdtvxT^amiuv ot navxsg elg xi^v ivoxrixtt 
x.T.il. V. 12 f. — Ausserdem ist auch noch eine starke formale 
Verbindung des Anfangs dieses zweiten Beweistheiles mit dem 
Schlüsse des ersten gegeben durch das jenem o xcrtaj^a^ avxog 
l<XT( xal ivaßag x. r. X. kettenförmig entsprechende xal avxog 
föoxe X. r. Lj wobei der schon früher (S. 107) wahrgenommne Be- 
griff der Autorität und des Herrn in dem wiederholten avxog nun 
noch bestimmter hervortritt, da eben nur der obsiegende Herr 
im Stande ist, nun solche, durch den Triumph erlangte, Gaben 
zu vertheilen. (Geg. v. Hofm., Del. ob, S» 99.) 

Welches sind denn nun aber diese zunächst zur Beson- 
derung in der christl, All-Einheit führenden Gaben Christi 
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aus seiner (ebendabei doch zugleich wieder Allen) verliehenen 
Onadeufmie (^ X^9''S V. 7)| oder welche (hier nur zur Cou- 
cinnität der Argumentation dofuna genannten) %uql6yi,ax€^ sind 
es? V. 11 sagt es: ISmxs tovg ^liv aTeoavoXovg^ tovg Si 
TCQOtpi^Tag^ tovg dh svayysXi6tagf vovg di noi^ivag x«l 
Si6ciiS%iXovg^ „er hat gegeben die £inen zu Aposteln (un- 
mittelbar und höchst Betraute zur Begründung der Kirche 
in aller Welt, s. u. 1 Cor. 12, 28 nq&tov inotsxoUyog)^ An- 
dere^zu Propheten* (gleich Agabus Act. 11, 27 f. 21, 9. f., 
od. Überh. Verkündiger des ihnen vom Geist geoffenbarten 
Wortes, s. 1 Cor* 14, 3 ff. 1 Thess. 5, 19 f.), wieder Andere 
zu Evangelisten (Prediger von der Erscheinung und dem 
Worte des Herrn, an noch Uneingeweihte, wie Philippus Act. 
21, 8**), noch Andere zu Hirten und Lehrern (durch 
diese Zusammenfassung als Eine Classe angesehen,*** Hüter 
und Pfleger schon gestifteter bestimmter Gemeinen, vomehml. 
auch durch die Weide im Wort). Der unsrigen auch selbst 
im Gedankengange merkwürdig parallel ist von demselben 
Apostel die St. 1 Cor. C. 12 von den verschiedenen Gaben 
an dem Einen christL Leibe, also ebenfalls von Allgemeinheit 
und Besonderung, nam. Y. 4 ff. 28 ff. : {JwhqioBig dh xa^iCfnatav 
alalvf ro dh acixo »vevfux* nal dut^fiasig duaiovUnf slciv, »ol o 
avTog KVQt^og' xal dtai(fi0eig Ivtf^fi^atmv bIöIv, nal o avtog d'sog 
ivBQymv ra navra iv nu0iv. Vgl. ob. Eph. 4, 3 — 6 %i/ 6&^ 
%a\ ¥v Ttvsvfia — slg K,v(fwg — slg ^sog »al JCcaiiQ nivtmv i 


* Wamm soUten wir diese (mit v. Habl. 368) gegen den ViTortlaat 
nicht 2a den Gkiadengaben rechnen, zumal Paulus auch Böm. 12, 6 unter 
XttQlcnceva nark tijv xui^tv XTpf do&slcav ^fuv duitpo^a zuerst efre tc^o- 
(ftlvBlcep zählt. 

** j^Talea aliquamdiu fuere TitttSf Timotheus (2 T. 4, 6), ApoUo9 . 
Silas, Marens^ Lucas,**^ (Gbot.) 

*?* Vgl. u. d. Parallelst 1 Cor. 12,28 das alleinige didcustidXovg, auch 
1 Tim. 3| 2 Sei ovv tov inUmoTtov dpBniXr^tyif slvai — d'^daicrMcoi', Tit. 1, 9 
u. bes. V. Habl. 369 ff. Beides ist grunds&tzl. vereinigt in den Presbytern, s. 
ViTBiNOA, Syn. vet. p.482 sqq.AA., Stahl, Et. KZ. 1860. Sp. 665 ff. — 
Calv. u. LeiIjIH scheinen unt. diScetfTi» mehr die gelehrten (academ.) Doctoren 
zu yerstehen: „$ut tarn farmandis Pastoribu9 quam erudiendae ioti EccU- 
siae praesunt^* (^O» »)9^* ^^ SchoUs puram tradunt doctrinam veramq^ 
8S» LL, interpretaiionem^^ (L.), 
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inl Ttuvtmf x.t. X.) *^%i6xtp Si SldoxM fi (pfxviqtaatg xov Twevfia- 
rog JtQog to (fvfiq>{Qov* m ^ihv yaq Sw tov nvBviiarog dldovat Xoyog 
coqflag^ &XX^ 6i x. t* X. — Kai ovg (ihv fd-eto o d'iog iv ry 
ixKlfi^l^ TCQmvov inocroXovg, Ssvnqov Tt^otpi^tag^ tqhov 
diSaöxakovgy In Sita dwafisig, iTtBi/ta xaQt(S(iata laiiaravy icvn- 
Xi^fffBigf KvßeQvriaiig, ylvri yhbdsSnf. Mri nivxBg &7tom6Xot; firi 
Tuivteg 7tQog>finci; jü^ itivtsg StöaaaaXoi; fiij navrsg dtWftft^,' fij|/ 
Ttavtsg jjKqlc^Mxttt IxtyuiSw Iüimtchv; fti; ncivtsg yXcicaaig XaXov6i ; 
fiifl Ttivteg öitQfirivBvoviSt ; ZtiXovre Sh xic xa^ttöiAara ra jtis/^ov«. 
Erhellt aas dieser merkwürdigen TUuBtration unserer St. dent- 
lick, dass die Aemter des Apostolats, der Prophetie und der 
Lehre, wie unser Brief* sie allein als Onadengaben anführt, 
den übrigen hoch voranstehen (s. Ttf^Snov cet., Snsita — , eben- 
so wie zuletzt wieder tic %a(fl6(uitta ta ^Bliova): so weicht doch 
andererseits diese Darstellung von der unsrigen in der Form 
gleich anfangs dadurch ab, dass dort eigentlicher l^stOy hier 
idcaxB steht, weil das hier wesentlich zur Argumentation gehört und 
gradezu ein Stichwort ist, zurückweisend auf iSodifi und ia^Ba 
y. 7 und auf föcoHC Soficrea V. 8. Die .„Einsetzungen^ sind 
hier eben als „Gaben" angesehen; doch nicht bloss als 
verschiedene Gaben an die Träger dieser mannigfaltigen 
Aemter, Ausflüsse gleichmässiger Gnade des Gebers und nur 
verschieden xcrta xo fiixQov xrjg dfoqBag r. Xq, (V. 7), sondern 
weit mehr, und nun formell ausschliesslich, Gaben durch 
die Amtsträger an die gesammte Gemeine (als SuxkovIm^ 
ob. 1 Cor. 12, 5), mithin passiv, nicht activ, und sonach auch 
in diesem Stücke durchaus wieder conform der angef. grossen 
Parallelst« TtQog xb tfvfi9>i^ov und Id-sto Iv x^ ixxXtiota.** Wenn 


* Welcher, indem er überhaupt „nichts von den wunderbaren n. ausser- 
ordentl. Gaben der ersten Gemeine erwähnt, sie damit in dieser Gestalt £Ur 
«twas Vorübergehendes, keineswegs der Gemeine aller Zeiten Wesentliches er- 
klärt.*' Stieb 236. 

** Vgl. das, y. ISs^^TOTcc niXfj ^ ^atftov ttbxSnf iv t^ cdfuetti und 

V. 26 tvtt fifi ^ cxUiita iv z^ Cüiuccri, AXXa to cc6ro vtiIq &XXijXa)v fu- 

Qi(iV€oai va ndXfj; auch Böm. 12, 4 ff. Wie schon „atnicorum omnia com- 

munia,^ um wie viel mehr geniessen am heil. Christusleibe alle Glieder und 

Organe von den verschiedenen Früchten und Gaben der nur zunächst an 

Einzelne verliehenen Gnade, was zumal uns. V. 12 f. klar ausführt— n^og 

TiccTaQVUfpthv x&v iiyimv k. t. X» 

BOELEMANN, Bibelstadien. 11, Ö 
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es alao jetzt nicht faeisBt Hwns roig filv &itoiStohqv %, u A., 
sond. tovg fiiv anoCx&kovg x. t. A., demnach die mit solchen 
Amtsgaben Beschenkten wesentlich selbst nur Geschenke an 
die Allgemeinheit sind, so leuchten doch wohl auch selbst 
hierbei in i$(o%B V. 11 immer zugleich jene directen Gaben an 
die Nächstbeschenkten wieder mit hindurch, womit ja erst 
das Biiovat V. 7. 8 und 11 in wirklichen und wahren Zusam- 
menhang tritt, — Das führt uns denn ganz von selbst auf den 
Bau der gesammten apostol. Beweisführung und namentl. den 
Einbau des altt. Citates zurück. Dessen Wiedergabe durch 
(Ucoics öoftata) rotg &v&Qm7C0ig würde das Original D^l^a, auch 
mit der nächstinneliegenden Prägnanz (S. 97 f.), nicht erschöpfen; 
nur die eine Seite desselben hebt sie zur Verdeutlichung vor 
allem hervor, den Begriff der empfangenden Menschheit 
gegenüber dem göttlichen Spender (und den von ihmUeber- 
wnndenen, S. 99). Nun aber, wo es gilt den letzten Zielpunct 
der apostol. Beweisführung zu treffen , tritt jenes urkundliche 
D^fi^a selbst auch im dialectischen Interesse nach seiner we- 

r t 1 

nigstens implicirten und (S. 98 f.) ausdrücklich reservirten 
andern Seit^ hervor, durch noch vollständigere Enfaltung des 
Umfanges der Präpos. a und damit durch eine neue Wendung 
des Substantivs selbst. War nämlich tSTMä hier überh. s. v. &. 
Dl Hb {tolg avd'Q(07toig) mit der Prägnanz des Bleibenden (S. 99), 
so bietet es secundär auch ein instrumentales a: „durch d. 
Menschen" (lxx iv tw icv&Qmcm),^ Danach giebt der Aufge- 
fahrene tolg ivd-goTcoigf dies aber auch iv r, «v^^., ersteres 
(V. 8 direct gesagt) näher an V. 7, letzteres an V. 11 ange- 
schlossen, beides im alttest. Citat vermittelt, beides entspre- 
chend auch vom Apostel nach einander entwickelt und zu- 
gleich mit einander verwoben. 

lieber die Zeit dieser göttlichen Spenden (ISookb Aor.) 
an die Menschen durch Menschen kann nach der maassgeben- 
den Satzordnung V. 8 kein Zweifel seyn, zumal dieselbe Eei- 
henfolge ^;(fiaAcc7£i;(r6v cclx^iaXoDalav .{xal) ISmus fo^tcc t. av^q» 
eben V. 10 — 11 wiederkehrt, wonach föcoxe nicht nur auf 


* Also ein neues attaloges Verhältniss auch bei diesem Worte des hebr. 
Grundtextes als früher bei dem Verb. Dnpb (Paul. Idcoxs), ob. S. 97. 100. 
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it€ttißfi (mit '^iMxhirBvösv alx(uicX.)i sondern auch erst auf ivißri 
folgt. Ginge letzteres nnr auf die Rückauffahrt zur Erde 
(wogeg. ob. 8. 102*), dann würden wir zwar bei IdtuKs tavg 
luv iTeo^nolovg bequem an die Einsetzung des Apostolats 
(Matth. 28, 19 f. Marc. 16, 15 ff.), nach der Auferstehung 
und vor der Himmelfahrt, denken hönnen; allein wie dies immer 
nur die erste Ordnung {vovg (ihv iTtoötoXovg) treffen würde, so 
ist die wahre Spende und Ausrüstung auch der Apostel wie 
der übrigen Organe doch erst mittelst der Ausgiessung des 
h. Geistes, also zu Pfingsten, nach der Himmelfahrt, erfolgt, 
wovon es ob. Act. 2^ 33 so ganz entsprechend hiess : v^ S(^i& 
ovv Tov ^sov v^lfoyd'slg tr^v xb ijtayyBXUw rov nvBVfiatog kußmv 
nofic rov natgog i^i%BB Tovto %. r. L Das ist jenes -ivaßicg 
Big vipog — i%o»< Jöfcar« toig iv9'(^omoig ^ wo eben auch der 
Aorist auf die dort einmal eröffnete, seitdem aber per* 
ennirende, Gnadenquelle weist. 

Und hier treten wir nun auch der uns noch obliegenden, 
vielbegehrten Beweisfähung näher: wie es erst der Höllen- und 
Himmelfahrt bedurfte, um nicht nur Gefangene zu machen, 
sondern auch solche geistliche Gaben gewähren zu können,** 
welche letzteren in ihrer Besonderung thatsächlich und mora- 
lisch nur der All -Einheit dienen und darum integrirend zum 
grossen Thema des Apostels gehören? Wir können die 
Antwort hierauf einfach durch den Herrn selbst geben lassen. 
Er sagt Joh. 16, 7 ff. : ^Eym rijv iXi^^Bucv liyio vfttv, tfvf*- 
{pt^Bi v^lv Iva iym cntil^a * iitv ficq (Arj ijtih&m^ o »a^axAi^o; 


* Vgl. Meter (174): „Der gewöhnliche Einwand, dass ja Chr. nicht 
vom Hades, sond. von der £rde ab in den Himmel gestiegen fiey, kann 
nichts Tersehlagen, weil er wirklich aus d. Hades zurückgekehrt, erstanden 
u. aufgefahren ist, mithin, der Hades der tiefste terminus a quo seiner Auf- 
steig^uag, wie vorher auch der tiefste terminus ad quem seiner Herabstei- 
gung gewesen war, aufweichen tiefsten Wendepunct es aber hier eben ankam." 

♦* „Was für ein Zusitmmenhaiig — fragt v. Harl. »66 —ist zwischen 
den Chiadengabea , die Ohr. den Seinen giebt, und seinem Tode [?] oder sei- 
nem desaetisua ad inferosf** Ebeiiso ▼. Hofm. a. O. 482 f.: „Was sollte 
auch für ein Zusammenhang seyn zwischen jenör verm^ntt. Tfaat des nieder- 
gtefahrenen und der Erliheilang von Gnadengaben durch den erhöhten 
Christus?" 

8* 
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Qvx iXevcsrui Ttqhg vfuigy iicv 6i no^sxfdw^* 7ci(A*^ avvov n^^g 
v^g, Kai il^iov ixBtvog iliy^H vhv %o(S[jlov ttc^I iiiiaqzlag utai 
%Bq\ SMaioCvvrig xal »s^l tcqlasmg* nsgl &(ia^U[g fUv,. on ov 
7nöt$vov0w Big i^U' neql Stxocioavvrig di^ ort sv^o^ wv naxi^a 
VTfayn tuu ovntti ^tfoquxi fU* »e^l 8k . »(fiCBcagy oti o aQ%av tov 
KoCfAOv TOiitov xiTCQirat, Also der Paraclet, der heilige Geist 
(V. 13. 14, 26) kommt Über die Jünger nur durch den Hin- 
gang Christi; die Welt aber wird dann eben der heil. 
Geist (durch seine Wirkungen an jenen) überftihreii ,in Be- 
treff von Sünde, näml. an ihrem Ui^laubeni von Gerech- 
tigkeit, an dem Hingange des von ihr Gekreuzigten zu dem 
Vater, und von Gericht, weil ihr Fürst gerichtet ist/*** 
Was hier prophetisch noch zusammengezogen ist (und gewiss 
auch mit Bücksicht auf die nächsten WW., dass der also weis- 
sagende Herr „noch viel habe ihnen zu sagen ^ 'sie aber 
jetzt nicht tragen könnten, doch eben der h. Geist sie voll- 
ständig lehren werde*'), — ebendasselbe legt nunmehr uns. apostol. 
St. nach alttest. Prophetie historisch auseinander. So gewiss 
hier die Geistesgaben an „die Menschen" der dort verheisse- 
nen Sendung des Geistes an die Jünger entsprechen, welche 
eben, nur auf den Hingang Christi zu dem Vater erfolgen 
konnte (vgl. auch Joh. 14, 16 f. 7, 30 avTca ya^ r^ ttvcv^ 
[tfytov] , Sri ^hfiovg evTroo lio^ac^ , u. factisch Act. 2, .33 r^ 
^e|(^ ow TOV ^tov vy^HSi^Ag — Hh.^^ twto)x eben so gewiss 
entspricht jenem o aQ%anf vov xoOfiQv tovrav ningitai nun unser 
yXfiakmwcsv alxfuxlixKilav , welches auch nur durch den Hin- 
gang (TcoQBv&elg ob. 1 Petr. 3, 19) zu „den Geistern im Ge- 


*• Hienu vgl..TOt$ h iffvXealf fttf^vfutöi no^iv^slg haj^f^ip ob. 
1 Petr. 3, 19 und wiedenun V. 22 Sg iati9 iv ÖB^i^ rov d^ov, «o^ev- 
^slg Ug o^^nvov («uch Act 1, 10. 11 xo^fivdfi. ilg t, o^^.). So ist dms 
«optvEtf&fltt smn Vater durch die Station der HöUe (erst hinab, dann hinr 
auf mm SBmmel) {gegangen. 

** Der Sinn des dreimaligen tes^l ohneArL ist: dass es giebt 1) eine 
S fi n d e (der Unglaube der Welt geg. den nunmehrigen Sender des h. Oeistes ist der 
hSchste Beweis davon), 2) eine Gerechtigkeit (der Hingang des Ctekren- 
ngten lu dem Vater und in geistig» ünsichtbarkeit ist der höchste Beweis 
davon), 3) ein Bericht (das Churichtetseyn des Ungerechten in hdchster Po- 
tens ist der Beweis davon.) 
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fiiBgniss^ der • Tiefe geschehen konnte.* So gehört denn 
Beides, das »arußalvuv tlg xci xaxm^qu (liqri tr^g yiig wie das 
ivaßtilvHv. imii^ivi» Ttdvtmv v&v ovQav&v. — die Höllen- wie 
die Himmelfahrt, — za jenem triumphirenden Saiccöd^vai, 
Hatte der h. Geist Jesum am Anfange seine9 Werks in die 
Wüste geführt, um „vom Teufel versucht" und nicht Üherwun- 
den zu werden (Matth. 4, 1 ff.}, so ist der Herr, nachdem er 
„es Tollhracht", hinabgefahren in die wüsten Tiefen (vgl. u. 
£z. 26, 20 O^IM mann), dort über den Teufel zu tri um- 
phiren. Und noch fortgehend stehn auch hinsichtl. des 
Verhältnisses zur Oemeinß des Herrn die „Geister im Gefäng- 
niss'' im correlaten Contrast zu dem „heil. Geist", sofern die 
Bindung und Bannung der bösen Geister negativ ebenso fort- 
dauernd zum Heile der Kirche gereicht wie positiv die Aus- 
giessung des heil. Geistes, indem er die TtvevfMccixä und %a- 
^tofAora (als ^ qxxviquadig tov TtviVficnog) wirkt und giebt (1 Cor. 
12 bes, V. 1. 4. 7. 9. 11 vgl. Hebr. 2, 4 — x. nowikatg öv- 
vä(iB6t »al nvsvfiarog icyiov fAeQiiS(iolg xara trjv ocvrov d-ikria^v). 
Um des allen willen haben wir in der Höllen- und Himmel- 
fahrt des Herrn zwar polarisch entgegengesetzte, aber gleich 
nachwirkende Thaten seines Erlösungswerkes zu erkennen.** 
Und zwar steht die Höllenfahrt zu der Himmelfahrt, als 
der Bedingung zur Sendung des Geistes und Spendung seiner 
Gnadengaben, in noch näherem Yerhältniss als der Succession 
und blossen Contrastes, was die apost. Ausführung des alttest. 


* Der von Stibb (231 f.) versttditen BeweisftUiruDg : „dass Chr. die 
Gaben der Erlösung uns auf dem Wege der Erniedrigung in solchem 
Kampfe zum Siege, solchem tiefen Hinab vor dem Hinauf erworben habe, 
das sey die Sache/* können -wir darum nicht beipflichten, weil dieV. 2 ange- 
schlagene TttJUMfOipifOövvrj viel zu fem liegt, um Jetzt auf einmal so durch« 
schlagend nachwirken zu können (vgl. auch ▼. Habl. 863)t wozu noch 
kommt, das die Höllenfahrt dies seit des Standes der Erniedrigung steht, 
tfchon trinmphatorisch ist und die ersteStufe derErhöhung bildet (S.lOöf.) 

•• S. ob. (S. 106) F. C. p. 613. 788. Vgl. b. Walch 1.1. 848 bes. J. Gebhabd 
(ffdiueendit — propter meritumf ut infemum in nostrum eommodum de^ 
«trutfrat"), J.B.Cabpzoy, Fecht, wie auch selbst LüthebIu d. (S. 109) angef. 
Pred. z.Torg. b. Seul., App. ad L. S. p. 390) : „welches ist das Hauptstück, Nutz 
und Kraft, so wir davon haben, dass mich und alle die an ihn glauben weder 
H&Ue.noch Teufel, gefangen nehmen noch schaden kann — dass sich kein 
Christ davor fürchten darf.*' 
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Citates direct zeigt. Dieser Argumentation dient das doppelte 
airtog (o xatccßdg, uvtog iovi x«l 6 avocßdg — xocl avtog föcoxc — ) 
sogar auch formell (S.lll), während Xva TcXrjqi&ai^ ^^ navta bei- 
des substantiell vermittelt, da einerseits erst aus diesem „Erftillen 
des Alls^ die wirkliche Machtfülle entspringt, welcher Macht 
auch die Gaben entstammen, die vom Geist nur übermittelt 
werden aus dem Verdienst und Schatze des Herrn (Job. 16, 14 
ix tov i^ov Jl^i/;eraO> andererseits aber zu solchem inhaltsvollen 
jtXfiQ&Cat ric nivtci das vorgängige naxaß^vw, slg ta xcrrcore^a 
lijQfl rrig yrjg pragmatisch gehörte. 

Und eben das ist die bobe Bedeutung der Einführung 
unserer St., vor allem auch ihrer näher entwickelten alttest. 
Bestandtheile ; um so grösser aber auch das Unrecht, sie ent- 
weder (als nichtssagende und dann nur belastende Parenthese) 
gänzlich exarticuliren zu wollen,* oder, da bei einem Paulus 
so etwas undenkbar, sie wenigstens aus ihrem eigentlichen Gelenk 
mehr oder weniger, in jedem Fall aber lähmend zu rücken.** 
Zugleich kann diese Stelle, wie sie der Schlüssel aucb noch man> 
eher anderen ist, vor allem ein neues, unausgesprochene Mittel- 
glieder aufzeigendes, Licht werfen auf die, nur anders inten- 
dirte, verwandte Hauptstelle Philipp. 2, 8 ff. ( — ito xccl o ^iog 
avrhv v%Bqv'^miSBv — ?va iv tm ovofiati 'irjiSov*** nav yow 
7ici(jiipri iTtovQttvtmv xal iTCiysicov xal Kara%d'ovlmv — on nv- 
Qtog ^Jtiaovg X^KSrog). 


* »Mir*^ — sagt Rück. (B. 180 trotz der ezeget. Anerkennung emes „Hinah- 
gehens Christi in die Unterwelt*') — '„erscheint die St. nur ala e. gelegent- 
liche Bemerkung, die ebensogut hätte fehlen können.^ 

** Vgl. z. B. y. Habl. 368: „Er, der aufgefahren^ist, um das All mit 
seiner Gnadengegenwart zu erfüllen, er ist es, der auch die Einen zu diesem, 
die Andern zu Jenem berief [? Idioxe]. Wie nun Himmel und Erde wiedeif?] 
sein ist, s o ist es auch sein Werk in den Einzelnen, kraft dessen er sie macht 
wozu er will. Ist es aber sein Werk, so kann die Verschiedenheit der Gaben 
nicht den Zwiespalt, sond. nur die Einheit des Leibes zum Endzweck haben, 
dessen Haupt Christus ist.'^ Weil so der Schwerpunct auf etwas Anderes 
als auf das nachdrücklich wiederholte idame fKllt, so müssender, auf einen an- 
dern als ihren eignen Weg, wo der nervus prob, diiect liegt, gewiesenen 
apost. Beweisführung erst eingetragene Nebengedanken zum StÜtzpanct dienen. 

*** Auch hierin (*Irjcovg) deutlicher Bezug auf die Annahme der min 
ebenso miterhöhten menschlichen Natur. Vgl. ob. S. 82. 
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Aas dem Weiteren der apostol. Pericope und Schlusskette 
haben wir für unsern Zweck nur noch hervorzuheben, zunächst 
dass die mit solchen Amtsgnaden Betrauten (V. 11) diese nicht 
fär sich haben, sondern zum Behuf „rechter Herstellung 
der Heiligen^ (ni^og KcnaQvtOfAov räw aylatv, letzteres empha- 
tisch), nicht zu persönlicher Auszeichnung, send, dass es viel- 
mehr gereiche zu e. „Dienstamt" {slg i^yov dtanovlccg), und zwar 
dies „zu Ausgestaltung^ des Leibes Christi" {elg oUoSo^riv 
xov ci(i(iettog tov XqiOtov, Y. 12), wiederum also zu „Heiligung" 
der Einzelnen und ihrer organischen Einfügung in das Ghri- 
stuswürdige Ganze der Oemeine. Zugleich tritt nun aber 
aus dem so gelegten^dogmatisch-charismatischen Grundbau der 
endliche Firsten des von Anfang an vorschwebenden ethischen 
Baurisses, das schon in dem tsnovidiovtig tri^slv trjv ivoxrjfca 
xov Ttvs'ificctog (V. 3) vorgestellte Endziel hervor, die also con* 
stituirte, durch Einheit und Besonderung bedingte christ- 
liche All-Einheit in stetig fortgesetztem gleichen Streben voll- 
ständig zu realisiren (jüi^^t «aTuvtrja»(i6v) zur wirklichen 
Einheit Aller (ot navxeg Big xifv ivoxrixa) im Glauben und 
Erkennen des Sohnes Gottes, und so zur wahrhaften und völ- 
ligen Ebenmässigkeit dieses heiligen Leibes mit seinem voll- 
komnmen Haupte Christus (elg (iiv(fov rikttilag xov nkriQciiuxTog 
xoy Xqiisxovj V. 13. 15). Wie schon hier mehrere aus der 
früheren Deduction hervorstechende Ausdrücke wiederkehren,* 
so klingen alle Stichwörter (näml. als Gaben- und Lebens 
quell, als Gesammt-Leib mit harmonischer Zusammenfügung 
und Verbindung zum Erwachsen durch die allseitig ineinander 
greifende Darreichung je nach Beföhigung jedes einzelnen 
Theiles) endlich zusammen inV. 16 ^| ot; nav xo a&^a övvaQiAO- 
XoyoviiLSvov %al avfißißa^ofievov Sm miarig aq>fig xijg imxof^viylccg xccx* 
iviqyetav iv iiixQOj ivog ixicxov (V. 7) (Ugovg triv itv^civ 
tov tsdfiatog noislxat slg olKodofitriv iavxov iv ityuTtri : so dass nun 
das Ganze in der aus organischer Gliederung erstehenden All- 
Einheit gipfelt, getragen und gehalten objectiv durch den Herrn, 


* Und so auch nodi im Folg. (V. 15. 16) h äydifj^, vgl. V. 2 j dort aber vor al- 
len xavtug und Big, seeundär auch (utqov und nlrjQOVVy weshalb rh nXrj- 
QafJM TOV Xq, selbst als „die Fülle der Gnadengaben GhriBti'^ (Meter) und ,fdie 
volle Gnadengegenwart Chr.^' (v. Habl.) gefosfit wird. 
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sein Siegen und Spenden, subjectiv durch den Glauben an ihn 
und die Liebe. War nun überhaupt die „Bewahrung der Einheit 
des Geistes in dem Bande des Friedens" (V. 3) das Thenta 
dieser ganzen Pericope, so steigt dessen Ausführung, auf dem 
Grunde der Allen gemeinsamen Güter (V. 4. 5. 6 a.), empor in den 
beiden Säulen der All - Einheit und hinwiederum der Be- 
Bonderung (durch Gaben an die Einzelnen zum Frommen 
des Ganzen): und dieser Doppelpfeiler reicht durch alle drei 
Gestocke des apostol. Baues: V. 6(b.)H~7 als die nächste Pro- 
Position, y. 8 a.-f~b. als das prophetische Correlat, 
und y. 9. 10+11 als dessen pragmatische Ausdeutung 
mit der z. Th. wieder abwärts geneigten, z. Th. Alles krö- 
nenden Bedachung y. 12 ff. — 

Nach diesem Ueb erblick des in harmonischer Kraft hin- 
wogenden Gedankenzuges kehren wir nun ausschliesslich zu 
den 3 yy. zurück, welche mit alttestamentlichem Fonds die 
Beweiskraft für die, wie immer, dogmatisch zu unterbauende 
Moral vom „Trachten nach Wahrung der Einheit des Geistes 
in dem Bande des Friedens" haben. 

Für diese 3 yy. (8 — 10) ergab sich aus dem Bisherigen, 
dass sie unauflöslich zusammengehören, ihre Würdigung aber 
als einer blossen Parenthese den Nerv der Eede zerstört und 
damit ihren prägnanten apostol. Urheber im besten Fall 
aussergewöhnlich etwas Ueberflüssiges sagen, rhetorisiren und 
rabbinisiren lässt. 

Mit gleicher Sicherheit ist aber auch innerhalb dieser 3 
organisch einverwobenen yy. als integrirender Bestandtheil 
ihres Inhalts die Höllenfahrt Ohr ist! zu erweisen. 

Ihr Gegensatz in der Auffassung von Hcevißi] slg ra 
xavmsQa fii(fri trig yijg ist zwar, ausser rein tropischer Ab- 
Schwächung (ob. S. 102), hin und wieder auch Tod* und 
Grab,** wiewohl für beides schon das „Hinabsteigen" in Prosa 
wenig passen würde (anders und vielmehr für das Gegentheil 
ist z. B. tlb^(U? nnfil Gen. 37, 35); am gewöhnlichsten indessen 


* Z. B. Theodoret (ra x(Kronr£^a ^^^ t, yijg tov ^dvatifv htdX$6e»), 
Phavor. AA. s. b. v. Fl. (402 f.) u. v. Hasl. (362). 

*• S. b. Wolf, Rück. (178), ▼. Habl. (362), Mater (174). 


Ephes. IV, 9 Ton d. Hollenfahrt. 121 

versteht man unter dem „Hinabsteigen in die untereren Theile 
der Erde,*' gegenüber der Höllenfahrt, das Herabkommen anf 
die (Oberfläche der) Erde, „unterere ** genannt nur im Ver- 
hältniss zum HimmeL* 

Hiergegen ist — noch ansser der „im Glanbensbewnsst- 
seyn der Leser geschichtlich feststehenden^ Bedeutung 
dieser Tiefe (Meter 172 f.) — im Einzelnen namentl. Fol- 
gendes geltend zu machen: 

1) Der unnütz schwülstige ümschweif des Ausdrucks 
slg T« narmiga fiigi^ trjg y^g für das einfache Big (od. ItcI) tJjv 
y^i/, und das bei einem Paulus, wo der leiseste Zug von Be- 
deutung und Wirkung ist. Hier wäre, im Falle blosser Ent- 
gegensetzung von Himmel und Erde, zunächst der Compa- 
ratiy Kotmega mindestens fade. Nimmt man ihn dagegiBn in 
Bezug auf die Erde selbst comparativ, dann wird der Genitiv 
rtjg yfjg einfach nur das Ganze nennen, wovon hier „die unte- 
reren Theile" in Betracht kommen,** eben als das Unter- 
irdische im Gegensatz des Oberirdischen (vgl. Philipp. 2, 10 
imiysimv xal xavax'd'ovUov), s. ob. S. 104.*** Auch würde, 
wofern die Erde überhaupt d. h. nach ihrer Oberfläche be- 
zeiehnet werden sollte, die Präpos. slg^ welche grade mehr 
Hu£ Inneres weist,**** gegen eine andere (nam. inC) vertauscht 


* Ob. S. 102. S. b. Wolf, y. Habl. 863 ; als Genit. appos. (ezplic.) 
auch WiK. 470 („nämlich nach der Erde, od. welche die Erde bildet^), v. 
HoFU. a. 0. 2, 1, 487; früher auch Stobb, Opuscc ad. int. L. S. m, 811 
„in inferiores parte», nempe terram.** 

** Nicht nur künstlicher, auch bedenklich möchte es seyn, den Qenitiv 
mit BÜCK. u. Meteb selbst erst von der Comparativform (Tieferes als die 
dl« Erde) abhängig zu machen, wobei ^ yfj ungewöhnlich nur als Erdober- 
fläche im Gegensatz ihres Innern stünde. 

*** Den Comparativ selbst noch steigernd Lutheb „hinuntergefahren in 
die untersten Oerter der Erde,« wie Ps. 68, 10 (9) für ^^fitn m^mn 
liXX {ilgsXt60owcu slg) ra nur nt ata tijg yrjg. Doch sollte man e. 
solchen Superlativ an uns. St. auch nicht grade vermissen (v. Hofm. a. O. 
487), da er im Compar. miteingeschlossen ist, dieser aber zugleich das Ver- 
hSltniss zu dem Woher (d. h. nicht dem Himmel, wogeg. ob. S.^102), ja 
auch schon zu dem folg. Wohin {(&vaß> 4>ns(^m te, r. tyÖQOvav) markirt. 
Uebrig. könnte bei einmal vorgefasster Meinung auch sogar der Superlat. wie* 
der die Oberfläche der Erde als Gegensatz aufdrängen. 

Geg. v. Hofm. a. O. 487. Anders ist üffx^a^'at slg rov »döfiov 


*«•« 
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sejn. Endlich steht dieser Fassang auch der Plural tic luegi&tt^a 
fUqri x.y. and dabei auch noch dieser Zusats ^iqir^ („Theile^O 
selbst entgegen, welcher theils er i tisch gesicherter ist (Lachm. 
mit ABC u.v.a. HSS.) als sein Ausfall,* theils auch exe- 
getisch den Gegensatz nicht etwa nur zum relativen Ganzen 
der Erde bildet, sondern auch zum nachfolg, absoluten „Gan- 
zen" des Weltalls (S^a fckr^^wsii^ tu navva Y. 10) immer vor- 
bereitet. Warum denn sonst nicht einfacher wenigstens eig 
{hsl) tifv KWBwtiqav /^? Dieses alles tritt in harmonisches 
Licht, wenn „die untereren Theile der Erde" den Gegen- 
satz ihres Oberen bilden.*''^ 

Zu diesen rhetorischen Gründen kommt bei Erhär- 
tung der Höllenfahrt aus uns. St. auch noch von logischer 
Seite' 

2) die Nutzlosigkeit der ganzen Beweisführung 
dafür, dass Christus zur Erde herabgestiegen (V. 9), dar- 
aus, dass er gen Himmel gefahren (V. 8. 10), theils an sieh, 
da ersteres allen Lesern wohlbekannt war, bei Uneingeweihten 
oder Zweiflern aber vielmehr das Substrat und Majus der 
Himmelfahrt erst selbst des Beweises bedurft haben würde; 
theils auch in Betreff des hieran zu knüpfenden, weiteren 
(ethischen) Beweisganges, welcher so mehr gestört und unter- 
brochen als gestärkt und befestigt würde. Jedem abweichen- 


(Joh. 8, 19 ö.), od. wo yti Land ist (Matth. 2, 20 f. Job. 3,^22), und das 
Gehen von der Erde ^tg r. ovquvov (Luc. 2, 16). Eigenthttml. ist nur ßal- 
Xsiv Big V. yTJv (Lac. 12, 49. Apoc. 8, 6. 7. 12, 4. 9), wo ilg gegen, und 
so dann auch wohl 9, 3. 

* HoLZH., obwohl überh. keinen deseeuB, Chr. ad »i^. in der h. Sehr, 
anerkennend, bemerkt dennoch (S. 107) anfiichtig: „viele crit. Autoritäten 
lassen (U^ weg, unstreitig aus keinem andern Ghrnnde, als weil es die Er> 
klSmng vom Scheol zu begünstigen schien." 

** Die singulare Erkl. von xa wnwctifa (tiffrj r. yijg als Mutterleib 
(Fagius, Stbioel., s. b. Wolf, Fisch, dt vif. Lex» prol. II, 9 sq., ▼. Habl. 
362 cet.) kiftnn im Hinblick anf Wortlaut u. Zusammenhang uns. St. nur als 
Caprice gelten, ebensowie etwa die entgegengeseiate von Fs. 139, 13 TXV.» 
^a« ;|DM "»aSOn ■»n^'iD n-ap in Verbindung mit V. 16 ^r\0^ n"nDy 
V^« ni^nnna •*nap^, wo ynat m^nnna, zudem im ParalleUsm. mit 
^nOä, Tom „geheimsten, verborgensten Winkel, so verborgen wie in den 
Tiefen der Erde", vgl. Hiob 1, 21 (▼. Ew.). S. u. S. 127» 
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deii£xegeten(yg]. ob. S. 118 Bück.) müssen die W. als eine 
müssige und dann besser ausfallende Parenthese erscbeinen. 

Bilden schon diese Bemerkungen gegen die gangbare 
anderweitige Auffassung eine indireete Verstärkung der unsri- 
gen, wo sich Ausdruck und Sache im Kleinsten und Grossen 
decken, so wird das Verständniss uns. St. von d. Höllenfahrt 
aber auch noch positiv dadurch empfohlen, ja geboten, dass 
erst mit ihr sich Alles von aussen und innen ohne Zwang und 
trefflich in einander fligt. 

J) Aeusserlich näml. wird der meist auch von den 
Gegnern im apologetischen Interesse angezogene Vergleich 
des hehr, yn^ri ni^nnn für t« xcrtiure^« ^iqti ri^g yrjg jetzt 
erst wirklieh berechtigt, da jener eigenthümliche alttest. Aus* 
druck überall nur vom Innern der Erde steht. So mit 
(tia (dahin eingehen) Ps. 63, 10 »sie zu Zerschmettrung suchen 
meine Seele: werden kommen yn^n ni'nnrrs'', d. h. eben 
„in die Hölle."* Ganz so auch nmnn Y^» oder n'»nnn y^H 
als Unterwelt, theils im fortschreitenden Parall. mit Grube 
(mD**) Ez. 26, 20 T»rawini obiy 0^ b« »nia '»t^i-» net *iTT^nrn 
113 ^111* n« Dbi3>73 ma^na m^nnn y^^a, und so auch 32, 
18. 24; dann 31, 14 vgl. 18; theils gradezu im sjnon jiß> Parall. 
mit Hades (Vi«ü) 31, 16 lanrt ma '^^iv n» nVfittt? nn« mina 
'lii riTinn yi«3. Und auch selbst Jes. 44, 23 'O O^öiö lan 

'lai «3*1 D^'irt ina^D ynei nvnnn iy"»nii rtijr« ni»* ist y^^ nrnnn 

(LXX ra ^efiSha t. yrig) keine müssige Umschreibung der Erde, 
im Gegensatz des Himmels, sond. a. A. von Knobel richtig 
erklärt als „Prosopopöie der ganzen Welt — näml. a) der 
Himmel und die Unterwelt, also die höchste Höhe und tiefste 
Tiefe,*** dann h) die Erdfläche mit ihren Bergen, Wäldern und 


* LXX ob. S. 121 dgBlBvisovtai slg rcc HtCTottata rijg yi^g; Dbl. (Ps. 
I, 470) „das Erdiimere bis in seine tiefsten Gründe. ** 

•♦ Vgl. auch Ps. 88, 7 m^nnri *n3 parall. m. Finsternissen, Ab* 
grfinden (nibi^Ta 0^3tt}n»). 

*** Meint v. Habl. (363) in Scbeol keinen Jubel zu finden, so bezeugt 
ihn (im A. T. nur prophetisch) von der Zeit des N. B. Philipp. 2, 10 f.: 
n&9 yotv ndfiipri inovQcevlwv ». iniyflatv x. aatax^'ovimv xtd naöa 
yX&cca i^ofioXoyTfCrjtai Zu %vfftog*Irfiovg X^, eig do^av ^eo^ ntergog, 
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Gewächsen*': also schon hier jene auch paul. Trichotomie 
der Welt (8. 108). — Aber auch 

B) innerlich wird die Erfassung uns. St. von der Höllen- 
fahrt durch den Gang der apostol. Beweisführung zur unaus- 
weichlichen Nöthigung. Hier gilt es vornehmlich folgende 
Puncto. 

1) Wie die.WW. des prophet. Citats ISmxs dofurra rotg 
&vd'^wtoi$ vom Apost. durch litoxs rovg fikv icno&eoJiovg x,r,L 
eine weitere Ausdeutung empfangen, um so mehr steht zu 
erwarten, dass auch die im alttest. Correlat noch voraufgehen- 
den jixfiaXmsvösv al%(iaX(oclciv in der Ex- und Application ge- 
wiss ebenfalls ihre besondere authentische Verwendung er- 
halten werden. Ohne die auf die Höllenfahrt würden sie 
aber in der That ohne alle Deutung bleiben. Nehmen wir 
dagegen die ohne Zulassung der Willkür einfach hierzu übri^ 
bleibenden WW. xarißri Big xit xcctmega fUqri trjg yijg als eine 
solche authentische Erklärung des noch restirenden alttest. 
Citattheils, so läset hinwiederum letzteres keine andere Auf- 
fassung zu als die eines Triumphs, und zwar, wie die apost. 
Deutung näher angiebt, eines Triumphs in der Unterwelt. — 
Ferner 

2) bildet das zeitlich wie örtlich dem natißri üg ric xaroS- 
tega (liqri r. yrjg oder kürzer dem Kcnaßag nach- und gegen- 
überstehende icvaßag vnBqciva nivxtov xmv ovi^av&v (was, 
beiläufig, als Gegensatz der blossen Erde ein ebenso über- 
schwenglicher Ausdruck wäre, als es ra TWCmsQa (ligri r. yrig 
für die blosse Erde war S. 121) ein wirklich polarisches, herr- 
liches und einziges Ge'genüber des xcevißrj slg xa TicexmsQci (li^rf 
r. yTJgf sobald dies im eigentlichen und vollen Sinne des Hinab- 
fahrens in die Unterwelt genommen wird.* Endlich entspricht 
diese Erklärung namentl. auch noch 

3) dem iva 7tX7iQ(6<Si[i xa TcavxUf wozu, wenn im Voraus- 
geh. eine wirkliche und volle Umspannung des dreitheiligen 
Weltalls nicht enthalten wäre, das dritte Stück der navxa^ d. h. 


* Das Gegenüber, von Himmel und HSlIe ist der Schrift anch sonst 
geläufig, s.Z. B. ob. Jes. 44, 28; 14, 13—15; Matth. 11, 23 (Icog o^^avov 
i^m^rig^ Fl»« aßov %ciTttßric%[), Lnc. 10, 15. 
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eben die Unterwelt, fehlte. So liegt denn nun grade in die- 
sem- finalen {TeXfiifovv) zic TtavTcc der Schwerpunct der Beweis- 
führung aus der Höllenfahrt für das Vorangehende von Sieg 
und Spenden (ob. S. 115 — 118), hiermit aber auch für die 
Besonderungund die Allgemeinheit dieser Gaben (S. 111), 
somit auch für die All- Einheit, den Ausgangspunct der gan- 
zen apostoL Vorlage. Die dogmatisch- thatsächliche All-Ein- 
heit der Christenheit führt zur ethischen All-Einigkeit, 
welche sich ; ebenso aus' den für Alle gleichen Heilsgaben 
(V. 4: — 6) wie den zwar nicht bei allen gleichmässigen (V. 7. 11), 
doch indirect auch wieder Allen gewidmeten (V. 8. 12) Gnaden- 
gaben Christi auswirken soll zur Voll- und Ebenbürtigkeit 
und harmonischen Einheit des vollkommnen Leibes Christi 
(V. 12—16). 

Soll also nun eben auch die Besonderung in den Er- 
weisungen der Gnade Christi, wo diese nur den Einzelnen 
-zu Theil werden, dem Auf- und Ausbau des christl. Ge- 
sainmtleibes dienen, so ist damit der Beweis für das Thema 
— das „Trachten nach Wahrung der Einheit des Geistes 
in dem Bande des Friedens" (V. 3) — , nachdem es zuvor 
auf die Allen gleichmässig eignenden positiven geistlichen 
B€sitzthümer gegründet worden (V. 4 — 6), auch negativ 
vervollständigt. Hiermit tritt zu der in den gemeinsamen 
Gütern gegebenen und gewordenen Einheit auch noch die 
ethisch werdende und wachsende. 

Doch ist dies Alles nur die Umkleidung des uns zunächst 
vorliegenden exegetisch-dogmatischen Objectes. Nach der or- 
ganischen Gedankenreihe aber ebenso wie nach dem Wortlaut 
ist in Ephes. 4, 9 die Höllenfahrt und in ihrer Consequenz 
V. 10 die Ubiquität auch des Leibes Christi unwidersprechlich 
enthalten. Auch steht die Höllenfahrt hier der Himmelfahrt 
ebenso gegenüber als oben im Eingange bei Petrus (1 P. 3, 
19 — 22 mit dem bedeutsamen Schlüsse noqsvd'slg slg ovqccvov, 
vTtoxnyivtaav ccvt^ ayyihiov xal i^ov6L&v xal övvaiisav)^ wonach wir 
denn guten Grund hatten zu sagen: Beide apostolische Säulen , 
tragen das dunkle (zugleich ab^r auch die 3 Grabestage auf- 
hellende) und tiefe Dognia der öcumenischen Symbole. 
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Zur vollen Verwerthniig der hier darehgefülirten Aus- 
legung gehört schliesslich noch ein Rttckhlick auf die kirch- 
lich hedentsam gewordene Geschichte dieser Stelle und 
ihrer Exegese. Diese hildet ein Wahrzeichen am Wege, wo 
er sich spaltet, eine Höhe, von welcher Flüsse ausgehen nach 
Osten und Westen. Ehen diese heiderseitigen Strömungen 
haben ihre je besondere confessionelle Färbung. Folgen auch 
hin und wieder Einzelne in dieser Frage einem andern als 
ihrem Kirchenpanier, es sind doch immer nur vereinzelte Er- 
scheinungen. So muss in dem Auseinandergehen an dieser 
Stelle etwas Principielles liegen. 

Es kurz zu sagen: die Auffassung der St „Ephes. 4, 9 von der 
Höllenfahrt* ist die antike und conservative. Ihr gehören 
wesentlich an die Väter» s. b. König, Chr. Höllenf. 25 u. Meter 
173 (Irenäus), b. v. EUiL. 362 f. (nächst Act Thom., Ter- 
tull. ob. 106, Hieron.; Pelag., vgl. 106, Ambro s.); „die grosse 
Mehrzahl der cathol. Ausleger^ (auch Erasm. y^dehellatis infe- 
m*'); ebenso dann auch „die meisten luther. Theologen** (Könie 
a. 0.), mit ihnen Beng. u. von den Neuern „u. Y. auch 
Rück.,* Olsh., Del.,** Leghlbr, v. Ew., v. Badr" b. Meter, 
und dieser selbst (3. Ausg. S. 173. vgl. 170). 

Ist demnach die Auffassung uns. St von Christi Höllen* 
fahrt im Ganzen und Grossen die catholisch-lutherische, 
80 die entgegengesetzte unter mannigfachen Nuancen (ob. S. 
102. 120 vgl. Walgh a. 0. 844) von bloss irdischer Ernie- 
drigung wesentlich die Anschauung der Beformirten (König 
a. 0., Rück. 178 vgl. ob. S. 109), voran Calvin.: y,hoc vero 
inepte torquent quidam vel €td Uinhum vel ad inferosy quum 
de prae$entis tantum väae eonditione agat PauUis;^ AA. s. b. 
Wolf, Walch 845 (Anglic), v. Harl. 363, Meter 173; 
ob. 121.**» 


* RÜCK. (179) „weiss nicht, ob eine ganz anbefangene, Dogmenschen so 
sehr als Dogmensacht vermeidende , Betrachtang sa einer andern Ansicht füh- 
ren könne, als dass der Ap. hier von einem Hinabgehn Christi in die Unter- 
welt reden wolle." 

** Znletzt Ps. I, 470 („das Erdinnere ss Unterwelt*'). 

*** Unt. ihnen auch J. F. Fischbb, de vittis Lex, N. T, prol. II, dessen 
erster Grand ist, dass im N. T. überh. keine Höllenfahrt Chr. gelehrt werde, 
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. Ist SO diese Scbriftstelle gewissermaassen zu einem kirch- 
lichen Schibboleth geworden, so muss die scharf gruppirte 
exegetische Differenz einen .weiter hinabreichenden Grund 
nnd Boden haben« Freilich kann die Schriftauslegung an sich 
nicht confessionell seyn, so wenig als durch die Natur des 
Kindes die Mutter normirt wird, wenn auch immer eine 
Wechselwirkung zwischen beiden stattfindet. Auch die Con- 
fession ist kein blosses Kleid, sie ist Habitus nnd Character, 
noch in ihren letzten plastischen Ausgängen idiopathisch. Die 
schlechthin deutschCi weil in Deutschland geborene und deut- 
scher Gemüthstiefe und Wissenschaft entsprechende Confession 
ist die lutherische. Der ihr eignende strenge Wahrheitssinn 
(sensus veri) bewährt sich^ nach Erweis der oben gefShrten 
Untersuchungen, auch an unserer schiedsrichterlichen Stelle. 
Wie nun das Wort Gottes überhaupt als solches in sich 
organisch ist, so wird das Bekenntniss, welches Gottes 
Wort treulich und allseitig zur Entfaltung bringt, einfach hier- 
durch in Gonsequenz mit sich selber bleiben. Gilt es ja 
auch hier nicht nur jenes heilsgeschichtliche Dogma von 
der Höllenfahrt, das auch anderwärts gesichert ist; durch 
d«is lebendige Medium unserer St. hindurch werden von ihm 
auch noch ganz andere, topographisch scheinbar entlegene 
Nerven der Lehre sympathisch berührt, vor allen der speci- 
fisch lutherische Glaubenssatz von der Ubiquität des Leibes 
Christi (ob. S. 109f.) mit seinem (bes. sacramentalen) Zubehör 
dadurch motivirt und gestärkt. 

Ist also bei AufPassung uns. apostol. Ausspruchs zunächst 
die luther. Kirchengemeinschaft mit der catholischen einstim- 
mig gegen die reformirte; so scheiden sich doch an demselben 
heil. Worte auch die ersteren beiden wieder von einander, 


wogeg. er, die Symbole zurechtstellend, bei den y^interpretea LL, DD, paulo 
humaniore^^ die Erkl. vom Mutterleib (ob. S. 122) findet, sich selbst aber 
schliessl. für die Herabkunft zur Erde entscheidet, ,^nam fid^rj sunt f in es ^'^ 
( — besonders auffällig in e. Schrift de vitiis Lex,), — Ob v. Hablebs 
persönlich noch jetzt dieser Ausl. zugethan sej, geht aus d. neuerlichen Wieder- 
abdruck s. Commentars nicht hervor, da er „an der Ansicht auch da, wo er 
sie jetzt nicht mehr theilt, grundsätzlich nichts geändert hat** (1858. Vorw. XY). 
Dagegen steht zu ihr v. Hofh. a. O. 2, 1, 482 ff. (bes. geg. v. Baur u. 
Bauhgabten). 
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indem die catfaol. Kirche — entgegen der nnsrigen (ob. S. 
106. 109) — nur ein Hinabfahren der 8e ele Jesu lehrt,* mithin 
auch nicht jene nnsre Consequenz, ebensowenig aber auch den 
apostol. Schlnss Vva nktn^dö^ ric nivxa mitziehen kann, wel- 
cher selbst wieder mit der, uns. ganze St. dnrchwaltenden und 
krönenden, Folgerung von der ans nkviqovv xa nivxa und 
dessen pragmatisch nothwendigen Prämissen erst resultirenden 
Macht des Nieder- und Aufgefahrenen über die Fülle der 
Gnadengaben zusammenhängt, womit er durch die Ei nz ei- 
gnen die Gemeine auferbaut; was hinwiederum erst das Fun- 
dament bildet von der All- Einheit auch in der Besondernng 
und zuletzt vom thematischen 07CovBaißvxBg xr^^nv xrpr Ivori/ra 
xov Ttvsviiatag Iv x& awÜCfi^ xfjg sl^i^vi^g (V. 3). Dieser ge- 
^anken- und kunstreich so vielfach über einander gewölbte 
Bau würde mit Hinwegnahme jenes Unterirdischen in sich 
zusammenbrechen und dann namentl. V. 8 — 10 nur als Steine 
im Wege liegen (S. 123). Doch gilt es eben bei Ephes. 4, 9 ff. 
noch viel mehr als die Höllenfahrt, Dogmatisches und Ethisches, 
dieses Mehr aber auch nur durch sie, und beides auch nur 
kraft unserer Stelle, durch welche sich dann zuletzt in grösseren 
Maassen selbst an den Confessionen der Kirche bewährt jene 
Grundeigenschaft des Wortes Gottes (Hebr. 4, 12), dass es 
„lebendig und kräftig ist und schneidender über jedes zwei- 
schneidige Schwerdt, und durchdringend bis zu Scheidung 
von Seele und Geist, auch von Gelenken und Mark, und schieds- 
richterlich über Herzens-Gesinnungen und Gedanken.^ 


* Gat. Born. I, 2, 7 §. 103 ffip$am anitnatn re et prtiesentia ad »n- 
feros descenduse*% nach Thom. Aq. b. Walch 1. 1. 843 sq. 


IV. 


DIB 

ZEICHEN UND ZEITEN 

DER 

ZERSTÖRUNG JERUSALEMS 

UND DES 

WELTENDES 

[WACH OBR WBISSAeUKO OBS BBRSIT 

MATTH. XXIV. 

Der Blick in die Zukunft wie in die Vorzeit ist dem Men- 
schen verschlossen, bis ihm von jenseit der Orenzlinien seines 
persönlichen Gesichtskreises Mittheilungen darüber zukommen. 
In die Vergangenheit führen ihn Denkmäler zurück, 
Bcbriftliche und sachliche, durch Menschenhand oder die Na- 
tur errichtet. Kunde von den erst^en Dingen und den Ta- 
gen der Schöpfung konnte er nur durch übernatürliche Er- 
leuchtung (retrospective Prophetie) empfangen. Nach der 
Zukunft hin giebt es wohl auch Wegweiser, Vorzeichen auf 
morgen (Matth. 16, 2 f.). Was hier indess über Ahnung hin- 
ausgehn und, wie dort bei der Schöpfung*, Besonderung 
der Bilder enthalten soll, das steht gleicherweise ausserhalb 
der Tragweite des menschlichen Auges und Geistes und kann 


* Gen. 1, 4 'ia"> pa D^n?« bia-'n, v. 6 'nai pa b-'iaö \-j'»n, 
V. 7 S:n 1'3 bia^i, v. 14. 18 '"»an y^ b'^ianV. 

BOELEMAMN, Bibelstadien. II. 9 


130 Eschatolog. Zeichen und Zeiten MatUi. XXIV. 

dämm ausschliesslich eben auch nur durch Offenbarung (Pro- 
pbetie) entschleiert werden. 

Die biblische Offenbarung lässt uns auch in die Ferne 
der Zukunft bis zu den letzten Dingen schauen. Er selbst, 
welcher sie vollziehen, dessen Wiedererscheinen ihren hehren 
Mittelpunct bilden wird, hat den Seinen erweckliche Beleh- 
rungen darüber hinterlassen. Die zusammenhängend vollstän- 
digste Skizzirung der Zukunft seines Eeiches bis zum Auf- 
hören der Zeit enthalten aus seinem untrüglichen Munde die 
hochbertihmten eschatologischen Beden Matth. Cap. 24. f.* 

Die rechte Auslegung der hier authentisch gegebenen Um- 
risse von den letzten Dingen wird darin, wenn sie aus der 
Vogelschau immer zugleich das Ganze und dessen feine Glie- 
derung wahrnimmt, keine Confusion,** sondern Entwicklung 
der Dinge sehen, welche zur Orientirung von derselben Be- 
deutung ist als die Phänomene selbst. Kein dampferfüllter 
Fackelzug, ein gestirntes Firmament ist es^ was wir schauen. 
Der Prophet entwölkt es, welcher Zeit und Welt, Erde und 
Himmel in seiner Hand selbst trägt. .Wohl haben die Seher 
des A. B. zuweilen mehr als Einen Stern, sich deckend, zu- 
sammengeschaut, vor allem aus den in gleicher Linie be- 
vorstehenden Epochen der Zerstörung Judäas (Jerusalems) und 
der Welt, wenn schon^ auch dies für uns daran erkennbar ist, 
dass in diesem Falle der prophet. Ausdruck, über die erstere 
(dann nur Typus der letzteren) hin ausgreifend, selbst darüber 
hinausweist und seiner voUkommnen Erfüllung noch harrt 
(wie Jes. 65 f.). Sollte aber eine solche perspectivische Deckung 
auch noch in den selbst vorgerückten Zeiten des Neuen B., 
auch bei dem Propheten sich finden ^ „dessen Augen wie 
Feuerflamme" (Apoc. 1, 14. 2, 18), dem Sohne Gottes?*** 
Es berührt dies ebenso die ünerschütterlichkeit des Glaubens 
an seine Allwissenheit und Güte wie die Möglichkeit sicherer 


'* Kürzer in den ParaU. Marc. 13, Luc. 21 vgl. 17. — Die einschlagende 
Lit. in den Commentt. (de Wettb^Mesbnsb, Matth. 1857. 8. 295 ff.; Metsh, 
Matth. 1858. S. 433 ff. 437). 

** Vgl. b. DoRNER, de orat, ChrUti esehatologiea (1844) P. Lp. lOsq'q". 

*** *0 n(fO(p-^TTjg nQOfpTjT&v nal nv^iog notwog nQOtpriTiTiov wvBVfuttos-. 
Clem. AI. (quU div. salv, 6). 
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Orientiriiog, den Zweck seiner Offenbarungen (Matth. 24, 33). 
Liegen allerdings aueh hier noch der Fall Jerusalems und 
der Welt in der Linie der Zukunft, ja scheint sich beides 
noch immer hie und da perspectivisch zu berühren und mit ein- 
ander zu verschlingen, so ist letzteres doch nur durch Anlass und 
Maasgabe der von aussen her diese Schilderungen hervorrufen- 
den combinirten Fragen bedingt, beide Catastrophen aber durch 
Zusammenbang und Ausdruck unverkennbar auch wieder unter- 
schieden, nirgends in einander wirklich verschoben» Ist die 
Zertörung der h. Stadt auch hier Folie des Weltuntergangs, 
als „seine blutige und feurige Morgen röthe***, so gereicht sie- 
nicht nur dem letztern zur (typischen) Verdeutlichung, sondern 
durch Abhebung beider von einander auch sich selber. 

Ein in mehrfacher Hinsicht wichtiger Umstand ist dabei 
die Vermeidung der Einseitigkeit, nur Einen Evangelisten an 
sich zu erklären, wenn auch immer nur Einer, hier Matthäus, 
die Basis bleiben wird. In dem Maasse als die Auslegung 
durch die Synopse schwieriger wird, empfllngt sie auch mehr 
Licht und Wahrheit. Für das Christenthum ist ja doch mit 
den Ergebnissen aus Einem Evangelisten nichts gewonnen, 
wenn die andern nicht damit stimmen. Jede scheinbare Stö* 
rnng erweist sich aber zuletzt als eine Zurechtstellung und 
Förderung. Die Probe der richtigen Rechnung ist und bleibt 
die exegetisch ungezwungene Harmonie aller mit allen. 
Erst die sich innig vertiefende Aufstellung eines evangelischen 
Mosaiks mit Verwendung der Steinchen und Stifte aller Evan- 
gelien ergiebt ein volles, klares, gerundetes Lebensbild. — > 

Achten wir nun zunächst auf die, allenthalben gleich ge- 
schilderte, Situation und den mit ihr gegebenen besondern 
und leitenden Anlass zu diesen prophetischen Enthüllungen. 

Wir stehn an der Schwelle des letzten, inhaltsschweren 
Ostern des Herrn, zu dem er nach Jerusalem gekommen. 


* DsL. Br. an d. Hebr. JB57. S. 492. — Jerusalem, nach der heilir 
gen und höheren AnschanuDg die Metropole des Weltkreises, wird einst auf 
der neuen Erde (Apoe. 21) auch dasCentmm der Ewigkeit seyn, doch eben 
nnr das „neue Jerusalem vom HimmeP* und in diesem Sinne die alten 
Weissagungen erfüllend. 

9* 
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„Er ihuss wirken die Werke Dcss der ihn gesandt, so lange 
es Tng ist: es kommt eine Nacht, da niemand wirken* kann,^ 
Joh. 9, 4. Am Tage ist er'^'in der Stadt, im Tempel: so 
vom £inzuge an (Matth. 21, 10. Marc. 11, 11. Luc. 19, 
41) und weiter (Matth. 21, 12. 18. 23. Marc. 11, lö. 20.27. 
Luc. 19, 45. 47. 20, 1), nachdem er die Nacht draassen in Betha- 
nien zugebracht (Matth. 21, 17. Marc. 11, 11. 19. Luc. 21, 37 f.). 
So auch am letzten Tage, da seit der Ortsbestimmung als im 
Tempel Matth. 21, 23., wo er äu Versammlungen ver- 
schiedener Art redete <vgl. V. 45 ff. 22, 16 ff. 23 ff. 34 ff. 
41 ff« 23, 1 ff. wie auch d. Ootteskasten Marc. 12, 41. Luc; 
21, 1), eine Veränderung' des Orts bis zum Schlusse des 

23. Cap. Matth. nicht bemerkt ist, wonach die Prophieten- 
mörderin Jerusalem zur Wüste werden und sie Ihn nicht 
sehen sollten, bis sie einst, als Messias ihm huldigend, sa- 
gen würden: „Gelobet sey der da kommt im Namen des 
Herrn!« 

Dem entsprechend heisst es nun: „Und heraus trat Jesus 
und ging hinweg von dem Tempel, und herzu traten Beine 
Jünger, aufzuzeigen ihm die Bauten des Tempels^ (Matth. 

24, 1; „siehe was für Steine, was für Bauten!" Marc. 13, 1 
— und „ Weihgeschenk e^ Luc. 21, 5). „Er aber antwortete 
und sprach zu ihnen: Nicht sehet ihr dieses alles!* Wahr- 
lich ich sage euch, nimmermehr wird gelassen hier'*'* werden 
Stein auf Stein, der nicht wird abgebrochen werden I** 

Darauf gingen sie weiter bis zum Oelberge. Da setzte 


* D. h. in seiner ganzen Ausdehnung und Entwicklung bis zur VoUen- 
dang (was namentl. die LA. rctDrtt ndvra Lachm. hervorhebt; s. u. z. 
V. H3. 34) — sehet gleiche, nicht auch den Avers dieses Schaustücks! Dadurch 
werden die nächsten Worte und auch selbst weiter die Jüngerfrage (s. u. b. 
Marc. 13, 4 ravta nävca avvTfXslad'aty Tisch, t. crwr. ndvTo) vor- 
bereitet. — Die Auffassung als Frage: „sehet ihr nicht das alles?** (Luth.) 
will zu der vorausgeh. Hinlenkung seines Blicks durch die Jünger nicht 
passen. Ebenso ziehen wir uns. frühere Vermuthung zurück, zu interpun- 
giren: o'il ßiinSTe 7t»t. (r. 9r.). Noch andere, granunatisck od. sachlich un- 
mögliche, ErkU. in d. Commehtt. 

**^Sl8s nach dem Folg. wohl nicht nur atzf den Tempel, sondern auf 
die ganze in Sicht stehende, xnit jenem zugleich der Verwüstung u. Schleifung 
preisgegebene h. Stadt zu beziehen. 
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Jesus sich nieder, und wiederum traten seine Jünger zu ihm, 
nach Marc. 13, 3 die Vertrauteren Petrus, Jacobus und Jo- 
hannes mit Andreas, die ihn als solche bei Seite (xcrr' ISiav) 
fragten: »Sage uns, wann wird dieses (die Zerstörung 
Ton Tempel und Stadt) seyn (nors rcnka l<nai)? Und wel- 
ches ist das Zeichen, wann im Begriff steht dieses 
zu geschehen^ (r/ ro arjfiiiov orav (liiXri, tctvta ylvtc^ai 
Luc. 21, 7) oder „dieses alles vollendet zu werden^ 
{xcnjxa nivta CwtBXtlad'ai Marc. 13, 4)? Wofür Matthäus: 
„Welches ist das Zeichen Deiner Wiederkunft" (xl xo 
öffiiEtov xfjg ci^g naqovclag^ — worauf eben der Schluss des vor. 
Cap. geführt hatte) — „und der Vollendung der Welt" 
(xal (fvvxekBlccg xov alSivog^ — womit die Jünger den Untergang 
dieses Tempels^ dieser Stadt, wie es alles historisch und 
optisch. vor ihnen dalag, wohl identisch glauben konnten*)? — 
Diese zweite Frage selbst (b. Matth.) darf indess nicht wie- 
der in zwei verschiedene Fragen zerlegt werden,** wozu nicht 
nur die Wiederholung des xL {xo arjfttioVf wie Ebr. p. 14 selbst 
anerkennt), send, noch dringender die von xyg (fehlend b. Lachm. 
u. Tisch J^*) vor avvxBXelag x. alcivog unerlässlich wäre; vielmehr 
fallen hiernach Wiederkunft Chr. und Weltende auch linguistisch 
in Eins zusammen. Zugleich liegt in xt}g cijg na^ovalacy statt des 
eoncinneren xijg tmq. tfov, ein besonderer Nachdruck, welcher 


^ „Hoe quasi juris nto tutnentea, tionposte von iempli everaionem in iflud 
incidere iempus, quo Jesu» Meatiaa prodeat et ad finem vergat & tcioov 
ovTOg^S FsiTZSCHE 698, — geg. Ebrard, wissensch. Grit. d. ev. Gesch. 2. A. 
497, n. Lange, BW. Matth. 340. — S. sogl. mehr. 

** Eerard, Diss. advers, erron, rtonnuUor. opinionem qua Christus 
Christique apostoli — exiatumasae perMhentur fore ut universale jv dictum 
ipsorum aetate superveniret, 1842. p. 12: y,Tria enim^ quae Jesu explan anda 
proponebanlur f Matihaeo auetore fuerunt: 1) nozB xavva Itarai {nim. 
coU. «• 2 eversio templi); 2) xi xb Orjiulov xrjg crjg na^ovaiccgi 3) xt xo 
Cijfulov xrjg avvxsXeiag xov ai&vog.^^ S. unt. Ebenso bereits Orot.: 
^jMatth, distinguit hanc quaestionem \de x. TCagovaicc] non minus a lertia 
quam hanc et tertiam a prima; et Christus — distinctis quaestionibus 
distintte respondet^ primae ad comma usque 23, seeundae inde ad c. SO, 
postremae in seqq,^^ S. auch b. Wolf, Cur. 

*** Geg. Fritzschi:. welcher den Art. verlangt, s. Win. 11.5. 
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durch die folg. Warnung vor P s e u d o - MessiaBen noch mehr 
hervortreten wird. 

Da jedoch Marc, und Luc. nur die Frage nach dem 
Wann und dem Zeichen der ErfQllnng haben (ohne directe 
Benennung der nagovala und der, indess im awxBkBlad'cci des 
Erstem angedeuteten, öwrikua vov aiewog), so nöthigt uns die 
gewissenhafte Sjnopse der 3 £vv. zu der Annahme, dass die, 
bei den einzelnen Evangelisten nur verschieden concentrirte, 
Frage der Jünger nicht allein nach dem Zeichen, d. i. An- 
od. Vorzeichen (dem Woran), sondern auch nach der Zeit 
(dem Wann)* — also die Frage nach Beidem sich auf Beides, 
d. b. auf das Ende sowohl Jerusalems als der Welt, er* 
streckt habe, das sie eben nur simultan möglich dachten, als 
finis ürhia et Orbis, Diese Auffassung wird^dann auch durch 
die entsprechende Antwort Jesu bestätigt, zu deren vollem und 
reinem Verständniss jene von Belang ist. 

Bei dieser Beantwortung der so näher vereinbarten Fra- 
gen nach dem Wann und dem Vorzeichen des Falles der Stadt und 
Welt begegnet Christus vor allem der in solcher Zusammen- 
stellung und Formulirung beider Fragen enthaltenen Meinung, 
dass gleichzeitig mit der Tempelzerstörung seine Wieder- 
kunft eintreten werde (vgl. Matth. V. 4. 5). Vielmehr sondert er 
beide Fragen, die nach dem Untergange der Stadt und die 
nach dem mit seiner Wiederkunft verbundenen Ende der 
Welt, deren erstere nach ihrer Bedeutung der letzteren weit 
nachsteht und in diesem Maasse, als das Minus, kürzer behan- 
delt wird. Auf die letztere richtet sich daher auch schon — 

I. die warnende Einleitung, welche in wenigen kräftigen 
Zügen die Anfänge und Vorzeichen des Endes (rb rikog) 
im Allgemeinen schildert (Matth. 24, 4 — 14). Darauf wird 

II. die in der Jüngerfrage durch die Situation zunächst be- 
rührte Stadt auch zunächst ins Auge gefasst, und zwar be- 
sonders nach dem Vorzeichen ihrer Zerstörung, in welchem 
ausser dem Wann eine wichtige Weisung schon liegen werde 
(V. 15 — 18).** Hiermit aber, als einer Folie der grösseren Ca- 


* Zeichen nnd Zeiten schon bei d. Schöpfung verbunden Gen. 1, 14 
D'^13?lö:i nnsh vn% vgl. u. V. 29. 

** S. K. WxBfliiLEB, Gott. Viertc^ahrschr. 1846. II, 183 ff. bes. I8ö. 
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tastropbe, verschmilzt nun — III. der Uebergang zum 
Ende, oder zur speciellen Ausführung der Vorzeichen und 
danach der Erscheinung der Parusie selbst (V. 19 — 31). 
Nach dieser zweiseitigen Erschöpfung der Frage Über die Vorzei- 
chen iCfifislov) der beiderseitigen Catastrophen wird endlich — 
IV. ebenso, und in gleicher Ordnung, auch noch über das 
eigentliche Wann (tcoxb) beider gehandelt (A. V. 32 — 35; 
B. V. 36 ff.). — Dies der vorläufige Ueberblick dieser 
eschatologischen Rede, dessen ausschliessliche Richtigkeit die 
Erörterung des Einzelnen nachzuweisen haben wird. Dass Chri- 
stus damit aber nicht einer unfruchtbaren Wissbegierde Nahrung, 
sondern heilsame und erweckliche Mahnungen habe geben wollen, 
wird theils der Inhalt dieser Enthüllungen selbst, theils schon 
das, im Weiteren sich wiederholende, erste Wort darthun. 
Die erschütternde Rede beginnt nämlich mit der Warnung 
(Matth. 24, 4 f. Marc. 13, 5 f. Luc. 21,8): „Habt Acht, dass 
nicht jemand auch irreführel Denn Viele werden 
kommen auf Meinen Namen, sagend: Ich bin der 
Christ! (und die Zeit ist nahegekommen! Luc.) und werden 
Viele irreführen." — Offenbar ist das noch keine Antwort 
auf eine der beiden Fragen, weder* nach dem Wann noch 
dem Wie. Dagegen leuchtet daraus hervor, dass, mit vor- 
läufiger Zurückstellung der localen Frage um Stadt und 
Tempel, der h. Prophet an die nächstanregenden , d. h. letz- 
ten Worte der Jünger, von dem atifielov seiner Parusie 
und des daran geschlossnen Weltendes, anknüpft, da er von 
After-Messiasen redet, die sich für ihn, als Wiedergekommnen, 
ausgeben würden.* Das aber ist hier noch kein Vorzeichen 
seiner Wiederkunft, wie die Einführung der Worte zeigt. Anders 
ist es später Matth. V. 11 und noch mehr V. 23 — 25, wo After- 
Christi und After-Propheten mitten in die Signatur der Periode 
vor der Parusie zeitlich (totc), dabei aber nicht zum zweiten- 


* Vgl. Ebb. IMss. p. 16: j^Fortaate mirarUf quanam de eauaa Jesu»^ 
mi»»am faeiens priorem inUrrogationem ^ aller am promserit agendam. 
8ed enim pluria erat, praemonere suo»^ ne »pirituälibus pericuU» »UC' 
eumherentf quam »uppedilare guod juvaret curtoao9. lati lempora aeire 
eurabanl] Ute a temporalibus ad res aeterni momenti oculos eoruyi 
erexiV"^ cet. 


r 
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nnd drittenmal auftreten.* Wie vielmebr auch im Folg. 
einzelne neue An- und Einsätze mit einigen Vorworten ein- 
geleitet werden (V. 19 f. 29. 32), so vornehmlich auch hier 
am Anfang. In diesem voraufgehenden Warnungsworte, 
weiterhin immer wiederklingend, liegt ja ehen das innere 
Motiv und daher auch eine Spitze der nachfolgenden posi- 
tiven Eröffnung, d. h. des Unterrichts über die rechten Vor^ 
zeichen* Auch scheidet sich von V. 4. 5 der folg. V. (itXX'qa$tB 
il axovHv x.r. A.. (Kriege cet.), womit allerdings schon Vorzeichen 
angegeben werden*^*^ und daher in die eigentliche Beantwortung 
der Fragen eingetreten wird, durch aber (di, nicht etwa o2v 
od. yccQ) deutlich ab. 

Dieses erste Anzeichen nun ist: „ihr werdet hören 
Kriege und Gerüchte von Kriegen," — beide in der 
Mehrzahl , erstere in unmittelbarer Nähe , letztere theils aus 
der Ferne, theils von noch bevorstehenden Kriegen.*** Dabei 
dient (ulki^asTB — das Futur, eines Futurbegriffs — nicht 
zur Umschreibung eines blossen Futurs, wie solches im Folg., 
sond. es hebt das erst dermaleinst Künftige von dem allen, auch 


t* 


*£-■ 


* „Abennals**, Meter, S. 437. 447; Bsno. v. 6: „inUio venient 
FgeuäoehrUti f in medio Pseudoprophetae (v, 11), poatremo utrique 
(o. 24)/* — Nor die Hinweisang auf sie ist der paränetisch Alles beherr- 
schende Befrain der Rede, bes. in ihrem ersten Haupttheile. 

** Das leugnet v. Hofu., Scliriftb. 2, 2, 631 f. und findet hier und weiter 
bis V. 14 vielmehr die „doppelte Warnung, erstlich sich weder durch d. 
Lfige derer, welche sich für Ihn ausgeben, noch ' durch die gewöhn- 
lichen Weltbegebnisse, wenn sie au(^ in gesteigertem Haasse Angst und 
Noth verursachen würden, in der Art irre führen zu lassen, dass sie Ihn 
wiedergekommen, oder dass sie das Ende dieses Weltlaufs unmittelbar nahe 
glaubten; u. zweitens, wenn das Ende auf sich warten liesse, während ihre Ge- 
meinschaft von aussen angefochten und im Innern verwüstet würde, sich da- 
durch nicht um ihren Qlauben od. ihre Hoffnung bringen zu lassen/* Der 
Widerspruch dagegen, dass schon V. 6. 7 Vorzeichen seyen, hat im Folg. z. B. 
Tccvra &QPJ (hSlvtov V. 8 wider sich; darf danach ja doch selbst die allge- 
meine Predigt des Evangel. V. 14 „nicht im Sinne e. Vorzeichens des. Ende« 
gemeint** seyn, obwohl sogleich folgt: xca tote ^fci ro tsXos- — Ueb. 
To cijusXov Tov vlov r. ccv^qcotcov selbst s. u. V. 30. 

*** AehnUch z. B. Ezech. 7, 26 Vy rr^Ö'^T «"Ijn mn i;? mn 

rrnn nyiöttjj vgl. Hiob i, i4 ff. 
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sclion durch seine Yoranstellang, kräftig hervor.* I>fl8 „ihr'' 
der Anrede, im Oriech. nicht durch ein besonderes vfiEig be- 
tont, kann nur auf die Jüngerschaft des Herrn überhaupt, nicht 
auf die eben gegenwärtigen individuellen Eepräsentanten aus- 
schliesslich gehn, wovon auch schon das sonst überschwengliche 
V. 9 Icscd-E fiicovfiBvoi ino Tcavrov r&v id'v&Vy Y. 10 pnavdaX, 
TCoXXol u. 11 nXavtjaovai noXXovgy V. 12 tpvyriaerai ff ayanrj rwv 
TCoXX&v cet. zeugt. Der himmlische Prophet Überschaut alle kom- 
menden Zeiten seiner ganzen Heerde. Er sagt ja auch selbst 
in der ethischen Quintessenz zu Ende (b. Marc. 13, 37): a 
6h vfiiv Xiyto, na 01 Xiyca' yQriyoQHtt! 

Weil das aber auch dann noch ein nur fernes Donner- 
rollen des kommenden Endes seyn wird, darum nun der Zu- 
zatz: „Sehet zu, erschrecket nicht! Denn es muss 
alles geschehen, aber noch ist nicht das Ende.'' z/ei 
ytviö^ai soll eben dem Erschrecken wehren (daher yctQ und 
kein (liv): diese Ereignisse gehören zur göttlichen Heilsöco- 
nomie^ wie alles dsL „Aber noch ist nicht das Ende," ro zi- 
Xog, im Sinne der auch schon etymologisch zugehörigen avv- 
tiXucc rot) alm'og V. 3 (und des Verb. awreAa^^crt Marc. 13,4), 
wonach die Jünger eben gefragt hatten,** So wird auch 2 Thess. 
2, 2 fi^ d'QOBlc^cci mit &g oxi iviarrixtv ^ fniigcc tov nvqiov 
(d, i. xo riXos) verbunden. 

Ob der nächstfolg. 7. V. iyEQd^aevai yccQ Idvog inl i'dvog 
xal ßacdsia inl ßaaiXslav x. r. X, Erklärung des Vorigen oder 
Steigerung sey, d. h. ob yccQ dem ganzeu vor. V. oder nur 
dessen letzterer Hälfte {ovnca iarl ro reXoc) entsprechen solle, 
darüber entscheidet, und zwar für das letztere, a) dass V. 7 
ungleich Stärkeres bietet als V. 6, näml. theils bellum ommum 
contra omnes („erheben wird sich Volk gegen Volk und Heich 


♦ Bf.no. j^Futurum compUcatum: audituri eritis.** Dem entspricht 
auch die Zusammensetzung oiTiovBiv dyioccg noXifuov. Ist dieses Entrückung 
in die Ferne des Orts, so jenes in die der Zeit. 

* Fbitzsche, p. 700, dieses wie auch Jerusalems Ende (s. u.) bei ro ts- 
Xog verwerfend, bestimmt es als ^ffinis aerumnarum^^ was ebenso geg. den 
Art. wie geg. d. Zusammenhang ist, da blosses Hören und Hörensagen von 
Kriegen kaum unter aerumnae gehört. So Derselbe auch V. 14 ^|ct ro 
ziXog, 
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gegen Reich** — ßaaikelcc inl ßaadelav*, MSrööä MDböJD Jes, 
19, 2), theils auch noch 'Mehreres Jtn Oe folge daron (xal 
iawvai), näml. ^HoDgersnöthe (^ifio/), Seuchen (Aoffio/), und 
von Ort zu Ort reichende Erdstösse** (öBiöfiol xaric ro- 
novg**) ; sodann b) dass ovnm ro riXog andernfalls nur den Zu- 
sammenhang unterbrechen und vielmehr nach der Erläuterung 
(wäre das Folg. eine solche) die richtige Stellung haben würde, 
wo es indess wieder mit ncivra Si ravra ctq^rj wSlvtov collidirte. 
Dagegen gehört es zum Rhythmus dieser Rede, den Blick immer 
und immer wieder auf den Stundenzeiger, d. h. auf das Yer- 
hältniss des eben Geschehenden zu „dem Ende** (gleichs. der 12. 
Stunde) zu lenken. Eben dieses allmälige Fortrücken des 
Weisers bezeichnete zuerst, nach den „Kriegen u. Kriegegerücb- 
ten'*, das negative ovTrco icrrl ro riXogt und nun, nach den stei- 
gernden Weltkriegen mit ihrem grausen Gefolge, das schon 
positivere ndvta dh ravva ciQ^ij wSlvoiv, wonach erst dieses 
Letztere den wirklichen Eintritt in die vor der Wiederkunft 
des Messias und der Geburt des mit ihr anbrechenden Heils 
auftretenden „Wehen** (n^ttJÄ "^ban), mithin das Erstcre gleiche, 
nur Vorspiele davon anzeigt. Den auch dann noch immer 
rhytbmisch vorrückenden Stundenweiser führt im Ferneren das 
roTS fj^st To vikog (V. 14) wie in dessen Verfolg auch weiter- 
hin das immer wieder Über das grosse fragliche nots orien- 
tirende und dadurch allemal epochebildende zors aufmerksamen 
Augen vor (u. S. 140). — Ein dritter Grund für Auffassung des V. 7 
als Steigerung des vorigen ist endlich c) die vielsagende Unter- 


• Nicht nur Staat gegen Staat, sond. wohl auch eine Staats form ge- 
gen die andere. 

** Kata Tonovg als „stellenweise" RAPHEL.ann. ex Polyb., Beng. ,j[fai- 
sim^] FsiTZSCHE „aingulia in loeis^^ mit Bez. des Ausdrucks zugleich auf 
XifioL und XotfioL Dies wohl ab. geg. den Eindruck, dass Ortsbestimmung 
nieht vorzugsweise zu Erdbeben gehören sollten, örtliche Xifiol dageg. in 
diesem Zusammenhange etwas Befremdendes böten. Basselbe bezeugen auch 
die Parall. b. Marc. 13, 8 Haovtoti cuCfiol xaro; tonovg, (xal) Icovxcu li(i>ol (x. 
ra^axccl Tisch.), und Luc. 21, 11 OBiaftol ts fiByäXoi Ttccra rönovg nud 
lotfiol Tial Xt/iol hovzai (Lachm., wogeg. Tibch's weniger bezeugte Stel- 
lung des ersten yicel vor xorra [ttal Kccrä tonovg XoifioC] auch sehon jener 
innem Critik unterliegen würde). Schon dies auch geg. Lakoe a. O. 838. 
341 „aller Orten.** 
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brechung beider Gedanken durch den ausserdem unbegreif- 
lichen, so aber eine inhaltsschwere Pause einführenden, Zwi- 
schensatz b. Luc. 21, 10 voTB IksyBv avzolg' iy^Q^attM 
B'&vog inl idvog x. r. k. 

Das Anheben der Wehen wird demnach bestehn in 
Zerstörung aller irdischen Wohlfahrt und ihrer ganzen Basis 
d. h. aller gesellschaftlichen Bande, ja des Erdbodens selbst, 
wozu nach Luc. (21, 11) auch noch Schreckenszeichen vom 
Himmel kommen , wenn schon in Verhältniss geringere als die 
späteren Matth. V. 29. 

Hat man nun versucht, die Erfüllung jener beiden VV. 
(6 u. 7) in Thatsachen vor der Zerstörung Jerusalems hi- 
storisch aufzufinden,'*' so musste das selbst im verjüngtesten 
Maassstabe misslingen. Denn Vorzeichen des Endes, wovon 
hier nach V. 6 (vgl. 8) ausdrücklich die Bede ist,, müssen 
ganz andere, specifische, in solcher Weise bis dahin noch 
nie dagewesene sejn. Daher ist Alles, bis V. 14 xivs rj^BL ro 
rikogy in Einem Zuge fortgehend, durchaus nicht particular 
(auf Jerusalem bezüglich**^); diese Weltzerrüttungen sind öcu- 
menische Zeichen der universalen Parusie.*** — Aber weit ent- 
fernt das Ende selbst zu sejn, ist das alles, noch nicht ein- 
mal der Anfang des Endes. Denn auch die Wehen sind noch 
nicht das Ende, nur dessen Vorboten, und hier war nur „ein 
Anfang von Wehen" (i^xk wÄ/v«v, an deren Stelle forthin, 


♦ S. d. Comm. (nam. Gbot., Wbtst. vgl. Lange 341 u. v.Hofm.2, 2, 631) 
b. Meter, wo S. 438 (vgl. Fritzsche 699 sq. 702) richtig: „geschichtlich 
nicht nachzuweisen' S ^^id dennoch f. S.: „Jes. meint ausserordentliche Kriegs- 
umw£lzungen u. zwar kurz vor d. Zerstörung Jerusalems.^' (^^^1* ^* 461.) 
Sagt aber de Wette (Matth. 310), „Matth. gebe uns Jesu Rede in 
einer Beproduction , die nicht von eignen Zuthaten freigeblieben sey, — 
der historische Theolog werde das, was Jesu selbst angehöre — zu entneh- 
men suchen müssen'': so wird an den Historiker ohne Historie freil. eine 
harte Zumuthung gerichtet. 

** Cbrys. b. Leigh annott. 1732. p. 128, Wolf; s. unt. V. 13 slg tb- 
kog u. 14 ij^si t6 riXog, 

*•• Ebr. Diss. p. 16„F. 4— 14 indieia reditu» Christi judiciiquej non 
&ver»ionis Hierosolymonim tractarif^*' coli. 18. Lange 337: y.4 — 14 „d. ganze 
Weltlauf bis zum Weltende in seiner allgemeinen Gestalt," Wieseleb a.O, 
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und schon iro nächsten V., dann V. 21. 29, das bildlose 
^Xi^tg tritt). 

Während dieses die Welt durchwühlti kommt es zugleich 
and vor allem an Euch selbst, was Marc. 13, 9 direct so 
einleitet: ßkinsts Si vfitlg iccvrovg, wogegen b. Matth. das 
Epochebildende des Ersteren im deictischen tote zur Orienti- 
ning in der Zeit für die Christen hervortritt, denen ja die 
Rede gilt. Namentlich dieses roxf, das eigentliche Echo des 
noTE der Jüngerfrage, ist es ja, was den jedesmaligen Fortschritt 
des Minutenzeigers an der Weltuhr markirt und damit die 
critischen Hauptsachen mahnend fixirt (S. 138): so b.Matth.V. 10. 
16. (21.) 23. 30. Dabei meint dieses totc (dann, da, zu der 
Zeit) nicht nothwendig eine Zeitfolge und nam. an uns. St. 
selbst nicht einen mathematischen Zeitpunct. Wie es viel- 
mehr, grossartiger genommen, überhaupt etwas Gleichzeitiges 
mit erhobenem Finger anzeigt, so kann dies am Ende des 
correspondirenden Simultanen,^ oder auch noch vor diesem Ende 
einsetzen.* Diese Elasticität der Wortbedeutung wird in uns. 
Falle durch die Parall. b. Luc. 21, 12 eingeschränkt, wo da- 
für: nqo dh rovrarv navrmv. Danach also geht die Verfol- 
gung der Christen auch schon allem voraus; sie währt aber 
inmittelst auch fort und wird durch die wachsende allgemeine 
Verwilderung jedenfalls so hoch gesteigert, dass sie bei Matth. 
eben wie neueinsetzend erscheint. Der Grund dieses Aus- 
drucks b. Matth. aber ist, das Besondere auf dem Hinter- 
gründe des Allgemeinen scharf hervortreten zu lassen , indem 
ja der Zielpunct nicht die Chronologie, sondern Weisungen 
für die Christenheit sind.** Vielleicht dass aber jenes nQO 8f 
xovxQiv TtavTCDv uicht anders zu nehmen ist als das bekanntere 
allgemeine nQo navtcav^ wie 1 Petr. 4, 7 f. navran* öh ro rikog 
fjyytKS' aafpoov'qaate ovv Kai vq^ars slg rag n^ogsvxagj TtQO 


* Etwa 80 wie man vom Sonnenaufgänge im Sommer redend den 
Hahnschrei als „dabei** nennen darf, auch wenn er etwas vorausgegangen oder 
nachgefolgt wäre. Gbot.: „eirca isla temporal*' 

** y,Mirum autem intererat, ut ne discipuli ignorärentf jamjam tmn' 
pora persecutionum imminere. Atque ita per v, tcqo auetor ev, Jemm 
facii exprimentem, peraecutiones non post ceteras demum cidandtate*, sed 
inUr primaa esse perferendas,^*^ Ebb. Diss. 34. 
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nivtdüv oi xr^v Big iatrcohg ayanijv ixTBvrj l^ovrig x. r. A., oder 
Jac. 5, 12 n^o nivxmv dh^ idtk<pol (lov, (lij ofivvetBf so dass 
ein absolutes HervorheboD und Heraustreten damit be- 
zeichnet, dieses aber bier ganz zusammenfallen würde mit 
der Tendenz jener Parall. b. Marc. ßUnstBÖi vfUig iavrovg. 

Von der ergrimmten Welt wird den Jüngern des Herrn 
aber Folgendes widerfahren (Matth. V. 9): „Dann werden 
sie überantworten euch inDrangsal und tödten euch, 
und werdet seyn Gehasste von allen Völkern um 
meines Namens willen." Also Verfolgung — u. zwar vor 
geistliche und weltliche Gerichte, Marc. 13, 9. Luc. 21, 12 — 
und Mord, ja allgemeiner Hass der Christen (wobei jedoch 
die Treuen zur rechten Stunde vom heil. Geist sieghaft erfüllt 
und wohlbehalten bleiben sollen, Marc. 13, 11 ff. vgl. Luc. 
21, 13 ff.)> — wie vorhin für die Welt Kriege, Theurung, Pesti- 
lenz und Erdbeben allgemein waren. 

Und dies noch nicht genug. Sogar innerhalb der 
Christenheit selbst werden sichtende und läuternde Ver- 
folgungen erregt werden, und zwar zunächst individuelle und 
äusserliche (Matth. V. 10): „und dann werden sich ärgern 
(zum Abfall) Viele und einander überantworten und 
hassen einander.^ Also zu der verfolgenden Welt selbst 
übergehend, werden viele unter den Christen es der Welt 
gleich thun in Verfolgung und Hass des Christennamens — wo 
nun statt der früheren Feindschaft der Welt das ikkriJiovg -^^ 
aXkrjXovg schneidend sich wiederholt und statt des ccyanatB iciki^- 
kovg (Job. 15, 17) es heisst (iLatjaovGLv akki^kovg — , und dies selbst 
auf die nächsten Bande des Bluts sich erstrecken bis auf den Bru- 
der wider den Bruder, den Vater wider sein Kind und auf die 
Kinder wider ihre Aeltern, und bis zum Tode, Marc. 13, 12 f. 
Luc. 21, 16.^ — Hierzukommen dann ^uch noch gemeindliche 
Zerrüttungen der Christenheit durch geistige Vergiftungen, 
Matth.V. 11 : „und viele After-Propheten werden aufste- 
hen und irreleiten Viele.*** — Dadurch wird der wahre 
Glaube zerstört. Mit diesem aber wankt und fällt auch die nur in 


* „Horum Uehnis illaqueahuntur etiam fV, quot tormenta auperar$ 
non poler ant."* Ebasm. 
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ihm wurzelnde Gesetzestreue,* und mit dieser erkaltet, tbeils ab- 
weichend und irregehend, theils gekränkt, die Liebe, V. 12: 
„und wegen Ueberhandnehmens der Ungesetzlichkeit 
wird erkalten die Liebe der Meisten^ — tc5v tsoXX&v 
offenbar noch eine Bteigerung des vorherigen nolkoL 

Welche Versuchungen zum Mitabfall — durch die Verfolgnng 
und den Hass von Seiten der Welt und aus der Mitte der Chri- 
stenheit und Blutsverwandtschaft, durch die falschen Propheten, 
die anschwellende Sittenlosigkeit und das allgemeine Schwinden 
der Liebe! Wie schwer wird es da seyn noch zu widerstchn, 
und wie selten! — Dagegen aber auch welch eine Vergeltung 
den wenigen Bewährten und Getreuen! V. 13: »Wer aber 
beharrte bis ans Ende,** dieser (pvvog die feste Be- 
schränkung betonend) wird selig werden!** Hiermit tritt 
nach dem ovnco iatl vo xiXog (V. 6) in dem nun eingeschal- 
teten tlg rikog aus der Ferne eine momentan aufleuchtende 
Oase vor das schmachtende Aagc.*** 

So die' Mitglieder der Gemeine des Reichs. Dieses 
selbst aber schreitet indess mit seiner Predigt über die 
ganze Welt dahin,**** V. 14 : „und es wird verkündigt wer- 
den dieses Evangelium vom Reich in der ganzen 


* In &vofda erkennt de Wette „Gottlosigkeit, näml. das was V. 10 f. 
angefahrt war, Verrath und falsche Lehre", wodurch aber th. dem Worte 
etw. Fremdes untergelegt, th. der Fortschritt des Gedankens gehemmt wird. 

♦* ,jTuffi in fide tum in diUctione^^j Grot. — üebr. vgl, Apoc. 13, 10. 
14, 12 od« 17 vnofiovTj (xal ^ niaxig) v&v ayltov mit V. 13 fimiaQioi ol 
vtHQol ol iv hvqUp anod'VTJonovTis anaQti x. r. X. 

*** Dieses sig tsXog particular vom Ende Jerusalems und des jüd. Staats 
zu verstehen (Krebs, Obss. e. Jos. 1766. p. 6t sq.), bfttte schon das sofor- 
tige QVTog Cco^OBzat widerrathen soUen, auch wenn man das absolute tfco- 
dijoead'ai (parall. m. Luc. 21, 19 iv r§ inofiov^ v/iäv xri/tfctf^c rag ^f^v* 
Xäg vfi&v) auf leibliche Errettung (nach Pella) beziehen woUte. Es ergiLbe 
doch einen gar zu di|rftigen, tautologischen Gedanken, wäre auch geg. Y. 16. 
Dennoch ähnlich auch Beko. vgl. V. 22. — Die Deutung von riXog auf den 
Tod ist wohl erbaulieh, aber exegetisch ausweichend. Ueber Fritzsck. „ea- 
lamitatum finis^^ s. ob. S. 137. 

«««« jyi^ innerliche Verbindung zwischen den Verfolgungen der Chriaten 
and der Ausbreitung des Evangeliums spricht sich b. Harc. darin auB, daaa 
diese (13, 10) unter jenen mitten inneateht. 
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Welt, zum Zeiigniss allen Völkern," — to BvctyyiXtov rrjg 
ßa^iXBUtg^ wie b. Matth. stets, sonst noch vollständiger durch 
d. Zusatz tov d'sov (Beich Gottes), wie Marc. 1, 14 f. vgl. Luc. 
4, 43« 8, 1. 16» 16.* Uebrigens ist auch mit rovro vo evayy. 
r. ßcca^ (statt to svayy, h, Marc. 13, 10) das ganze Evangel. 
gemeint, sofern diese eschatolog. Bede von der Wiederkehr und 
damit anhebenden Herrschaft Christi ein so wesentlicher, in- 
tegrirender Theil des ganzen Evangel. wurde.** Die Allgemein- 
heit {iv oky ty olKovfiivri) der evangel. Predigt aber ist auch 
der eigentliche Grund und Zweck der bisherigen Säumniss 
mit dem Abschluss der Welt. Ist dieser Zweck erfüllt, 
dann ist das Weltziel erreicht: „und dann wird kommen 
das Endet.*' Die vollständig realisirte Erfüllung des testa- 
mentarischen Gebotes: noqtv^ivttg (uxdTiTBvaatt nivxa xn 
U^vri (Matth. 28, 19) — 7tOQB%fd'ivi$g Big xov xoCfiov Sitavxa 
»flQv^axB xb Bvtiyytkiov^ Ttaöy x^ »xlöBi (Marc. 16, 15)*** 
ist demnach das letzte vorausgehende Zeichen (dah. Marc. 
13, 10 £(^ fcccvxa xct Idvrj SbI tt^&tov Kfj(fvx'^v(a xo Bvayyi^ 
Aiov),**** wonach n^^B Ende kommen wir d^^, ohne dass also 
dieses selbst damit schon da wäre und dann in einem Momente 
vollzogen würde. To xikog (m. Art.) ist hiernach absolut (nicht 
relativ, gegenüber der grade artikellosen a^xii mdCvcw V. 8 


* Der Aasdruck selbst beruht unzweifelhaft auf der solennen St.* Jes. 
62, 7 (s. ob.) mit ^ItD ^ U5 D Ö (LXX svayyiXiiofisvog) und dessen 
Zuruf an Zion T' nb« ^bö (ßaaiXsvaBi aov 6 «Ö-fcog, vgl. Ps. 97, 1. 
Sach. 14, 9. Apoc. 11, 15. 12, 10. 19,6). Kommt vom erstem das neu- 
test. BvcpyyiXioVt so als dessen Bestimmtheit vom letztern 17 ßaisilsta 

VOV <8'£0V. 

*^ Das Verhältniss sonach dasselbe, als bei der Salbung, Matth. 26, 13 
(Marc. 14, 9): onov iav ^'>}(fvx^^ x6 BvctyyiUov xovzo iv 0X90 T^KOüfUf), 
XaX^CSTcci xal 8 inolrjaBv cSxrj sig fivtjfkocwov avTijg. Vgl. Lange (338. 
342) „dieses £v. vom kommenden Beich — vom nahenden Weiteade 
— nicht bloss das Evangel. im AUgememen.'* 

««« ^^g ^sYEB (461) freil. ebenfalls schon „kurz vor d. Zerstörung 
Jerusalems •— näml. relatiy geschichtlich — erfüllt" sieht. Die Escha- 
olo^ ist aber ihrem Wesen nach absolut, daher auch to xilog, s. sogL 

**** Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir diese, bei Luc. jetzt feh- 
lende, so wichtige Notiz bei Dem s. in dem Ausdrucke tt;i;^£S ov TcXrjifad'&ei 
Tiaiifol i^vmv 21, 24 wiederfinden. S. nachh« 
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s. ob.S. 138), ist das Welt ende, womit das frühere (V. 6) owm 
iavl To tikog^ damals noch negativ, als dem nun kommenden 
eorrespondirt. 

Hier nun als ,;am £nde*' ist offenbar, nach Maassgabe 
der Sache selbst, ein Buhe* und vorläufiger Schlusspunct der 
Bede. Davon zeugt auch der Anschluss des Nächstfolg, so- 
wohl im abschwenkenden „aber'' (ßi) b. Marc. 13, 14 u. Luc. 
21, 20 als auch in dem noch unzweideutigeren „nun^^ {ovv) 
b. Matth. Die. Bede wendet sich nämlich vom öcumeni- 
schen Inhalte, der sich zuletzt ja wörtlich so, als iv oXy t^ 
olnovfiivfl^ aussprach^ in ihrer Substanz und Färbung zu 
Particularem, zu Localem' und Landschaftlichem, auf den 
Tempel (V. 15) und auf Judäa (V. 16). Schon hiernach 
kann das Folg. nur etwas dem zuletzt expressiv erwähnten ab- 
soluten „Ende'' noch Vorausgehendes enthalten. Die Berech- 
tigung und Nöthigung zu diesem momentanen Bückgange lag in 
dem nächstersten Motiv dieser ganzen Bede , in der Frage der 
Jünger. Diese hatte ausser dem öcumenischen auch einen — in 
der Antwort bisher noch unberührten (denn auch V. 6 begann ge- 
nerell mit Kriegen cet) — particularen Bestandtheil, näml. 
Zeit und Zeichen der Zerstörung Jerusalems. Fiel diese 
nach dem höheren Wissen des' Herrn nicht mit dem Ende 
der Welt zusammen,* so musste auch auf sie um so näher 
eingegangen werden, je mehr sonst die entgengesetzte Mei- 
nung iudirecte Unterstützung erhalten hätte. 

Und eben auf den in der Situation und der von ihr her- 
vorgerufenen Jüngerfrage zunächst liegenden particularen Ge- 
genstand, auf die Zerstörung der heil. Stadt, weist auch das 


* Wie nach Ehasm. (,|Aoe uhi factum eril^ tum veniet mundi con- 
tummatiOf cujus si Signum guaerttis accipitei quum videritis idolum abo- 
minabile^^ cet.) aach v. Hofm. a. O. 2,2,632: „anf die Weisung (was nicht 
fOr Anzeichen des Endes anzusehen, vgl. ob. S. 136), welche sie sich für die 
Zeit bis zum Ende des gegenwSrtigen Weltlaufs gesagt seyn lassen sollten, 
folge vom 15. V. an eine zweite, wie sie sich beim Eintritt desselben zu 
▼erhalten hätten/' — ein Abschnitt (V. 15 — 28), der „an die Anschauung der 
Jünger von der alttest. Weissagung anknüpfe, dass der Eintritt des Endes 
mit e. VerStörung der heil. Stätte anhebe."* Aehnlich Lakge 837 f. d. Zer- 
störung Jerus. „als Vorzeichen u. Anfang des (in gedämpften Gerichtatagen 
bis zum Weltende fortdauernden) Weltgerichts.' 
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hier reassumirende ovv b. Matth. Denn eine Folgerung des 
,,Greuel8 der VerwüstUDg'^ aus der Verkündigung des Evangel. 
in aller Welt, oder aus dem alsdann kommenden Ende selbst, 
welches doch offenbar erst nach dem Greuel der Verwüstung 
stattfinden konnte, also überhaupt eine Folgerung aus dem 
Nächstvorhergehenden, was ovv sonst gewöhnlich ist, hat hier 
die Logik wider sich.* 'Somit bleibt nur das ovv, der Wie- 
deraufnahme Übrig.** Und es konnte keine andere Partikel 
geeigneter seyn , die in erster Linie gestandene Frage der 
Jünger, um des Tempels und Jerusalems Ende, nach der 
bisherigen universal- eschatologischen Erörterung m die Beant- 
wortung aufzunehmen, als ovv. Es spricht kurz und gut den Sinn 
aus: um nun auf jene Hauptfrage näher einzugehn oder zurück- 
zukommen.*** Zugleich aber liegt in dem ovv auch noch etwas 


* Ebb. Diss. p. 20 y,Neque devastatio futura^ neque n6ceant(u /u^ 
giendi eX eo derwari poteaty quod finis mundi Christi anismo propagato 
supervenieV* Vgl. Dess. wissensch. Cr. d. ev. Gesch. 2. A. S. 500. 

** Vgl. hiertib. Win. Gr. 394. 404 (Matth. 10, 32 „Wiederaufnahme und 
Fortfahrung des Hauptgedankens V. 27*0) Hiloemf. Evy. 102; Weiss Phi- 
lipp.-Br. 131: „das ovv nimmt nach einer Digression den Gedanken wieder 
auf" (und zwar eben auch in Bedingungssätzen, vgl. Rom. 12, 20 iav ovvj 
Col. 3, \ sl ovv). 

*** Ebb. Diss. 20 : „per ovv Jea. ad primam quaestionem revertitur, 
praemtsso secundae quaestionts responao.^^ Vgl. Dess. wiss. Cr. 500 f. 
Sagt auch Wieseleb, Gott. Vierteljahrschr. 1846. 11. S. 185 f.: „erst mit 
uns. 15. V. wendet er sich zur Beantwortung der ersten unter d. beiden von 
d. Jüngern aufgeworfenen Fragen, — erst das ovv nimmt den Faden des von 
d. Jüngern eingeleiteten Gesprächs, welcher durch die voraufgesandte War- 
nung Christi abgerissen war, wieder auf:" so ist daran nur die Fassung des gan- 
zen bisherigen Theils der Bede des Herrn als einer blossen Warnung, ohne eigent- 
lich beantwortendes Element, auffällig, s. ob. S. 136 geg. v. Hofm. — Nach 
LANae (342) blickt ovv auf V. 7—9 („ihr") zurück. — Eine Wiederaufnahme 
oder Weiterführung des unmittelbar Vorhergehenden wird zwar versucht, 
indem man in V. 15 tt, entw. a) Jerusalems Zerstörung (bleibend) als An* 
fang „des Endes^* (ob. S. 144), oder b) rb ßdsXvyiici t. iQTjfiooasoog unmit- 
telbar für den endlichen Antichrist nimmt (Theodor et, Greg. Naz., 
Hieron., Hilar. b. Cbembb, d. eschatolog. Bede Jesu Chr. Matth. 24. 25; 
1860. S. 65, welcher V. 15 ff. nach der 1. Hälfte der 70. Woche b. Daniel 
9, 27 eine neu zwischeneintretende Weissagung [s. 232 ff.] und zwar in 
ßS, T. i(fr](i. das „Endergebniss des antimessian. Wesens der Weltmacht'* 
[235 f.] findet), während darin noch andererseits c) mit der Zerstörung Jeru^ 
salems durch Titus zugleich ein ungleich gesteigerter finaler Greuel vor- 
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Anderes. Das Cfifielov der kommenden Zerstörung Jerusalems, 
welchem die Jünger eben nachfragten, ist näml. kein erst zuo£fen- 
barendes, ist vielmehr längst offenbart und bekannt, wonacli 
also für diese Zukünftigkeit ein positiver AnknÜpfungspunct 
vorhanden, näml. im A. T., bei Daniel, prophetisch gesetzt'*' 
und daher als auch den Jüngern wohlbekannt voraaszusetzen 
war. Diesem letzteren Umstände, welcher eben auch gewisser- 
maassen einen Rückgang nimmt theils auf das subjective Ge- 
denken der Fragenden, theils auf das antike Object desselben, 
entspricht nun das also auch in dieser Bichtung reassumirende 
ovv zugleich mit. „Wenn ihr denn nun werdet gesehen 
haben (otav ovv iörjTs) den Greuel der Verwüstung, der 
da gesagt ist durch Daniel den Propheten*' cet.** 

Ist hierin auf ein sieht bares fireigniss (l'di/rE) verwiesen, 
80 ist damit ein CrifiBlov genannt, dagegen die Frage nach 
dem Wann (ttotc) jetzt höchstens miteingeschlossen oder em- 
blematisch mitbertihrt,*** im eigentlichen (wirklich chronolo- 
gischen) Sinne aber noch zurückgestellt. Wir sehen also, dass 
die Antwort des Herrn, welche zuerst den letzten Haupttheil der 
Fragen (nach der naqovala x*_avvTiX€ut r. alwvog) erfasate, den hier- 
mit eingeschlagenen rückläufigen Weg consequent verfolgt,^ 


gebildet erkannt wird (s. b. Gbem. 229 f. Stieb, Hebest, Aubebi.bii, vgl. 
ob. S. 144 Ebasm.). Allein, wie letzteres beides willkürlich und schillernd ist, 
so hat dies alles nicht nur den einfachen Wortsinn, sond. nam. ebenf. auch das 
gegen sich, dass die (23, 38 f. durch Jesnm selbst mithervorgerufene) nächst* 
erste Hauptfrage der Jünger (24, 2. 3 n&CB vavxtt ftfrtt^;) ohne alle Beant- 
wortung bliebe. 

* Zwar hatte auch der öcumenische Theil unserer eschatol« Bede, die 
Parusie, reiche alttestamentl. Ankntipfungspuncte , weshalb bes. nachher 
auch hierbei viele mehr od. minder deutliche und, wie man sehen wird, selbst 
exegetisch erhebliche Zurückdeutungen auf das A. T.; doch geschieht das 
nicht ebeno direct, weil die alttest. Prophetie wenigstens nicht die gleiche 
Uebersichtlichkeit der eschatolog. Phänomenologie darbot. 
** Vgl. vorh. v. HoFM. a. O. 2, 2, 632. 

*** Vgl. bes. d. Zeitpart, ozon/ (überh. V. 16 grade wie dann V. 
33); auch haben Marc, und Luc dieselbe, nach dem srdrc, eben bei der 
Frage nach dem arj^iilov — r/ ro arjfi. otav iiiUsi (jisH'q) Tcevva aw- 
Tilstcd'ai iyivha&ai). 

♦*** Ebb., welcher nach dem Obig. (S. 133) die Frage nach dem Weltende 
und der Parusie ungrammatisch zerlegt, findet die Antworten derart geordnet, 
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indem nun zunächst nicht das tcote, sondern ehen das afjiiBlov 
der Particular-Frage, um die Zerstörung der h. Stadt, (indirect) 
erörtert wird. Die eigentl. Antwort auf das Wann derselben, 
eine directe Zeitbestimmung, bleibt demnach jetzt noch im 
Eückstande und wird später nfcht ausbleiben. 

Was nun das Zeichen selbst, näml. ro ßdiXvyiia tijg 
iQfl^dasag anlangt, so ist dasselbe, wenn evangelische Synopse 
überh. etwas gilt, unwidersprechlich ausgedeutet Luc. 21, 20., 
indem dort, formell gleichmässig eingeführt, und zugleich mit 
dem Stichwort rj iQrnicaötg^ wie sodann auch mit wörtlich gleicher 
Folge, statt der obigen änigmatischen Worte steht: „wenn ihr 
aber werdet gesehen haben umzingelt werden von Kriegs- 
heeren Jerusalem, dann erkennet, dass genaht ist ihre 
Verwüstung, dann — " (orav öi f^t^e xvKkovfiivrjv vno argccro' 
TctStov rriv ^iBQOvaaXifiiif tors yvSne OTt ^yyixev ^ igi^fioötg «vr^c;, 
TQTC ot iv ry 'lovöaia (pevyhmoccv elg ra o^i^, s. u.).* Dass 
dieses der Sinn der nur den Datiielisehen Ausdruck 
wiedergebenden Worte bei Matth. und Marc, sey,** be- 
zeugt, ausser ihrer Abwesenheit und der Einstellung des 
obigen, auch noch mehrfaeh dorthin anklingenden, Satzes b. 


dass zuerst eingegangen werde auf rl ro aijfiatov r^g avvTsXflas tov cii&vog 
(V. 4 — '14), dann auf noxs rovra ?ffrat (15 ff.), und zuletzt auf vi ro ffiy- 
fistov trjg eijs naqoveLag^ s. u. Das Schema wfire hiernach: B2, A, B 1. 
Das gäbe indess schon formell Unordnung und beruht zugleich auf Missver* 
ständniss der auch synoptisch festzustellenden Jiingerfragen, ob. S. 134. 

* Kicht ohne Rückbezug auf das noch im frischen Andenken stehende, 
deutlichere oft tj^ovclv ruiBqai inl (?£, ticcI Jtsqißalovaiv ol ix^Qol cov 
Xaqa%d cot nal nsQitiviiXmaovai as nal cwi^oveL ae nävzod'svy xal 
idaq>ioval as nal xä xitivcc aov iv coL, %al ovx äq)T]aov6iv iv aol XL%'ov 
inl Xld-tp. Luc. 19, 43 f. vgl. ob. Matth. V. 2. 

.** Wie jfplerique cum Grotio" (Fbitzsch.; s. Orig., Luther, Calov 
b. Crem. 64. 68, 229; Lightf., Lanoe 343). Einem Versuche, diese authentische 
Deutung auch auf sprachl. Wege aus dem Original des. Dan. (9, 27 ^33 
Opiöta 0-X1ptt?, wofür 11, 31 u. 12, 11 einfach OTptJfn] ppTö) zu recht- 
fertigen,^ ist die (S. 134) angef. Abh. von Wieseler gewidmet. Am entspre- 
chendsten wird hier indess die Auffassung von S] 33 (a2a) als Heeresflügel blei- 
ben, wie es Jes. 8, 8 (^^D3D nOö) vorkommt (vgl. das. Gesen. und 
Drechbl.) . Noch hat nicht das ganze Heer die Stadt ganz umzingelt ; dahe 
das Part. Präs. nvtiXovfiivTjv'i sonst wäre auch kein Aus- und Eingeher 
mehr noch möglich, s. u. Luc. 21, 21. 

10* 
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Luc* grade in die durch Ausfall der Danielischen Original- 
Worte entstandene- Lücke, zugleich der Begriff eines öfi^eiov 
als Vorzeichen, wie auch der bei allen Synoptikern gleich- 
massig angeschlossene Katb, dann (rore) zu fliehen, was, 
sollte das Innere der Stadt oder gar des Tempels schon be- 
setzt und durch aufhältliche Vorrichtungen bereits entweiht sejn, 
nicht mehr statthaft war.* Demgemäss bezeichnet das Genitiv- 
verhältniss to ßHkvy^a xrig i^i^iitaCBCDg (subjectiv) das Scheusal, 
welches die Verwüstung vollbringt, oder auch dessen Wesen die 
Verw. ist. Im ersteren Falle ist die eigentl. Thatsache fj l^ij- 
fioaig, wozu rö ßdikvyiia den Character giebt (B.-Crus.); im an* 
dern ist dieses (das Heidenthum) das Substrat und ^ ^QVI*'* ^^^ 
Character.** Das hebr. Original scheint mehr für letzteres zu 
entscheiden. Das Prädicat iaxdg*** drückt entw. das Stehn 
der Belagerungsheere vor der Stadt oder das Erstanden- d. i. 
Erfülltseyn**** der Weissagung aus; tonog ayiog aber ist ge- 
heiligter Bezirk überh. (s. Ghot. u. Wolf z. d. St.)***** und 
zwar ayiog in grader Entgegensetzung von ßdikvyfMc , daher 
auch Marc. (13,14) statt dessen allgemeiner ottov ov d£i. Dabei 
erscheint es vielsagender Bedeutung, dass, obwohl die Anregung 
der Jüngerfrage von dem Tempel, als dem Centrum, ausge- 
gangen ist, dennoch die Antwort des Herrn ihn speciell nicht 
weiter berührt. (S. ob. S. 132 Matth. V. 2.) 

Zugleich finden wir in der iQi^ficaaig (vgl. 23, 38) den faktischen 
deutlichen Rückgang auf die in Sicht stehende herrliche, aber bi» 
auf den Grund zu verwüstende Stadt, als von der „nicht Stein auf 
Stein" bleiben werde (24, 2). Das einfache practische Vorzeichen 
davon ist die heidnische Umzingelung der h. Stadt. Dies nun 


* V. HoFM. a. O. 633 f. 
^ ** M£Y£B (443): „d. Genit. bez. dasj., worin sich das ßjSiL, darstellt.** 

*** Contrah. Neutralform, s. Wolf, Eypejs (Obss. ss.), Msyeb, de 
W. (wofür FaiTZSCH., Lachm., Tisch. hfSTOs)^ auf ß$ilvy(ia bez. £m 
Masc. in .obiger Form durch Deutung isu rechtfertigen, würde der Casus 
hindern, da es dann hütarta lauten würde, wie Marc. 13, 14 (Tisch.) hcTti- 
xdra, wo indess hotog (karcog) ebenf. gut bezeugt ist, Lachm. Itfn/xdß. 

**** S. ob. I, 30. 

***** Beng. denkt namentl. an den nach Joseph. J. K. 6, 3 von den 
Römern vorzugsweise besetzten Oelberg. 
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ist eine klare und anßreichenfie Antwort auf die betr. Frage der 
jünger oder vielmehr eine Bezugnahme auf etwas ihnen selbst 
aus der Schrift Wohlbekanntes, in welcher Eigenschaft es di- 
rect (to ^Tjd'lv öiic /tavirjX rov 7tQO(pi^rov) und indirect (s. ob» 
üb. ovv), auch in einem nur vorbereitenden Vordersatze, einge- 
ftihrt wird. Der dieses „ Zeichen ** gewichtiger machende 
Zwischensatz 5 avayivdaKcov vosCtcd wird je nach der Bedeutung 
von ävaytvdaxsiv zwar in jedem Falle eine Aufforderung zum 
VerstSndniss (yoehcD) enthalten, Übrigens aber entweder dem 
Herrn oder seinem Evangelisten zufallen. Ist näml. itvayiv., 
wie in der spätesten Sprache meist, spec. lesen^ so kann der 
Zusatz nur von dem schreibenden Berichterstatter herrühren, 
da Christus selbst nur zu Hörern redete, und in seiner Ab- 
solutheit auch nur auf die eben geschriebenen Worte, nicht 
auf das Buch Daniels gehen (Lightf., Fr., B.-Crüs., v. Ew.), 
dessen Erwähnung b. Marc, ohnehin critisch zweifelhaft ist; 
wie denn in diesem Fall eher der umgekehrte Sinn erwartet 
würde: wer's versteht, lese dort es nach! als: wer dort liest, 
versteh' es! Zudem wäre solch eine subjective Unterbre- 
chung der hohen Herrn -Worte durch einen Referenten nicht 
nur,- sondern, was noch weit auffälliger, durch zwei Reff., an 
gleicher Stelle und mit gleichen Worten, selbst schwer verständ- 
lich. Ganz anders steht es, wenn wir die allgemein«^ Bed. 
von avaytva)(yx«v „erkennen" hier festhalten dürften mitKYPK., 
Obss. SS. ex auct.gr. T, 120sq. : y,agnoscere, nosse, inteUigere^ coli. 
Lucian. Lexiph. Avk, — rov nXcctcovcc [loi doTcelg liysiv, Ab^, 
'ÖQ^ag aviyvcog — , Soph. Oed. T. [1340] Sg a' ri9iXrj<5' av 
firjö^ avccycüvctl nots (quam vettern me nunquam ie novisse)}^ 
Dann gehören die fraglichen Worte mit zur vollen Rede des 
Herrn, sind aber ebenf. nicht als Dessen selbsteigner Zusatz anzu- 
sehen (Kypk. ; Lightf., Fr., B.-Crus., AA.), sondern noch als §7i' 
^Iv öict JavtriX r. nqocp. Am Schluss seines Buches mit den ,,bi8 
zurEnd-Zeit verschlossnen und versiegelten Worten" kommt näm- 
lich der Prophet 12, 11 nach höherer Mahnung ausdrücklich noch- 
mals auf das epochebildende ßdiXvyyia iQtiiKoastog (wie LXX 
nur hier für 0Z3U; y^puj) zurück, und eben diesem Verse gehn 
unmittelbar voran die WW. ID^D^ O'^bOttJJam, LXX oi vorffioveg 
avvi^ifovöi. Sollte es da noch einem Zweifel unterliegen , dass 
unser zur Erfüllungszeit gehöriges o avccyivdiSKcov' vofitco („wer 


]^50 Eschatolog. Zeichen und Zeiten Matth. XXIV. 

Einsicht hat, mag's verstehe") von dorther rühre* und dem- 
nach kein willkürlicher und unerklärlicher Einsatz zweier Be- 
richterstatter sey! 

Tritt nun jenes vor Alters geweissagte Zeichen wirklich 
ein — Tore, alsdann (Lüth.) sollen die D'33 O^b^DlÖO, die 
avciyivdaKovTsg vorj^iovig {voovvteg) einen dringenden Rath be 
folgen, dessen localer Inhalt mehr als Alles von dem par- 
ticularen Character dieses Rede-Abschnittes zeugt, nämlich: 
t6tb Qt iv T^ 'lüvöala q>evyita)Ottv eig tct oQfj (b. Lue. 21, 21 
mit d. Zusätze %al ol iv fifoo» airrig — d. i. Jerusalems — 
iHXCüQelrmaaVy xal ot iv talg xmQcttg fiij elgeQxia^coCav eig uvti^v). 
Und zwar diese Flucht in die Berge ohne allen Verzug! 
„Wer auf dem Dache, steige nicht hinab,** zu holen 
die Sachen aus seinem Hause, und wer auf dem Felde, 
kehre nicht um, zu holen seinen Mantel," wobei der 
asjmdetische Anschluss an das Vor. nur eine A^bspiegelung 
der Hast ist. Denn das alles gehört ausschliesslich zusammen 
und ist durch ot iv ir-p 'lovöala (und durch avvri b, Luc.) als 
particularen Sinnes bestimmt signirt« Zwar ist Luc. 17, 31 der 
gleiche Rath für die Zeit der Parusie {iv ixelvfi ry Vl'^Q? s. u.) 
ertheilt, wie auch in anderem Zusammenhange und bei anderer 
Gelegenheit (aus Anlass der Pharisäerfrage Ttore iQ%€rai, fj ßa- 
aiXsicc rov d-eov V. 20) ausgesprochen. Die Rathschläge selbst 
aber können ja immerhin und werden (s. u.) für den engeren 
und weiteren Fall bei dem typischen*** wie bei dem präfigurir- 
len Ereigniss dieselben seyn. 

Anders ist es mit dem nächsten (19.) V. b. Matth. : Oval 
ÖS ralg iv yaOrgl ixoiiactig Kctl ralg d^rjXcc^ovCMg iv ixelvcctg valg 
Tj^Quig^ „Wehe aber den Schwangern und den Säu- 
genden in jenen Tagen!" Beim ersten Anblick mag das 
freilich ebenfalls nur Fortführung des Vorigen, also des Parti- 


• Nicht von Dan. 9, 25 V^ttJni yim (Gbot., Subknh, a. O. 272 sq.), 
wenn auch dies sinnverwandt ist, ebensowie Apoc. 13, 18 mos i7 fsowlot 
iatlv 6 f;pfl)v vovv iffrjtpiadzm — und 17, 9 iSs 6 vovg 6 l^ojv co<plav. 

** „Qui in tectia sunt aedium^ deailiant^ nee descendant ut^* cet., Erasm. 

**• Das in L o t (auf dessen Tage und Flucht die eschatolog. Rede Luc. 
17, 28 f. ausdrücklich zurückkommt), Gen. 19, 17 nSDn |0 Ob73n Hinn, 
auch selbst schon ein vorgebildetes war. 
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ctilareti von Jemsalems Fall scheinen,* zumal im nächsfolg. V. 
wiederam von Flucht, wie V. 16, die Rede ist. Bei höherer 
und weiterer Umschau ist dem aber nicht so. Danach haben 
wir hier vielmehr schon den Ueber- und Abgang zum 
Universellen, von dem Vorbildlichen zum grössern Vorge- 
bildeten d. i. zur Weltparusie zu erkennen. Die Gründe für 
diese Annahme sind folgende: 

1) vor Allem die Schwierigkeit, den Uebergang oder 
Einsatz zum Oecumenischen anderswo zu finden, der 
doch irgendwo seyn rouss, da man sich alsbald unwidersprech- 
lich in diesem Gebiet des Universellen befindet. Man über- 
sehe nur die Zusammenstellung der vielfaltigen Versuche zur 
Auffindung des Eintritts generellen Inhalts, b. Dorner a. 0. 
I. p. 4 sqq., Meyer 461. Etwa z. B. erst V. 29 f. (Himmels- 
verwandlung und sichtbare Parusie) dahin übergehn zu lassen, 
was auch für Meyer selbst „exegetisch feststeht^ (eben- 
so wie freil. aber auch, dass „die geweissagten Antecedentien 
der Zerstörung Jerusalems nicht in der nach den Synoptt. 
geweissagten Maasse eingetroffen seyen"), — hindern reale 
und formale Umstände, theils sofern sich schon zuvor offen- 
bar universale Momente finden, wie V. 21 f. (23 f.) u. 27, theils 
wegen des vielberufenen BV'&icag iisrct vrjv -^Xiif/tv rwv fi(ie- 
Q&v iKstvcav' V. 29. Denn dass hier ^ d'Xl'tjjtg auf die V. 21 
erwähnte ^Xlijfig^ und ai fniiqm iKBivai auf ai fjfiiqai iicsivat 
V. 22 und mit diesen wieder auf ixslvai at ^fiiQcci V. 19 zu- 
rückverweisen, ist unwiderleglich. Wesentlich dieselben Hin- , 
dernisse gestatten auch nicht, die Marke zwischen dem Parti- 


* Das Wehe über diese Schwängern n. Säugenden offenbar wegen der 
Hemmung ihrer Flucht durch ihren Znstand. Dageg. sieht v. Ammon, Leb. 
J. III, 260 f., „in dem Berichte (des Joseph. Gorion.) von der unglück- 
lichen Maria, die ihr eigenes Kind [während der Belagerung Jerusalems vor 
Hunger] schlachtet'e, ein furchtbares Beispiel zur Bewährung dieser Vorher- 
verkündigung." Freil. erkennt Ders. auch für die Weissagungen von 
den Pseudo-Messiasen V. 5 ,, einen thatsächlichen, Commentar in dem Tu- 
multe eines ägypt. Abenteurers am Oelberge, Joseph. J.' K. 2, 13 [? AA. 
20, 6], welcher [Commentar] nichts zu wünschen übrig lasse^^; gleich- 
wie auch „die Auserwählten, welche die Engel aus den 4 Enden des Him- 
mels zusammenrufen [s. V. 31], nur die sich nach Pella flüchtenden Christen 
Judfios seyn könnten.^' — 
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cülaren und Universalen an irgend einer Stelle zwischen 
V. 19 und 29 anzunehmen, daher aher namentl. auch nicht 
den Versuch dazu mit V. 23, wo zudem auch schon das rore 
auf Gleichzeitiges mit dem Vorherigen deutet (z. B. Gerts., 
ob. Grot., Kistemaker,* 8. b. Dorn. p. 18 sq. 22. 24 sq., wel- 
cher V. 23 — 28 für die nächste Folge der Zerstörung Jeru- 
salems, sowie Err. Diss. 21 sq. den Inhalt dieser VV. als 
Deckung der ganzen Zwischenzeit von da bis zur Erscheinung 
Christi ansieht; vgl. auch ob. S.144 Lange, v. Hofm.). — Zu dieser 
Unmöglichkeit, den Einsatz zum Allgemeinen später als V. 19 
anzunehmen, tritt weiter bestimmend 

2) das Nöthigende und Zwingende im Inhalt des 
Nächstfolgenden. Denn schon V. 21, mit 20 durch yaQ 
verwoben, heisst es: dann wei-de eine so grosse Drangsal seyn, 
„wie sie nicht gewesen von . Weltanfang bis jetzt, noch je 
seyn werde.** Ginge das noch auf Jerusalems Zerstörung, 
so wäre diese hiernach ja noch drangsalsvoller als die eigent- 
lichen Wehen der Wiederkehr Christi zum Gericht, während 
in diesen letzteren alle Angst cumulirt (vgl. Apoc. 16, 18).*** 
Wird ja doch sogleich hinzugefügt (V. 22 f.): „wenn nicht 
verkürzt würden (iKokoßd&rjöav eig. coupirt, LXX 2 Sam. 
4, 12 für Y^pi durch Gottes Barmherzigkeit) jene Tage, 
so würde kein Mensch selig; aber um der Auser- 
wählten willen (damit diese nicht über Vermögen versucht wür- 
den und daran Gottes Gnadenwahl selbst scheiterte) würden ver- 
kürzt werden jene Tage."**** 'Hier Tcaoa aaq^ und öt iic- 


* „Weissag. Jesu v. Gericht über Judäa u. die Welt", 1816. S. 49. 56. 
Ebenso ist aus demselben Grunde anch weiterhin V. 26 für diesen Anschlnss 
des Universalen an Particulares (J. G. Voss s. b. Wolf) unzulässig, wie 
denn hier auch ovv auf rore Idv Tis viilv etnij x. r. X. V. 23 zurücksieht 

** Ov (i7j ysVTjrai bed. nicht nach jener Drangsal, sond. rechnet von 
„dem Jetzt^ (ro vvv) an weiter bis zu ihr. 

**♦ S. V. Hofm. a. O. 636. 

**** Vgl. Fritzsch. z. d. St. (welcher übr. jeden einzelnen Tag um 
Stunden abgekürzt denkt), zur Sache auch v. Hofm. a. O. 634 ff. Schliesst 
aber Ebb. Diss. 21: ^^auxilio vocis inoloßcodifjaav ea deseribitur eohtmtta», 
cui finia ait imponendua et quae ab aetate paulo aaltem feliciore sU 
excipienda^^: so beweist auch das nichts für die Nothwendigkeit der Bezie- 
hung auf Jerusalems Fall und gegen die universelle, da die Abkürzung der 
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Xsnrol auf Jerusalem'.! Ml zu beschranken und zugltMch von den 
Christen (welche übrigens aus der Stadt geflohen^ seyn sollten) auf 
die Juden auszudehnen, ist zweifache Härte., sowie auch tfco- 
^$6d'cUr von blosser Lebenserhaltung gögen den neutest. Sprach- 
gebrauch. Weiter kommen hierzu in dem (mit rote des 23. 
wiederum dem Vorangehenden angeschlossnen) 24. V. die After- 
Christi und After-Propheten als äusserst verführerische Wun- 
derthäter, was nach stetiger Schriftlehre eip specifisches Vor- 
zeichen der letzten Dinge ist (vgl. 2 Thess. 2, 9 ff. Apoc. 
13, 13 ff. 16, 14).* lieber dies Alles aber nöthigt uns, schon 
mit -V. 19 vom Particularen zum Oecumenischen hinüberzu- 
schreiten, 

3) die ausdrückliche Zeitangabe in V. 19 iv ixBi- 
vatg ralg fjfiiqaig, Ist es doch eine der stehenden prophet. 
Formeln des A. T. (auf welches die Parallele Luc. 21, 22 
tov nlrjad^vui navtcc ra yiyqa^^iva direct zurückgeht), O^Ö^a 
D Jirt (lxx Iv xaXg fjfii^aig ixBlvaig**) solenn von der messian. u. 
letzten Zeit (sonst ü^l2^n n^nnwa, z. B. Jes. 2, 2) zu sagen. 
So (mess.) Jer. 31, 29 (vgl. 27); 33, 15. 16 (fehlt im Gr., 
vgl. 14) ; 50, 20; als nöJnJl O'^Ö'^^ 3, 16; (spec. eschatol.) bes. Jo el 
(3, 2) 4, 1. -— Der entsprechende, noch concentrirtere, Sin- 


Drangsalstage vor dem Weiterlebt eben nur um der Auserwählten wil- 
len stattfindet, deren sodann allerdings (und mehr) als eine y^aetas paulo sah 
tem felicior^^ wartet. 

* Auf den im 20. (mit dem 19. eng verwachsenen) V, eintretenden for- 
malen Wechsel von der seit V. 16 herrschenden 3. Person zur 2. ist darum 
weniger Gewicht zu legen, weil auch V. 16 (particular) mit der letzteren an- 
hob und fiberhaupt gilt, was von der Solidarität dieser Jünger mit der ge> 
sammten Jüngerschaft bemerkt ward, s. ob. Marc. 13, 37 oc 81 vfilv leyco 
naGt Xdyoa. Weiteres hierüb. unt. 

** Die Wortfolge der Formel, wobei infTvog nach griech. Brauch nach- 
steht, voranstehend aber um so schärfer markirt (ähnl. wie nachh. OrtH 
und Jl73i^n), wechselt jetzt selbst b. Matth., wo zuerst V. 19 instvaL al 
Tiiiiqotiy dann V. 22 u. 29 ebenfalls al '^fidgac iyiHvcci. — Ebenso auch im 
Singular (s. u.V. 36 ns^fl Sh tijg '^fi^Qag iyisivrjg) indem für Nll^n DT'i 
IiXX zwar ebenfalls in der Begel iv r^ Vf^^9^ itifivTj , doch aber auch iv 
htüvTj tri rill, haben, ersteres z. B. Hos. 2, 18. 20 [16. 18]; letzteres V. 23 [21]; 
dageg. aber auch beides in umgekehrter Aufeinanderfolge Sach. 14, 6 u. 8 ; 
Zeph. 1, 9 u. 10. üeber den gleichen neutest. Sprachgebrauch (Win. 6r. 
S. 147, BuTTM. u.) sogleich. 
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giilar hiervon, auf den wir bald (V. 36) specieller znrükkom- 
men werden, ist NlJnn on^a, wofür LXX meist (iv) r^ ^1^99 
iKslvy: so (mess.) Jes. 11, 10. 11. 12, 1. 4. 19, 16—24. 
29, 18. 52, 6; Hos. 2, 18 [16]; 20 [18]; 28 [21 h ixstvy rg 
fl(i.]', Am. 9, 11. Mich. 7, 11 f.; (eschatol.) Jes. 25, 9 (vgl. 
6 ff.); 26, 1 (vgl. 19 ff.); 27, 1. 2. 12. 13. Jer. 25, 33 (LXX 
iv ii^niqu xv^/ov); Ez. 38, 19. Joel 4, 18 (vgl. 14); Sach. 12, 

3. 14, 6 (Iv Ix. r. ^f*., vgl. 5 u. 7); 8. 9; — vgl. überh. Jes. 
28, 5. Am. 8, 3. 9. 13. Mich. 4, 6. 5, 9 [10]. Zeph. 1, 9 
(Iv Ix. r. ^f*.); 10 (vgl. 7 rvir^ OV); 3, 11. 16 (Iv tä xat^fi 
Ixf/vw) cet.* 

Im Neuen Test, npn kehrt jener prophetische Sprach- 
gebrauch bestimmt wieder. Zunächst ist der Plural Iv tcug 
fjfiiQMg iKsCvaig und geschärfter Iv iotslvaig rcclg fifiiQUig^ ausser 
etlichen Stellen nur relativer (topischer) Beziehung wie Luc. 

4, 2. Act. 7, 41. 9, 37 ; Marc. 8, 1. Luc. 5, 35., wenig- 
stens nicht ohne gleichzeitigen messianischen Anklang Matth. 
3, 1. Luc. 2, 1. (Apoc. 9, 6); Marc. 1, 9; (vgl. Hebr. 8, 10. 10, 
16) ; bes. Act. 2, 18 (vgl. V. 17 Iv ralg tciuxciig fifiiqaig). Um so 
absoluter eschatol^o gl seh -messianischen Sinnes ist, der oft 
emphatischen Bedeutung von ixslvog** vollentsprechend, der 
Singular Iv ry W^Q^ Ixf/v?;, ebenf. so abwechselnd mit Iv iTislvy 
r^ flfiiQa (s. U.Luc. 10, 12. 21, 34; Matth. 7,22). Zwar fehlt 
auch hier natürl. nicht ganz der indess verhältnissmässig weit 
seltnere topische (rückbez.) Gebrauch, wie Matth. 13, 1; 22, 
23. Marc. 2, 20 (parall. Luc. 5, 35 Plur.); 4, 35; Act. 8, 1; 
vgl. Job. 1, 40 (rriv t;/*. Ix.); 5, 9 (Iv Ix. r. ^fi.); 11, 53(ajr* Ix. 
r. ^fi.); dann ist zuweilen, wie ob. beim Plural, die messian. Be- 
ziehung vorwaltend eingeschlossen, wie Job. 14, 20. 16, 23. 26 
(Iv Ix.r. 't](i.)'j vgl. a. Apoc. 16, 14 (rijg fi(iiQag iKeivrig ri]g ftsyaAi/^ 
rov d'sov): um so öfter ist es aber der jüngste Tag („dies 
irae^ dies illa") , wie unt. Matth. 24, 36 (doch zugleich nicht ohne 


* AehnUches z. B. Mich. 3, 4 N^nn T^a (t«). 

** Al. Buttm., Theol. St. u. Cr. 1860, 513 {hslvog emphatiach) „der 
berühmte, das anegezeichnete cet., insbes. b. transscendentalen Begriffen) 
persönlichen wie abstracten — jener erhabene, Ehrftircht gebietende, jenes 
übermenschliche— im N. T. daher so oft iv r^ cD^tt Ixf/vi;, iv TOttg '^fii^cug 
ittslvcctg, rjjg rjfiiQag iitsivTjg von den Tagen der Trübsal, vom jüng- 
sten Gericht.** 
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Gegensatz zu rccvxa Y. 34 s. dus.), u. so auch Matth. 7, 22 
(fcokXol SQOval fiot iv i%dvri r^ VC^Q^' ^VQts x. r. L), 26, 29 
(pv fiii Tclfo iitaqu 1% tovtov rot) ysvi^ficitog tfjg aiiniXov !mg 
tilg r^fiiQag indv^ig^ orccv airo nlvoo fte-^' vfA&v xatvov iv ry ßa- 
öikstoi vov TcaxQog (wv^ Marc. 14, 25. Luc. 22, 18 mg otov 17 
ßaciXüa rov ^tov hd'rj); Luc. 6, 23 (xocQ^vs iv inslvri t^ V^Vj^ 
— Idov yaQ fiiö'd'og Vfiwv nokvg iv t^ ovQav^); 10, 12 (Ho- 
86(iotg iv r^ ^(^^Q^ iyieivri avsxroxsQOv Sarcci^ parall. Matth. 11, 24 
iv fifiigoe KQ^Bog); 17 ^ 30 f* (y fjiieQa vCog tov iv^Qcmov ano- 
KalvTCtBtat.* iv iKsivri ry r^ii^ct — ), 21, 34 (x. aitpvidiog int0ty 
ig)' v(jf.ag ti {fii^a inBlvri); desgl. auch 2 Thess. 1, 10 (orav 
Ik^y ivdo^ciCd^rjvat — iv ry r^äqa iyidvy); 2 Tim. 1, 12 (ri^v 
naQadi^nrjv fiov (pvXd^cn Big iKBlvrjv rriv fniBQctv) u.V. 18 {bvqbIv 
Sksog naqa kvqIov iv iKBivi[i ty vj^ibqo); 4, 8 (6 rrfg öiiictioOvvrig 
6riq>avog, ov anoddoBi (ioi 6 xvqiog iv inslvy ry flt*^Q^9 öl' 
Katog xQtti^g)* 

Sollte nun der gleichzeitige Anschluss an jenen schon im 
A. T. geprägten Sprachgebrauch für einen dem gemein- 
samen Offenbarungsgebiet angehörigen und im N. T. noch 
indirecteren eschatologischen Hauptbegriff unserem specifisch 
eschatologischen Capitel zumal da versagt seyn, wo eben 
die alttestam entlich fixirte Bezeichnung wörtlich auftritt und 
wiederkehrt? Wir sollten meinen, wenn der für die Eschato- 
logie so formulirte Ausdruck grade hier ohne eschatologische 
Beziehung stünde, es würde das eher verwirrt als orientirt 
haben; auch ist ersteres in der Exegese mit diesem Erfolge 
wohl nur darum so allgemein angenommen, weil man eben 
nicht an den prophetischen Sinn der Formel dachte.** Vom 
allgemein messian. auf das spec. eschatologische Gebiet weist 
aber an uns. St. (V. 19) auch noch im Besondern nicht nur 


* Man ersieht hieraus n. a., dass Johannes den absolnt messian.'Sinn 
der Formel wenigstens im Evangel. nur anstreift, dageg. Paulas in seiner 
eschatolog. Terminologie ihn ebenso direct braucht als die Synoptiker. 

** HKrMANN berührt sie (z. uns. Cap. S. 393), aber erst V. 29,: als ob 
derselbe Ausdruck nicht früher — V. 22 u. zumal schon V. 19 — noch 
vielmehr so hätte gefasst werden müssen, wo noch nicht* zugleich die Rück- 
beziehung auf die vorausgehende gleiche Terminologie hinzukam und das 
schroffere iyistvat ccl 17/1». statt des wdteren al Tj/i. in» stand. 
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die verschärf ender e Wortstellung iv luzivaig raZg fffi.f send, 
namentl. der weiterhin eben in solchem specif. Sinne und zu- 
gleich in Correlation mit dem Vorherigen stehende Singular 
derselben Formel, fj rniiQa iKsIvri V. ä6, s. u. Dabei kann das Ver- 
hältniss des Plurals zu dem Singular (wie ähnl. Marc. 2, 20) nur 
dieses seyn, dass letzterer das eigentliche punctum saliens der 
Parusie und ihrer Herrlichkeit, ersterer auch zugleich die es her- 
beiführenden (ebenfalls esehatologischen) Wehen umschreibt. 
Dass sich tlbrigens auch jetzt dem esehatologischen zugleich ein 
topischer (rttckverweisender) Sinn mitanschliesst, wie es eben 
auch z, Th. bei den obig. Citt. der Fall , wird uns das Weitere 
lehren. Jeden etwa noch Übrigen Zweifel kann endlich 
die ebendarum bes. lehrreiche Parallele für unsern 29. V. 
bei Marc. 13, 24 heben, wo Iv inzivctig raXq {jiisQaig von den 
letzten Tagen verstanden werden muss. Denn was steht 
dort für unser fiEtä trpf d'kliptv r&v rjfiBQ&v Ixe/vwv? — *Ev Ix«'- 
vatg ralg fifii^ccig (isric Trjv ^khftiv ixelvriv. Hieraus folgt nach 
dem Gesetz des Parallelism. , dass iyiBlvai al f}(iiQai schon 
während (Matth.) und auch nach rj ^XitlJig ixElvrj (Marc.) exi- 
stiren, mit einem Worte, dass sie die ganze eschatologische 
Leidens - und dann Herrlichkeitszeit umfassen , mithin jenem 
alttest. önsi 0^33-5 völlig entsprechen. 

Nehmen wir aber auch schon das zum erstenmal erschei- 
nende iv iitslvai^g valg fjiiiQaig b. Matth. V. 19 in diesem eseha- 
tologischen (also nicht mehr particularen) Sinne, um so we> 
niger Schwierigkeit werden wir im Folg. haben , denselben 
Ausdruck auch V. 2^2 und zumal ,V. 29 folgerecht ebenso 
aufzufassen. 

Sollte übrigens des allen ungeachtet die Sinnesverwandt- 
schaft des Folgenden (V. 19 cet.) mit dem unmittelbar Vor- 
angehenden zu stark erscheinen, um jetzt einen Einschnitt 
annehmen zu können, so möge man schliesslich 

^4) die Parallelen nachsehen, um da authentisch zu fin- 
den , dass hier allerdings ein bedeutender Absatz (also auch 
Abschnitt) statthabe. Ausserdem nämlich, dass bei Luc. 
jede Partikel zwischen dem Früheren und dem „Wehe (ovaC) 
über die Schwangern und Säugenden" fehlt, und auch Matth. 
und Marc; hier nur das trennende ös haben^ geht diesem Wehe 
b. Luc. 21, 22 auch noch unmittelbar voran das abschliessende 
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Wort: „deimJKache-Tage sind diese, damit erfüllt werde alles 
was gejscbrieben ist", — womit zngleicli der Uebergang seu 
dem sofortigen Gebrauch eben jenes schriftmässigen iv iKsl- 
vatg tcilg ^/ii^at^ in seinem besonderen Sinne direct auge- 
bahnt war. 

So gebt denn die Schilderung nach ptoportionaler kürzereu 
Berührung des in der Scene (vor der Stadt und dem Tem- 
pel) wie in der Fragstellung angeregten Farticulargerichts über 
Jerusalem hier wieder zurück auf das Universellere derEscha- 
tologie und Parusie. Dort strömte in das Meer des Univer'* 
salen der^Particularfluss scharfein; nun verfliesst dieser in jenem. 
Mit dem „Kommeu-w erden des Endes^ (^^et rb rikog) 
setzte die Bede V. 14 vor der Episode Jerusalems ab; jetzt 
nimmt sie jenes wieder auf,* um, entsprechend ihrer höheren 
Tendenz, das „Kommen des Endes" in bedeutsamen Con- 
teuren auszuführen. Mit den bildlichen „Wehen" ((o^ti/e^), 
deren „Anfang" (cr^i?) wir Y. 8 lasen und wofür seitdem das 
eigentliche ^Xlri;tg eintrat (V. 9), harmonirt auch zunächst 
die Erwähnung der „Schwängern" {ralg iv yatft^l i^ovaccLg 
V. 19 vgL Hos. 9, 14).** Das Was dieser Wehen ist schon im all* 
gemeinen Theile V. 7 — 12 geschildert. Nun gilt es, nächst Her- 
vorhebung ihrer Schwere und christologischen Bedeutung, das zu 
wissen begehrte Zeichen der schliesslichen Welt -Parusie 
zu nennen, und sodann die Frage nach dem Wann zu er- 
ledigen. 

Zunächst also „Wehe den Schwangern und Säu- 
genden in jenen Tagen" (der Wehen)! Dieser V. 19 ver- 
schmelzt sich, obwohl in das universale Gebiet ausmündend, 
eben momentan noch mit dem Particularen und insofern Ty- 
pischen (vgl. u. y. 3b), Denn wie andererseits für „den Tag 
der Offenbarung des Menschensohnes/' d. h. der Parusie, Glei- 
ches angerathen wird, als wir V. 17 f. von der Belagerung 


* Wäre itisivog auf Ferneres zurückweisend, dann würde sich iv imtvaig 
Talg TiiiiifCLig (V. 19) auch selbst in grammatisch-lexicaler Hinsicht an V. 14 
wieder anschliessen. 

** Vergl. auch in der eschatolog. Terminologie Pauli 1 Thess. 6, ft 
toxB altpvlSios ct^tolg itplaxccrai oXsd'Qog &gneQ ij mdlv ry iv ya- 
otqI ixovörj. 
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Jerusalems fanden, näml. Luc. 17, 30 f.: ^ fll*^$i o vtog tov 
av&Qtlatov icnoxaXiJTtTnM' iv ixslvy ry fj(iiQ^ og Mctav hü rov 
dcofiCKto^ xorl ra ouBV^i avrov iv t^ oixiciy (itj xaraßarei eiQat 
avtcCf xal ü iv [t&] iiyq& bfioloig (lij i7ti6tQ£il;ar& slg rix oTclaWj 
— ebenso finden wir nun Matth. V. 20 auch für ,Jene Tage" 
oder für die Zeit der Welt -Weben die „Flucht" wieder- 
erwäbnt, wozu V. 16 „die in Judäa'*, also bei der localen 
Catastropbe, aufgefordert hatte; nur dass dort alles in endlos 
gesteigerten Haassen, jedoch ebenfalls in Judäa centralisirt 
(s. f. S. u. V. 28), stattfinden wird. V. 20 sagt nämlich: 
„bittet aber dass nicht geschehe eure Flucht Win- 
ters (noch an einem Sabbat**,* was b. Marc. 13, 18 fehlt), also 
ganz ungehemmt. Zugleich bilden die Verse 19 — 20, wie yuQ 
V. 21 zeigt, die Einleitung zu letzterem. ''Eatai yaQ titt 
^Xl'^ig n.x.X,: „Denn seyn wird alsdann grosse Drang- 
sal, wie nicht gewesen von Weltanfang bis jetzt, 
auch nimmer wird jemals werden,** wobei das voran- 
stehende Sorat die Wirklichkeit und T({re die (eschatolog.) Be- 
deutung dieses Eintritts betont, und so gleichen Sinnes ist wie 
Marc. 13, 19 icovrcti yaq at ri^iqai ixBlven 'd'Xlil^ig x. t. A., 
also auch hiernach universalen Inhalts. Hat Luc. 21, 23 f. 
den scheinbar entgegengesetzten particularen Zusatz: iörav yaq 
ccvccyxrj fAeyalfj iml ri^g yrig xal OQyrj r& Xa& tovt€9^ so wird 
letzteres („dieses Volk**) als nur particulares wieder paraly- 
sirt durch das vorausgehende und darum maasgebende Parallel- 
glied („auf der Erde**, inl rij^ yrjg, was ohne den Znsatz tov- 
rrjg nicht „Land** seyn kann, Glöckler, d. Ew. 1834. S. 723). 
Erkennt man aber in jenem besondem Hinweise auf Israels 
Schicksal bei den öcumenischen Drangsalen noeh ein weiteres 
Nachklingen der unmittelbaren Aneinanderreihung des Particula- 
ren und Universalen in der Jüngerfrage : so wird nun eben der 
Zorn über dieses Volk ein namhaftes Phänomen der nahenden 
Welt-Parusie bilden. Ebenso war ja auch schon früher über den 


* Vgl. Exod. 16, 29 DT«D löpö« ttJ'«» »^^ b» l*nnn »"Ä la« 
•»y^aicn; A«t. I, 12. Ebabm. fügt zu d. WW. .,ne vohia incidat ut fugten- 
dwn sit hy&me aut sabbcUo^*^ die Erkl. „vam et celeriter erit fugiendum 
et jwoctti." 
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noch engeren Kreis der Städte Judäas (Cborazin und Beth- 
aaida, vor allen aber Capernaum), worin die Wunder des 
Herrn ohne Wirkung geschehen waren, ein „Wehe" erschollen : 
denn es werde dem heidnischen Tyrus und Sidon, ja es werde 
Sodom erträglicher ergehn am (Gerichtstage {iv rifii^a %qi- 
mag — iv r^ fifäQa ix€tVp) Matth. 11,20— 24; Luc. 10,12—15. 
Doch es verweilt überhaupt Luc. dort (21 , 24) momentan noch spe- 
ciell bei dem Volk Israel : sie würden fallen durch Schwerdtes- 
mund, gefangen geführt werden unter alle Nationen, und Jerusa- 
lem zertreten seyn von Heiden bis dass erfüllt seyn würden der 
Heiden Zeiten.* Dürfte man von dem Verlauf der späteren 
Geschichte aus zurück erklären, man würde bei diesen Wor- 
ten an das seitherige Schicksal der Juden in der Zerstreuung 
und Jerusalems unter den Römern bis auf den Halbmond'*'* 
denken; allein diese Bxegese (exeventu) ist eben unzulässig. Viel- 
mehr steht nach dem Zusammenhange die Spitze von dem allen 
(auch Israel und Jerusalem) noch bevor. Dazu ist auch die 
im Ausdruck verwandte Stelle Apoc. 11,2 beachtenswerth: 
(vom Tempelvorhofe) ort idod^ roig S^veat, kuI r^v nokiv 
TTlv aylav ncirriaovai iir^vcig TeccctQaTwvra nal Mo. Uebr. vgl» 
nachb. Matth. V. 28 S. 166. 

Das Nächste b. Matth. flieset ohne Hinderniss fort, s. ob 
S. 152 f. Für unsern Zweck ist darüber nur noch Folgendes 
zu bemerken. 

V. 23 („Dann so jemand euch sagte: siehe da ist 
der Christ, oder da! glaubt es nicht!*') hebt nach- 
drücklich mit TOTE an, einem der wiederholten besonderen 
Fingerzeige und zugl. einer sogar phonetischen Erwiederung 
auf das nore der Jünger (S. 138 cet.). Jenes „dann" sagt also, 
grade während der grössten Drangsale (V. 21) würden sich wirre 
und entgegengesetzte Gerüchte von „da** oder „dort" erfolgter 


* S. ob. S. 143; dageg. v. Hofm. a. 0. 642 ff. „des Völkerthums 
Zeiten, wo die Welt ihm gehört, g«hen zu Ende, wenn das Volk Gottes die 
Herrschaft empfange (Dan. 7, 14. 27)'^; der Anfang dieser xaiffol i^Övmv 
habe zur Zeit dieser Bede nicht in der Zukunft, sond. in der Vergangenheit 
gelegen. 

** Vgl. KiSTBM. 25 ff. ; 37 f. bis kurz vor der Auferstehung vermuthet. 
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Wiederkunft Christi erbeben.* Diese fallen mit der Weissa- 
gung von Messias-Prätendenten in V. 5 zusammen, sind also 
keine neuen und nicht andere, s. ob. S. 135 f , eben weil V. 5 nur 
die nachdrücklich voraufgehende allgemeine und das ganze 
Folg. motivirende Warnung bildete. Das Wann ihres wirk- 
lichen Auftretens ist jetzt (rore). Zugleich ist der pragmat. 
Zusammenhang mit dem Nächstvorhergeh. antithetisch, gleich 
als menschlich - eigenmächtige Verkürzung der Leidenstage 
durch Oerüchte von falscher Parusie. Diesen Inhalt führt 
V. 24 („denn es werden aufstehn After- Christi und 
After -Propheten und werden geben grosse Zei- 
chen und Wunder, so dass sie irreführten, wo mög- 
lich, auch die Auserwählten^) dahin aus, dass solch Ge- 
rede unter den Leuten (n^ V. 23) allerdings keine ganz leeren Ge- 
rüchte seyn, dass sich in der That Messiase erheben würden, 
aber, wie schon ihre Pluralität zeigt, Pseudo-Messiase 
(i|;£i;Mx^t<TToO ) die eben dadurch auch Gegen^Messiase 
(avrl%^iöToi 1 Job. 2, 18) sind,** sowie, als entsprechende 
Helfershelfer, Pseudo-Propheten. Ja nicht einmal rein 
menschliche, darum bald zu durchschauende, Prätendenten 
sind es, sondern grosse Zeichen- und Wunderthäter (ßd^ 
aovai öTjfiEta ^yakcc xal ri^ora, hierzu nach 2 Thess. 2, 9., wo auch 
dieselben Worte, vom Satan ausgerüstet, vgl. Apoc. 13, 11 ff» 
19, 20), wodurch ihre Verführungskraft so stark wird» 
dass selbst beinahe die „Auserwählten^, als der Wiederkehr des 
Herrn gewärtig, irre werden und den falschen Persönlichkeiten 
gläubig huldigen möchten (vgl. wiederum 2 Thess. 2, 9 ff.). 
Die Pseudo-Parusieen sind demnach selbst ein Vorzeichen der 
kommenden wahren Parusie. 


* Ebb. (Dies. 23 sq. vgl. ob.) mit V. 23 das Generelle einsetzend, 
sieht hier die Rede zum 1. Theil der 2. Frage zurückkehren, zu tl tb ttTj- 
(isiov rrjg cijg na^ovclag d. h. zu positiven Anzeichen der unmittelbar 
nahenden Parusie, nachdem V. 4 — 14^die 2. doppelte Frage (rl ro Grjfi. r. 
0» naqovc. tuxI &üVTsXBicts tov almvog) nur yon negativer [?] Seite oder 
ihrer 2. H&lfte gehandelt h&tte, womit er den Sinn gewinnt: das Weltende 
werde nicht vor allgemeiner Ausbreitung des Ghristenthums ( V . 14) und nicht 
sogleich nach Jerusalems Zerstörung erfolgen. 

** KlBTBHAKER S. 46. 
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Jenem ethischen Cardinalpuncte in Erwartung der Parusf e , 
Ton welchem die ganze Rede V. 4. 5 ßUnstB fMri ng vfiüg TtXa- 
vriCrji X* X* X. ausging, fügt Marc. 13, 23 ein dahin wörtlich zu- 
rückverweisendes v^mg Sh ßkinsTS, ausserdem aber mit Matth. 
y. 25 auch noch ein nachdrückliches Dixt bei: ISov n^oelQipuc 
vfilv (navta)* Dass nicht aber dieses denAbschluss desParticular- 
gerichts über Jerusalem bilde, ergiebt sich ebensowohl aus 
dem hiefür zu überschwenglichen Inhalte des Bisherigen (Matth. 
V. 19 ff«), wie aus dem Anschlüsse des Folg. (V. 26) mit ovv. Die- 
ses ist hier einfach entw. „dieser Vorhersagung zufolge , so 
dass sie in Erfüllung geht" (Meter 448), od. vielmehr folgernde 
Detaillirung des Vorigen (bes. V. 23), ebenfalls darum hinzuge- 
fügt, weil es einen nicht genug sicher zu stellenden sittlichen 
Angelpunct der Parusiefrage gilt. „So sie denn sagten zu 
euch (auf der einen Seite): „Siehe in der Wüste ist 
er,^ geht nicht hinaus! (auf der andern:) „Siehe, in den 
Zimmern," glaubt es nicht!'' Also weder draussen in un- 
beschränkter Weite und Feme (wo einst der Täufer), noch 
drinnen in engster centraler Verborgenheit* suchet den Wieder- 
gekommnen ! 

Wie aber ist er denn wahrzunehmen ? ^ Diese , den ver- 
meinten localen Parusieen begegnende, Erklärung (j^a^) folgt 
V. 27: „Denn gleichwie der Blitz ausgeht von Auf- 
gang und scheinet {q>alvetM) bis Untergang, also wird 
seyn die Zukunft des Menschensohns", mithin nicht nur 
„in der Wüste," oder nur „in den Zimmern" {geg. V. 26), über- 
haupt nicht „da" oder „dort" (geg. V. 23), ebenso auch nicht ein 
blosses Hörensagen davon (V. 23. 26), sondern» worauf auch 
selbst das in diesem Cap. (V. 3) allererst erscheinende nciQovala 
(Daseyn, Gegenwart einschliessL des „Kommens", adventus, 


* Der Plural iv toZg tafisloig drückt gleichs. eine Folge sich immer tiefer 
verlierender Gemächer aus (vgl. n. S. 168) ; dageg. Win. Gr. 158 (Luth. „in der 
Kammer**); am allerwenigsten „tn guociam eonclavi — in domo quadam %, e. 
in oppido quodam" (KuiN.), vgl. 2 Cor. 11, 26 iv noXu — iv i^rifiltf* 
Ein ähnl. Gegensatz Deut. 32,25 von ^inö und O'^'^nnö (LXX l£o>^£v — 
hi T. zafusüov). Seltsam Glöcklbb (726) ra/it. von „Gräbern" u. Lange 
(Hatth. 344) von „Schatzkammern" d. h. d. äussern Eirchengut u. Kirchen- 
regiment cet., wogeg. „die Wüste" ascet. mönchische Form. 
HOELEMANN, Bibelstudien. II. 11 
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vgl. V. Ew. d. 3 erst. Ew. 333, unt. S. 171) hinweist, ebeit j ab und 
plMzlich vorhanden, mit schreckhaft blendendem Glänze uni- 
versell sichtbar,* wovon nachh. V. 30 totb — naöat at 
(pvXal tvi^ yiig — ot^ovra» tov vlhv röv icv^ifcmov Iq^OfiB- 
vov X. r, X.** 

Schwieriger ist der Anschluss des nächstf. V. (28), den auch 
Lachm. ohne die Verbindungspart. yctQ constituirt: ottov iicv y 
TO 7tt&(ia^ ixer öwax&i^6owai ot aetol, „wo immer ist das 
Aas, da werden sich versammeln die Adler,*' eben 
dieser Yerbin düng und der Deutsamkeit des Bildes wegen mit 
den verschiedensten Auffassungen. Nach der sinnverwandten 
Rede b.Luc. 17, 37 o^rot; rb a&fia, Ixa xal ot &€tol (lm)(rvvax'^- 
&ovrat wäre es eine Antwort, nicht zunächst auf ein Wann 
(yrore), sondern auf ein Wo? {Xiyovatv aiftm' nov kvqie), Dass 
hier a&ficc statt uns. ntw^ia steht, ist ohne Bedeutung, letzteres 
(cadaver) nur genauer, ersteres (corpus) mehr euphemistisch. 


aav' o^toDg^üTui.'^naQovala i%Blvf], hiiov "aavtaxov gjatvofiivTj 9ia ttjv 
^ulagitpiv rfig do^ijg, Chbts. b. b. Fb. — Diese Universalität der Siebte 
barkeit ist nach d. Zusammenhange das nächste Tert. compar. , das andere 
aber, die Blitzesschnelle, nicht davon zn trennen -and im Folg. herrscheikid. 
Dabei lehnt sich übr. auch diese Weissagung eben durch das Bild an die äl- 
tere Sach. 9, 14 nSn pii3 t«sn riNn^ D n ^ b y mrT'«n (Lxx 4- 

BJL£'6üitai d^s datQccnfj ßoXlg)^ um so mehr als ihr parall. sogl. folgt ^3^M1 
5>pn^ ^D1U)3 ÜlSl^, vgl. nachh. V. 81 fiBvic <ftxlniyyog (pmvrjg ftsydXtjg. 
— Das grade Gegentheil, ssnmal von tpcdvBVcu, b. Heüm. von d. par ticuL Auf- 
fassung: „wie ein schnell verschwindender Blitz werde der Herr an-, 
Sichtbari ich das Strafgericht üb. Jerusalem ausführen." 

** Uebrig. hier keine zeitliche Succession der Phänomene (s. a. nachb. 
y. 28)| sond. nur corrigirende allgem. Belehrung ^ nach der Negation die 
gegensätzliche Position. Vgl. Doriveb a. O. I, 21 : ^yNe diacijpuli fQÜertn- 
iur a Paeudoprophetis et Pseudochrisiis — dicü: fjbij niazBvarjrs y et ut 
certum Signum kaheant quo illorum falsitatem agnoseant^ pergit v. 27. 28* 
guandocunque partma sua evenicUj de cujus tempore hoc quoque loeo 
nihil effatus est, ülud ipsia debere certum esae^ non occuUam^ nngula- 
rem, partieularem eam fore, non uni loco adatrictamf aed untveraum or- 
bem eoUuatrantem^^ cet. Daneben wird die Annahme eines Anfb)*uchs zu 
der alsdann sofort allgemein sichtbaren Parusie im Osten durch die Wahl 
und Sondernng der Ausdrücke i^s(fx^^^ ^^^ dvavoX&v xefl (pctlvsrai 
^mg 8v6fiaiv, wie durch die Analogie des Aufgangs alles himmlischen Lich- 
tes und parallele Stt. (z. B. inBöytiipcero '^fiag avatoXti i{ v'tpovg inupavai 
Tolg iv anoTBi x. r. l. Luc. 1, 78 f.) unterstützt. 
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Statt der yarsuchten seltsamen Erklärung von nrofia als dem 
(getödteten) Christus* könnte man yielmehr eine antithetische 
Wiederholung der Sentenz von der universalen Sichtbarkeit 
seiner Parusie vermuthen: weil Christus kein Ttr&fia seyn 
kann, weil er der Lebendige ist (o i&v Apoc. 1, 18), 
darum ist auch seine Parusie, ebensowie die Zusammen- 
kunft ihrer Theilnehmer, keine locale.** Allein abgesehen 
von dem immerhin etwas Oezwungenen solcher Erklärung, 
so dürfte der repetirende Zusatz, mehr als Ballast, die 
Rede eher trüben als klären. Darum und weil nach dem 
Obigen seit V. 14 — 18 auch von römischen Adlern in Ju- 
däa nicht mehr die Rede seyn kann, sind wir vielmehr der 
Meinung, die V. 27 angeschlagene Lehre von der Universali- 
tät der Parusie werde nun V. 28 (nicht wiederholt, sond.) 
nach ihrer andern Seite vorgetragen und vervollständigt. 
Blitzartig universell sichtbar, wird ihre Substanz auch blitz- 
artigeinschlagen — was nun als concentrirtes Einfallen {avv" 
aytc^ai) zuerst weithin sichtbarer Adler geschildert wird — , also 
local seyn.*** Auf Locales weist doch onov — IkbI („wo — 
da*') zwingend, während lov ^ dem Satze seine sprüchwörtliche 
Form und Qeltung wahrt.**** Warum aber nun Adler? Oder 


* Üeb. <L Lit. s. d. St s. b. Wolf, vgl. Hbüv. n. Cbsmer 96 f. 

** Aehnlich HxTSB 448 f. ttb. V.28: „noch ein die uniyerselle Kund- 
werdung der Ankunft des MessiM — ausdrückender Gedanke: — wo nur 
irgend das Aas ist, da — an keinem Orte, wo d. A. ist, wird dies unter- 
bleiben — das Aas Bild der geistlich Todten." Im Gegensatz einer Winkel- 
erschelDung des Messias (V. 26) auch Fbitzbche (mit ycr^): „tt5t Mesaicu, 
»6» komine» qui ejus potestatis futuri sint** (tum giipaturi). Gleicher 
Sinn in beiden VV. auch bei v. Ew. (336): „oder wie Adler sich urplötzlich" 
du zeigen, wo Aas ist,** obwohl letzteres mehr local als universal zu deuten 
seyn würde. 

*** Vgl. Meteb zu V. 27 (448): „nicht als ob die ParuSie an kein« 
OertUehkeit auf der Erde geknüpft seyn werde, aber sie- wird wie der Blitz, 
der auch sein örtliches [Beginnen 8. ob. und] Ziel hat, im Nu — ** cet. Auf 
ihrer Localisirnng beruht namentl. auch das „Hinzuyersammeln der Aus«^ 
wählten von den yier Winden** V. 81. 

♦*** Vgl. etwa Hiob 39, 30 Nin Ott? D'^bbn nü*^^, Hab. 1, 8 1ß3J^ 
blD«i IDn ^TD:D (weniger Jes. 18, 6 mit v. Hofm. a. O. 626, wo t2^9' 
und daneb. noch n7:n^), sowie Jer. 48, 40 T^DaD TülDt Slfiin'» nU53D 
3C<10 b^. Das von Küinöl, B.-CBüa. und de Wette einhellig herbel- 

11* 
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wer sind in dieser Anwendung des Sprüchworts die Adler — 
und was ist das Aas? Vor allem ist dabei festzuhulten, dass 
uns. y, ebensowenig als der vorige (S. 162) eine historische 
Sueoession eschatologischer Momente bietet: beide YV. sind 
pur eine und dieselbe Erscheinung von zwei Seiten, und 
beide stehen zusammen einer geheimen Localisirung der 
Parusie (V. 23. 26) gegenüber. Denn bei dieser, der wahren 
Parusie des wahren Christus, als dem dogmatisch - ethischen 
Stern und Kern der letzten Dinge , verweilt die Rede schon 
seit y. 23, wie dieses ihr Thema und Centrum auch alsbald 
(y. 29 vorbereitend, y. 30 direct) in den Yordergrund treten 
wird. Für die Zeit aber, von welcher die Kede jetzt eben 
noch handelt (Y. 27 f.) , liegt die historische Yerwirklichung 
jener principiellen Characteristik der ächten Parusie noch in 
der Zukunft, welche daher mitsammt der erst in ihr erfolgenden 
Wiederkunft selbst auch erst im Ferneren geschildert werden 
kann. Für jetzt haben wir Überall noch deren angstvolle 
Yorstadien, und müssen daher auch die proverbiellen Aas und 
Adler erst in der künftigen Bealisirung der Parusie (Y. 30 f.) 
suchen und danach deuten. Demzufolge werden aber die 
letzteren.) ot ievol (von oft/f», wehen, ab ihrer Flugart) aus 
den Lüften herabfliegen, um dem Aase sein Recht anzuthun. 
Was könnte dies anderes seyn als: so wird kommen der 
Menschensohn auf den Wolken des Himmels mit £ngel- 
heeren,* — ein vom Himmel niederschwebendes heiliges 
Geschwader, eben darin vergleichbar einer Lichtwolke von 


gezogene angebl. Wort Senecas „Ep, 46. ei vultur es eadaver extpectä*' 
würde entgegengesetzten Inhalts seyn, ist aber falsch citirt. Ep. 46 steht auch 
nichts Aehnliches, £p. 95 aber Folgendes: yyÄmico aegro aliquia tundetj 
prohamus; at hoe «t haereditatU causa facit^ vultur est, eadaver 
Bxspeetat.^^ 

* Vgl. m» Olbh. „Offenb. 8, 13^ wo asvog von einem Engel gesagt 
i8t/| der im Zenith (ßSCovQCCVijftä) fliegt und dreimal Wehe ruft Aber die 
Bewohner der Erde. — Die Väter, welche unter ,,den Adlern** das Engel- 
geleit Christi yerstehen, s. b. Leigh. 130 (Iren., Hilar., Chrys., Euthym.; 
Beiza), welcher aber selbst (mit [Hieron. b. V. BTRiavL.*Ynofiv, in h. 1. 
XL Theophyl. b. C&em. 96) unrichtig die Christo entgegen aufschweben« 
den Heiligen und Frommen erkennt. Die Engel, als zur Vertilgung des 
gebtl. Todten ausgesandt (vgl. 18, 41), versteht unt. dsvol auch Msteb, s. vor. S. 
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Aaren,* wie auch einst b-ei der Taufe am Jordan der heil. 
Geist in Taubengestalt sich herabsenkte und wie Offenb. 19, 
11 ff. der himmlische Herzog, gekrönt im Blutgewande, mit 
seinen lichten Heeren auf Lichtrossen ebenfalls aus dem ge- 
öffneten Himmel herabkommt (s. u. S. 174)» Zuerst den gan- 
zen Horizont in weiter Kreisung erfüllend, werden diese Aare 
des Himmels allgemach sich concentriren (üvvccx^aovtai) zum 
localen Einfallen.** — Und wo wird das geschehen? -Wo 
^das Aaa^ (ro 7Ct&(ia) ist! Offenbar kann das nun nicht die, 
B. z. s. entlocalisirte, ganze Welt oder Erde 8eyn;***80 schlecht- 
hin gesagt mnss es auch das Aas schlechthin seyn, d. i. 
nach dem Zusammenhange die (nam. auch vermöge der genauen 


* Versteht man unter äsTolj wegen des „Aases ^, Heber Geiier,' dann 
vgl. MiCHELET, „Aus den Lfiften^, D. A. S. 92 f. : „Wenn ihre CoUegen, die 
Baben, die häufig ihnen yoraufgehen und ihnen ihre Beute zeigen, sie be- 
nachrichtigt haben, siebt man wie vonoi Himmel herabgeschneit ganze 
Wolken von Geiern sich herabsenkeu. Von Natur zur Einsamkeit sich 
neigend, meist schweigend ,und nicht mittheilsam, kommen sie doch zu Hun- 
derten zum Schmause, bei dem nichts sie stören kann. Da giebt es keinen 
Streit unter ihnen, keiner kümmert sich um die Vorübergehenden. Uner- 
schütterlich, mit strengem Ernste, erfüllen sie ihre Dienstpflicht, und zwar 
ganz reinlich und anständig: der Cadaver yerschwindet, die Haut bleibt übrig. 
In einem Moment ist die furchtbare Masse Gährungsstoffes, dem man nicht 
zu nahen wagte, yerschwunden und in den reinen, heilsamen Strom des Le- 
bens zurückgekehrt.*^ S. 110 f. „Der eigentl. Unterschied zwischen dem 
Adler und dem Geier ist folgender. Der Adler liebt Blut und zieht leben- 
dige Beute yor, frisst aber auch todtes Fleisch. Der Geier tödtet selten und 
ist dem Leben direct nützlich, indem er die desorganisirten Stoffe, welche 
die Zerlösung noch anderer herbeiführen würden, dem grossen Strome des 
Lebenskreislaufes wieder dienstbar macht. Der Adler lebt fast nur yom Mord, 
und- man kann ihn den Minister des Todes nennen. Der Geier dagegen ist 
der Diener des Lebens.** 

** Dagegen yon Illocalität Sübkikd s. b. Kuinöl; Jauch y. Hofm. 
a. O. 626 f.: „das Gericht werde nicht bloss hier oder dort erfolgen, sond. 
da wo die Welt für dasselbe reif ist — es werde den ihm yerfallenen Ge- 
genstand, wo immer er seyn mag, so gewiss finden, als der Adler einen 
Leichnam findet.** 

*** Ebb. Diss. 25 ^^mundu» qucui puirefaetu» judieioque maturu»*,^* 
Lauge (als Ausdruck der Nothwendigk. u. Unausbleiblichk. der Parusie): 
„d. Aas der sittl. Verwesungsstand der alten irdischen Weltgestalt — die Ad- 
ler das Weltgericht nicht nur in s. persönl., sond. auch in s. physischen 
Mächten, die cosmische Fenercatastrophe.*' 
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Parallaht« Luc. 21, 24 bis dahin von Heiden fortwährend 
zertretene und darunter faulende, Tgl. O^^is "ili&d Jes. 14, Id) 
ttberh« aeit der Particular-Catastrophe V. 15 — 16 todte/Btädt 
Jernaalem.* Dies aueh nach ausdrüeklichen Gesichten der 
alten Propheten, welche Jerusalem nicht nur als den Ort der 
letzten Crisis darstellen, sondern eben auch unter ähnlichen 
Bildern, z. B. Hos. 8, 1 m!T» n^a b9 ^«3D, ob. Hab. l, 8 (vgl. übr. 
Jes. 34, 3 f. 'i3i b»«3 nby« örr^'nati isbtt)*« on^bbrn, zugl. mit 
dem Zusammensinken des Himmels). Wo aber jene grause 
Entscheidung auf Erden, da ist begreiflich auch das irdische 
Centrum der entscheidenden Parusie. Dies nun auch die Becht- 
fertigung der ganzen Zusammenstellung von dem Falle Jeru- 
salems und der Welt -Parusie in der Jüngerfrage, wie in 
der Antwort des Herrn; s. auch ob. S. 158 Luc. 21, 23 f. 
Dem localisirenden 6wa%'^6ovtM (Luc. 17, 37 lmtftiva%d. 
Tisch.) wird dann weiterhin auch das ebenso concen- 
trirende und etymologisch verwandte inuswa^ovaiv V. 31 ent- 
sprechen. Zugleich ist diese wirkliche Localisirung der erst 
blitzartig allgemein sichtbaren wirklichen Parusie bei der 
gotterwählten Metropole ein deutlicher Fingerzeig gegen 
die vorausgegangenen falschen Oerüchte von ihrer Locali- 
sirung auf heimliche Weise und an heimlichen Orten (V. 
23. 26). — Noch aber ist die prophet. Rede, wie bemerkt, 
nicht bis zu jenem Factum der aus Universalität sich gestal- 
tenden Localisirung der Parusie selbst gelangt; sie hat nur 
das Gesetz davon im voraus bezeichnet. 

Vielmehr ist schon angedeutet, dass die Zeit der Wehen 
d. h. vorangehender Drangsale und Irrlichter, worein nam. auch 
die ganze Erscheinung des Antichrist, eine After-Parusie, fällt 
(2 Thess. 2, 3 ff. bes. V. 9), nicht als eine kurze^ wenn auch 
immerhin um der Auserwählten willen abgekürzte Frist zu er- 


* S. b. Wolf (bes. J. Lödeb, de cadavere jud,) u. Msteb (449), 
nur dass die röm. Adler wegbleiben müssten; vgl. anch v. Ew. a. O. 386: 
,,d. Sprach V. 28 wird von Luc. an e. and. St. 17, 37 zugl. als Hinweisung 
auf den Ort gedeutet, wo der Messias erscheinen werde, näml. das verdor- 
bene faule Jerusalem ) welches wie ein Aas ist, um das sich die Adler 
sammeln. '* Das Volk Gottes versteht auch Crem. (99 f.) unt. dem Aase, da* 
geg. unt, den Adlern die an ihm das Gericht übende Weltmacht, a. a. 
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warten aey. Daher ja Luc. 21 , 24 mcI ''hQovaakrifi htcti ytu- 
zovfUvri vTcb idv&v ci^Qtg ov 7tkfiQ(od'a>Oi Tcaigol id-v&y,* 
Dem entspricht es dann wohl auch, dass vom Eintritt der Parusie 
an (V. 29) das „ihr^ der directen Anrede wegföUt, womit das 
persönliche Erleben der zuhörenden Jünger ebenso zurück- 
als die Universalität ergreifend hervortritt. Im Uebr. hat man 
sich aber allerdings (vgl. ob. S. 137. 153) auch hier nicht ängst- 
lich auf die Anrede zu stützen, da sie durch das bedeutsame 
Schlusswort der ganzen eschatologischen Bede b. Marc. 13, 
37 S dh vfiiv Ufa), naoi Uyoa — generalisirt wird. 

Nach so langem schweren Morgengrauen sehen wir jetzt 
V. 29 f. den ersten Strahl des jüngsten Tages selbst auf- 
leuchten und damit aus jenen ,, Wehen" gleichsam die lang 
erwartete Geburt hervorkommen: EA^itog Sl (lercc rip^ ^khl^v 
T&v fjfiSQ&v i%dv(av k, r, k, („Sogleich aber nach der 
Drangsal jener Tage" — ). Nur eine Vergewaltigung der 
Sprache wie der Auslegung ist es, eutw. diesem firrcr m. Acc. 
(nach) oder auch jenem Byd-iofg (sogleich) eine andere als 
die gewöhnliche Bedeutung zu geben ,^* oder auch letzteres 
anderswohin als auf das nächstverbundene (leta rt/v d'kltjjiv 
x&v 7j(i. Ix. zu beziehen.*** Die Ursache der mannigfachen Ge- 
waltsamkeiten ist einestheils das ziemlich allgemeine Ver- 
ständniss des Vorausgehenden von Jerusalems Zerstörung durch 
die Römer, anderntheils eine Auslegung uns. V. aus der nach- 
gehenden Geschichte. — Der dritte Factor im Ausdrucke, 


~ * Uns. Meinung üb. diesen Ausdruck ob. S. 143. 

** MBToi e. ace. als „während, bei" z. B. Russ b. Heum. 388; v. 
AicMON L. J. III, 250. — J&vd'smg als „subito (poet longa intervalla 
eventu^^, Bosenm.) Hamhqnd, C. A. Crus., Schott (dd(ns), s. Crem. 223 f., 
od. „gans gewiss" Heum. 391 f. cet, od. im subjectiv rhetor. Sinne, wie 
Bemo.: „ut part atatim eompleetatur totum spatium inter vastationem 
Jerusalem per Titum et inter consummationem saeculij — de tis, quae 
poat pressuram dierum illorum delendae Jerusalem evenient, proximum^ 
quod in praesenti pro mea conditione commemorandum et pro vestra 
capacitate exspectandum venitj hoc est, quod sol obseurtibitur^^ cet. Wohl 
aber kann in B^d'icas &uch schon das überraschend Plötzliche liegen (s.b. Lange). 
*** Entw. auf das spätere Verb. Gnotiö&i^csTOiii od. zu dem vorausgeh. 
Vs. (cwccx^T^<fovTai ol iistol sv^Ö'iaig): ersteres Olear. b, Wolf, letzteres 
Weber, Conj. ad 1. n. (1810), 
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t&v fi(i€Qäv i%üvmv<i kann auch hier, ausser dem rückbezüg- 
lichen (S. 164), nur den obigen specifisch eschatologischen Sinn 
(Dnn b^^n, V. 19. 22) hkben, wonach ihre ^IXUfig nicht die 
ohnehin schon weit zurückliegende particnlaristische Zerstö- 
rung Jerusalems seyn kann.* Wird doch statt dieses ev^ioag 
fista trpf ^Xh^fiv xSrv tjfiBQ&v ixilva^v in der Parallelst, b. Marc. 
13, 24 sogar ohne weiteres gesagt iv ixdvatg Tcclg fjfiiqaig 
futa Tfjv d'Xiilfiv ixBlvfiv, so dass ixsivai at fifiigai Über fj ^It- 
iffig IxBlvfj hinausreichen und die nun folgende Parusie (gleichs. 
ixelvfjv Ti^v f^Uqav) mitumfassen (S. 156). Kraft des tvd'tfaq 
(fiCTtf T. ^Xh^fw Ih.) wird sich diese an jene anschliessen. 
Und zwar wird ihr zuerst Raum gemacht: o iqkiog aKoriö^i^cS' 
VM, Hai rj CBkrivfi ov iaasi ro q>iyyog avtrig^ xcrl ot aövi^sg m- 
fSoxnrcai itno xov ovqavov, xal at itfvaiiBig v&v ovQavwv <TaAev^- 
aovt€n — Verfinsterung von Sonne und Mond, Sternfall und 
Erschütterung der Himmelkräfte,** — also Verdunkelung und 
Leerung des Himmelsraumes, damit daraus um so heller und 
freier hervorbrechen könne das strahlende „Zeichen des Men- 
schensohnes. " *** 


* Ebensowenig aber anch eine in der neutest. HeUseeit gipfelnde „neue 
0'UipLg^ (Lanqe 344, wogeg. schon der Art. tijv). 

** DerPlnral rasv O'ÖQav&v (Marc. 13, 2b iv tolg O'öqccpolg) sofort nach 
dem Singrular &«h tov o'öqccvov u. vor iv ros o^Qcev^ V. 30, wohl als tief 
hinein weisend, im. Gegensatze der ftnssem Erscheinung; vgl. ob. y.26 iv 
Tolg va/isloig (S. 161). Daher auch zu övvafi. Bbnq.: „virtutes lUtu coeli 
firtnae et eonoatenatae, a steUis diatinetaej avhtilesj in Urram tnfluere »o- 
litae'j^^ Lanob „Umgestaltung der cosmischen Verhältnisse und Gksetze", 
u. so auch Cbem. 105. 

*** Uebr. ruht auch jenes auf alttest. Vorhersagüngen vom Tage des Herrn, 
wie Jes. 13, 10 ttJÖTDH *Jtt)n 011» ibrp «b On-'b-ODT O'Öön ^^010 
I^^M rr^a*« ecb nvi inecx^ (LXX ol dariQsg'-ro tp&g o^ dmawüi-- 
X. 4 CsXi^vrj 0^ dmösi ro tp&g ocvrrjg), 34,4. Ez. 32 7 ff., Joel 2, 1 ff. 10 
(vor ihm Erdbeben, s. ob. V. 7) O'^aD'^^l mp ni'«1 IDÖIDD"'»«: IC^I 
D3n3 *DDN (LXX asiad^astai 6 o'ÖQccvog — x. äovqa 8vaov6i vb q>iyyog 
erdrcoy), worauf der Herr mit seiner Heeresmacht erscheint; so auch Joel 3, 4. 4, 
15 f. ; Apoc 6, 12 ff. — Auch wird es in der neuen Welt der Ewigkeit jener — 
eben zu Zeichen und Zeiten bestimmten (Gren. 1,14) — Lichtkörper nicht wei- 
ter bedürfen, wo die Herrlichkeit des Herrn leuchten wird fdr^und für: Jes. 60, 19 f. 
24, 24. Apoc. 21, 11. 23. — Jene noch voraufgehenden schauerlichen Natur- 
störungen werden übr. nicht von nur momentaner Dauer seyn, B'öd'img viel- 
mehr nur ihren Anfang, nicht aber auch das aus ihnen zuletzt Hervortretende 
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Auf jenem mehr und mehr sich verdunkelnden Hinter- 
gründe des seine Stemschrlft zusammenrollenden Firmamen- 
tes* — Tors, da, dann (in eigentlicher Beantwortung der 
Jüngerfrage des tcots) — wird endlich die Geburt aus so 
langen Wehen hervorstrahlen : (pavrjattM to Cfjfistov tov vtov 
tov ivS'Qwcov iv r& ov^av&, „wird erscheinen das Zeichen 
des Menschensohnes am Himmel, ** wobei g)ahsa^ai, wie 
vorh. V. 27 vom Leuchten des Blitzes, nun von der eben-, 
darin abgebildeten allgemeinen Sichtbarkeit des wiedererschei- 
nenden Messias selbst, daher für die Parusie auch fj Iniipi- 
vBut steht 1 Tim. 6, 14. 2 Tim. 4, 1. 8 und beides verbunden 
2 Thess. 2, 8 ^ i7tig>avsia vrig Ttaqovolag avtov. Das (S7}fislov 
des Menschensohns aber ist kein der Parusie selbst noch 
weiter vorangehendes besonderes Zeichen,** es würde sonst, 
wie die vorherigen, näher angegeben und Überdem nur eine 
neue Zuthat derselben seyn ; vielmehr die Erscheinung des Men- 
schensohns selbst bildet wesentlich dieses Zeichen (to <friii.),*** 
jedoch so, dass es zugleich das ihn als Nimbus umstrahlende 
Glanzgewölk (vgl 26, 64. Act. 1, 11. Apoc. 14, 14 ff. 19, 11 ff.****) 


betreffen, wovon nicht allein der Participialansdmck ol äori^sg tcovrai ix 
r. oi^cevov nlitrovcBg b. Marc. 13, 25 zeugt, sond. auch Luc. 21, 25 f., indem 
hier zn den Zeichen an Sonne, Mond und Sternen, und zn dem Meeresbrausen 
auf Erden anch noch (wie entsprechend Apoc. 6, 15 ff.) Angst der rathlosen 
Völker kommt und Anssersichseyn der Menschen vor Furcht nnd „Erwar- 
tung der Dinge, die da kommen sollen über die Welt.^ Vgl. Ez. 37, 7 ff. 

♦ Jes. 34, 4 'llll O"»»«!! 'IDDD lV:i31; Apoc. 6, 14 x. 6 ovQCtvog ans- 
Xm^l^dTj mg ßißXlov hXiCaofABvov. 

** Ein Kretfz, nach alter Auffassung (s. b. Lbioh, Hettv., Fr. u. Crem. 
109, neuerl.GLÖCKL.); Lucifer (b. Lbioh, ygl. Num. 24, 17) ; e. Comet (Homb.t 
Elsn. AA. b. Fb. u. üb. d. &it. Lit. überh. b. Wolf). — Die Erfüllung durch die 
Erscheinung eines während der Catastrophe Jerusalems eine ganze Nacht über 
dem AUerheiligsten des Tempels schwebenden majestätischen Menschenbildes 
(On» "»aa rT'aanD), wovon Joseph, öorion, (v. Ahm. L. J. HI, 261 
vgl. B. HoFM. d. Wiederkunft Chr. u. d. Zeich, d. Menschensohns , 1850) -> 
offenbar e. auf dem Ausdruck Dan. 7, 13 od. uns. St. ruhende Legende — 
ist schon durch das universale tots xoi^oi/rat naaai al g)vlal Ttjg 
yrjg xoci H'ijtovTat — iQXOßivov ausgeschlossen. S. dageg. auch Cbbm. 110. 

•♦• Chrys., Hieron. AA. s.b. Lbigh u. Wolf; Hbüm., Stobr (Opuscc. 
ad int. L. S. III, 36. 215: Genit. appos. coli. Act. 4, 22), Fbitzshb, v. Ew. 
333; vgl. u. Beno., Meteb, de W. 

ScuLTBT. b.LsiOH. ; Mbtbr „d. Vorglanz der messian. dd|tt^, de W.; 
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und Engelheer mitbezeicbnet uud dadurch noch Übex die Person 
des wiederkommenden Christus ,di esse it und jen^eit hinaua.- 
reicht, den aber das anfangs verwirrte und geblendete Auge 
bald als den Kern und Stern der majestätischen Ersokeinung 
erkennen werde^* woher auch (nach dem xo^ovraO erst spä- 
ter futl Q^vcM rov vCbv tov av^Qdinov iQXOiievov ircl tav vsfpBX&v 
tov ovQavoy fiera ivvaiitfog %al öoirig 7tolkri$, Der hierzu gewählte 
Ausdruck öviiibIov aber ist darum so entsprechend, weil er zu- 
gleich die Spitze und den[^Kem der Antwort formell auf die 
Frage vi to örifislov rijs <ffis nuQOvaiag (V. 3), d, h. sub- 
stantiell auf die Frage nach dem Wahrzeichen „des Men- 
schensohns'' als des ächten Messias, gegenüber den (ohne 
solch himmlische Glorie auftretenden) messian. Prätendenten 
mit Pseudo - Propheten (V. 5. 23 — 25), enthält, was wir von 
Anfang an und wiederholt als das erste Hauptmotiv der ganzen 
Eede erkannt haben. 

Bei jenem flammenden Zuge und Fluge vom Himmel her, 
— Tore (da, an diesem punctum saUena häufen sich die 
Fingerzeige der Zeit) — erfolgt auf Erden Zweierlei (im Ori- 
ginal sich reimend), und zwar Beides, ebensowie die Blitz- 
erscheinuDg des Wiederkehrenden selbst in ihrer Sichtbarkeit 
(V. 27), universell :** zuerst Kotpovrcct, vor Schmerz und Angst sich 
die Brust zerschlagen, „Wehklage erheben'^ (Ldth. „heulen"), also 
statt freudigen Jubels über den nahenden Triumphzug ein glühen- 
des Durchzucktwerden von dem furchtbaren Ernst der schauerlich 


ygl. Roos (b. Cbem, 111, welcher das erjfi* nur den Auserwählten sichtbar 
glaubt) u. V. HOFM. a. O. 637: „etwas, was man nicht sehen kann ohne zu 
wissen, dass hiermit die Offenbarung des Sohnes Gottes anhebt.^ 

* Beng.: „Ipse ertt Signum suiy^ doch eben sammt der „pompa in 
nuhihus'*^ vgl. Lange : «„d. Glanz der Erscheinung im Allgem. von d. per> 
sönl. Erscheinung selbst zu unterscheiden.*' (^gl* auch iv VBipiXoug Marc 
13, 26. Luc. 21, 27.) — Ebenso war auch im particul. Gebiet das Anbre- 
chen der Verwüstung ein „Zeichen'' (ob. S. 134. 146 f. 148 f.). 

** n&aat al gyvXod trig yrjs („alle Volksstämme der Erde**) — Subject 
beider Aussagen — nach Sach. 12, 11 — 14 (rrPlDTÖ^), aufweichen Proph. 
(12, 10) auch das doppelte Prädicat (nur in anderer Ordnung) zurückweist 
1*npn ^ttJK ■•>« •^tD'^anT d. i. gi^ovrot, l-by mcCl d. i. %6ipivT€U (wo- 
nach letzteres an uns. St. auch nicht Buss- und Todtenklage [Lange] seyn 
kann). 8. u. Apoc. 1, 7. üebr. vergleicht v. JEw. auch Gen. 12, 3 nnDltÖ iD 
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herrlichen Erfüllung 8o lange yerachteter und verlachter Weis- 
sagungen und Ton dem Anhlick des kommenden allmächtigen, 
allwiBsenden Richters.* Bewirken diesen Eindruck schon 
die ersten Erscheinungen und Bewegungen des in feuriger 
Majestät nahenden Wolkenzugs, so folgt das zweite, o'ilfov- 
tt»f ,, schauen^: beim universalen Auf blick von der Erde nach 
dem ' hehren Schauspiel vom Himmel her wird man als den 


* Dftii die PaniBie zum Weltgericht und dieses nicht erst spftter erfol- 
gen werde, bestfitigt hn Folg. nam. Y. 46—51. 25, 10 — 13 (19—) 80. 31: 
8rav 8'k ^Xd'fj 6 vVog tov &v&(^nov iv ry do^ij aivov xal natftsg ol 
&yysXoi fiBz' cp&rov (offenbar anf uns. St. 24, 30 f. zurückgehend), tots 
H ad" lest inl &q6vov do^rjg ce^tov xal ewax^üovtai ifiitQocd'Bv cr^rov 
ndwuc vcc Uhffi x. r. Z., Tgl. das. V. 84 ff. 41 ff.— 46. , zudem Alles ver- 
bunden durch den Befraln zu Wacht und Acht! 24, 42. 44. 46. 60 ebensowie 
26, 18 u. zwar mit unmittelbarem Anschluss der letzten Parabel (V. 14) &g«S(f 
yocQ X. r. Z., worauf eben jenes Svav 8^ ^^JJ x. r. X, 26~, 31 ff. Versteht 
aber Cbem. (96. 116 f. cet. vgl. vor. S.) das fiLr Christi plötzliche Wiederkunft 
zum Gericht imN. T. solenn gewordene nuQOVttla (ob. S, 161 f., s. besonders 

1 Thesfl. 2, 19. 8, 18. 4, 16. 5, 28. 2 Th. 2, 1. 8. 1 Gor. 16, 23. Jac. 5, 7. 

2 Petr. 8, 4. [12.] 1 Joh. 2, 28 vgl. a. 2 Macc. 8, 12) im Gegensatze des 
Kommens (V. 30, im A. T. £i1^)) letzteres nfiml. mit längerem Verweilen in der 
Luft, Yon wo er die Engel zur „Herbeiyersammlung*' der Auserw&hlten aussenden 
und erst dann mit diesen wirklich hemlederkommen werde, um sein Reich ein- 
zunehmen (V. 86): so spricht hiergegen femerweit, innerhalb unseres Gap. 
o) V. 27f. die „Parusie'* gleich dem allgegenwärtigen Blitz und die Adler- 
versammlung da wo das Aas (S. 161 ff.); h) V. 30 das Wehklagen aller Völker« 
Stämme der Erde schon b ei Erscheinung des Messiaszeichens (vgl. xcel tovs — • 
Hat tots) und ihr Schauen des in Herrlichkeit „kommenden'^ Menschensohns, wo- 
mit V. 37 f. die Sorglosigkeit in den Tagen vor der „Parusie" (V. 39) un- 
vereinbar wäre, wenn letztere auf die „Erscheinung" so viel später folgte, 
wie denn auch Luc. 17, 26 — 30 eben bei dem Vergleich mit den sorglosen 
Tagen vor der Sündfluth und Sodoms Brande für das dortige TCa^ovaia schliessl. 
(V. 30) Bagt xctra zce&ütt ^ffrcr^ ji ij/tiga 6 vlbg r. dv^g. &7to%alvnTStai; — 
ebenso aber auch noch ausserhalb uns. Gap. e) Matth. 16,27., wonach mit dem 
„Kommen'' des Menschens, das Weltgericht (durch %al tozs) verbunden wird, das 
„Nichtsehmecken des Todes bis dahin'^ aber V.28 gleichen Sinnes ist mit Joh. 8, 
51 dem „Nichtsehen des Todes ewiglich^'; und a. a. endlich d) 1 Gor. 15, 23 die 
Todtenerweckung erst bei der „Parusie*' und 2 Thess. 2, 1 die „Herzuversamm- 
long*' der noch Lebenden erst nach der „Parusie" genannt, vgl. bes. auch 
1 Th.4, 15 u. 17; 2 Th. 2,8. Ueberdem käme bei jener Erklärung die Frage 
der Jünger tl vh ffrjßslov rrjg arjg nccQOvalag (womit V. 30 x. tots 
(peevrjüsvtti vh &rjfisTav r. vlov r. avd'g. x. r. X, correspondirt) zu keiner 
gnügenden Erledigung. 
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MittelpüDct der l^lendeoden Erscheinung erkennen und 
„schauen den Menschensohn kommend auf den Wol- 
ken des Himmels mit grosser Macht undHerrlichkjßit/ 
Die wörtliche Bestätigung dessen hat dann auch die Apocaljpse 
1, 7 den 7 Gemeinen wiederholt: *I8ov l(^evM fiträ rcov vt- 
tpiXäv^ nal o^ttai mnhv nag oq>d'alfiog xal olnvBg uinov l^exiv' 
fijtfaVy xcrl xo^vTttf in* tevrhv naöat aC ^Xal vrig yrjg' vul^ 
ifii^vl Wie hier nehen der Universalität der Erdenvölker, 
„die welche ihn serstachen,*' ob. Sach. 12, 10 ebenso genannt, 
besonders hervorgehoben werden (S. l58f.)} so ruht diese apoca- 
lypt. St. sammt der unsrigen zugleich auf jenem Gesiebt Dan. 
7, 13 f. von Einem, der „mit den Wolken des Himmels wie ein 
Menschensohn kam" (Min nntt u;3fit nSD M'^^a«) "^^^9 Ü9), 
wenn dies auch zunächst ein Gegenstück ist, ebensowie die 
dennoch auch authentisch eine fernere Weissagung bildende 
Himmelfahrt, Act. 1, 9 ff. ßXsnuvtCDV avr&v lim^Qd^ri xcrl ve- 
g>iXfl vniXccßsv avvov icno t&v bq)d'(xX(i&v uvvSjv' xal &g atsvl- 
^ovrsg riaav slg rov ovQavov noQSVoiJtivov avtovj Kcii ISov SvÖQeg 
ovo — dl Kai slnav • — ovrog o 'Iriöovgy o avalfig)d'^lg a(p* vfmv 
$ig rov ovQavoVf ovvmg iksvöevai ov vqonov i^saaaa&s airvbv 
noQBvofitvov ilg rov ovqovov,* 

Dieses blitzende und blendende Himmelsheer wird auch 
nicht ohne entsprechende Kundgebung für das Ohr seyn, — 
der kommende Herr der Herrlichkeit „wird absenden seine 
Engel mit starkklingender Posaune,'' Matth. 24, 31 
vgl. 1 Gor. 15, 52. 1 Thess. 4, 16.^ und sie werden mit die- 
sem weit- und grab durchdringenden Ton „herzuversam- 
meln (iniawa^ovötvj vgl. 2 Thess. 2, 1 fjfiSw i7ti>a%jvaya)Yri Isr* 
avvov**) seine Auserwählten aus den vier Winden, von 


* G. H.v.ScHUBSBT, Bdse in d. Morgenl. II, 525, bemerkt zn den Israelit, 
und ismaelit. Erwartungen, welche sich an das Thal Josaphat als Schauplatz 
des Weltgerichts knüpfen: „Endlich so erinnern viele Christen des Orients, 
wenn sie das Thal Jos. so hoch achten, ausser den Stt. der Propheten', an 
die Worte der Engel bei der Auffahrt des Herrn (Act. 1, 11), indem sie lu 
dem Wie sich ein Wo hinzudenken.^ 

♦♦ Daher viell. auch das räthselhafte /irj iy^OTaXalTCevTsg vrjv ifCiaw- 
aymyrjv hcevt&p Hebr. 10, 25 mit Bficksicht auf das folg. S^m ßldmvs 
iyyltovaotv ttjv '^fiigav. Die Gemeinschaft der Christen hienieden istVor» 
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Horisont zu Horizonf {afc* Sn^an/ ov^av&v Sag Skqodv 
ait&v, dort von wo her, hier wie weit her). — Diese letz- 
ten 3 Höhenverse der ganzen Prophetie, V. 29 — 31, gipfeln 
deutlich in dem mittleren, mit dem Stichwort (zotb cpavriastat) 
To erifielov rov vtov rov avd'QoonoVy während der erste (29) 
dies unmittelbar vorbereitet und der letzte (31) das zunächst 
Folgende angiebt, jener gleichs. auf-, dieser wieder absteigend. 
Und hiermit ist die eigentliche und authentische Phänomeno- 
logie der Parusie feierlich vollendet. — 

Die organische Entfaltung der göttlichen Offenbarung, wo- 
bei sich aus Einer Wurzel auf Einem Stamme Blatt an Blatt 
entwickelt, bringt es naturgemäss mit sich, dass sich das wei- 
tere Orakel an die früheren im Inhalt wie in seiner Gestal- 
tung anlehnt. Haben wir das im Bisherigen namentl. an dem 
Wiederanklingen alttestamentlicher Prophetieen in der unsrigen 
wahrgenommen y so wird dasselbe Verhältniss, wie sporadisch 
ebenfalls bereits augedeutet ward, auch in ihrer Descen- 
denz wiederkehren müssen, die apostolisch -apocalyptische 
Weissagung wird auch die unsrige formell wie substantiell, so 
weit es geschehen soll und kann, fortentfalten. Die neuen 
weiteren Perspectiven, welche die Schlussoffenbarung des N. T« 
(Apocal. Job.) an mehreren Wendepuncten der eschatologi- 
schen Herrn -Hede in Entsiegelungen und Gesichten der Er* 
füllung auftbut, sind vornehmlich folgende : 

Matth. C. 24. Apocal. 

y. 7 Kriege und Empörungen, Hnn- C. 6, V.4 ff. Ein Beiter auf rothem 
gersnothe, Seuclien nnd Erd- Bosse mit einem Seh wer dt, Einer 
beben. auf schwarzem Bosse mit einer 

Wage, und Einer auf fahlem Bosse, 

der Tod mit Todtengefolge. 

y. 29 yerfinsterung yon Sonne — y. 12 f. Erdbeben; die Sonne 

und Mond, und Sternfall vom sc^hwarz wie ein h&rener Sack, der 

Himmel cet. Mond ganz wie Blut, und die 

Sterne fallend auf die tlrde cet.* 


bild und yoraussetzung von der Bealisirung der Gemeinschaft der Heiligen 
und dieser mit dem Herrn bei seiner Wiederkunft, ygl. Lange z. u. St.: 
„mit d. Erscheinung des Herrn wird nun auch s. Gemeine, die bis dahin unter 
d. yölkem zerstreut u. verborgen war, zu e. einheitlichen festlichen Erschei- 
nung kommen — die Braut, Apoc. 21, 9.^ 

* Man wird bemerken, wie die b. Matth. local weit auseiuanderliegenden. 
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y. 30 Erblicken des Mensche HS oh- C 14, V. 14 ff. Erblicken einer 
nes, kommend auf den Wolken lichtenWolke,nnd auf ihr sitzend 
des Himmels, mit grosser Macht Einer gleich einem Menschen- 
und Herrlichkeit. söhne {ofiotoß vlds äv^ifonoVi 

▼gl. ob. Dan. 7, 13 \D3a* '133), 
tragend auf dem Haupt einen goldnen Kranz und in der Hand eine scharfe 
Sichel cet. — C. 19, 11 ff. Der Himmel geöffnet, und auf lichtem 
Bosse sitzend Einer, dessen Augen Feuerflamme, auf dem Haupte viele 
Diademe, bekleidet mit einem in B^ut getauchten Gewände, und die Him- 
melsheere ihm folgend auflichten Bossen, angethan mit licht-weissem 
Byssus. (Vgl. 6, 2.) S. ob. S. 166. 

Auch noch im Folg. wird sich Gelegenheit bieten, auf 
diese ineinandergreifenden Parallelen der eschatolog. Chri- 
stnsreden und der apocalypt. Gesichte zurückzukommen; unter 
den frappantesten Congruenzen aber ist weiterhin vornehml. 
auch das dort zuerst angeschlagene, und davon in die eschato- 
log. Terminologie für das U eberras che nde des jüngsten 
Tages und die Mahnung zu steter Wachsamkeit übergegangene, 
Gleichniss von dem nächtigen Diebe, Matth. 24, 43 und 
Apoc. 16, 16. 

Auch b. Matth. und in den sjnopt. Parallelen folgen auf 
jenen authentischen Abriss der Zukunft bis zur Wiederkehr 
des Herrn* noch paränetische Anwendungen davon, 
und zwar b. Luc. (21, 28) vorerst eine, nothwendig zugleich auf 
das lebendige „ihr" der Gläubigen (S. 137.153. 167) gerichtete, 
Aufforderung: a^^ofiit/cov öi rovroov ylvscd-ai^ avauvtl^oTe xal ini- 
QaTStag KBq>aX€cg v^i&v — „wenn aber dieses anfängt zu ge- 
schehen, sehet auf lind hebet eure Häupter auf (also 
nach dem von Oben kommenden Zeichen, Matth» Y. 30), darum 
dass sich naht eure Erlösung! ** — Dann folgt bei allen Sjn- 
optt. die Verwahrung der Weissagung in einem Gleichnisse, wo- 
nach sich die eingeschlossene Mahnung mit jedem Frühling der in- 
zwischen noch verlaufenden Jahre hieroglyphisch wiederholen und 
verjüngen soll. Dabei ist es nun aber von hoher Wichtigkeit, 
dass b. Luc. dieses Gleichniss nicht ohne Weiteres dem Vorigen 


aber durch ihre Universalität zusammenhängenden Schüdernngen (V. 7. 89) 
auch hier in der Apoc. nahe zusammenrücken und überhaupt als öcumeni- 
sehen Inhalts erscheinen, während von einer particularistisohen.Zersto* 
rung Jerusalems (Matth. 24, 15 — 18) in den ihr auch erst gefolgten Gon- 
ceptionen der „Offenbarung^ nicht mehr die Bede seyn kann. 
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ängeftigt wird, soDd. eine der Zwischenbemerkungen eintritt, 
die wir schon oben als willkommnes exegetisches Htilfsmittel 
erkannten, indem sie zunächst einen Absatz und Knhepunct 
der langen Rede, damit aber den Uebergang nam. von Uni- 
versalem zu Particularem markiren. (S. ob. S. 139 zu Matth. 24, 7 
die Stelle Luc. 21, 10; vgl. S. 157 Luc. V. 22. 23 zu Matth. V. 19.) 
Luc. sagt näml. jetzt 21, 29 erzählend: Kai sItvs naQccßöXrjv 
cciftotgy „Und er sagte ein G-leichniss ihnen." Ohne diese 
üeberleitung des Referenten würden wir als Object der Rede 
im Folg. dasselbe als im Vorhergeh., mithin die universale Parusie 
(wie Meyer, de W.) zu erkennen haben, deren Nahen ja erst 
— nicht aber das der Zerstörung Jerusalems — ,,die Erlösung" 
{&noXvtQ(o6i^ der Gläubigen mit sich bringen kann. — Das 
uns so möglicher- und wahrscheinlicherweise zu dem ent- 
gegengesetzten (particularen) Object der Prophetie überfüh- 
rende Gleichniss selbst ist ebenfalls nach allen Synoptt. fol- 
gendes: »Wie sie am Saft- und Blättertreiben des 
Feigenbaums* von selbst (itp* iavrwv Luc. V. 30) er- 
kennten die Nähe des Sommers, also auch sollten 
sie, wenn sie sähen dieses werden oder nach und nach 
geschehen (oTCfv rd^Tf rofvrof yivofieva)^ erkennen die Nähe 
des Reiches Gottes" (Luc. V. 30 f.), wofür Matth. (V. 33) 
und Marc. (V. 29) nur on iyyvg ictiv ifcl d"6Qaig ohne directes 
Subject haben, welche^ aber nicht ein viel schwerer zu ver- 
missendes avzogj E r (Grot., Fritzsche, Meyer, de W., v. Hofm. 
a. 0. 638), sondern eben auch nur ein scheinbar unbestimmtes 
Es sejn kann. Ist nun aber dieses ,, Es'' die öcumenische Par- 
usie, oder das Parti culargeri cht üb^r Jerusaleni? Hiervon 
wird auch wieder das Verständniss von orav tStive ravta yivo- 
(jiBva (Luc, otav tavra tSrive y^vo/nfva Marc, otav tdrjTs navrcc 
Tuvta Matth.) abhängen. Beides zugleich, was sich indess 
selbst aufhebt, nimmt Glöckler (729) an, Ersteres z. B. 


* Gleichs. im Gegensatze zu der aach im Sinne (wie Absterben dem 
Aufleben) entgegengesetzten ob. altproph. St. von dem Weltuntergange Jes. 34, 
4: „zusammenrollen wie ein Buch wird sich der Himmel und all sein Heer 
abwelken, wie ein Blatt vom Weinstock und wie Abwelkendes vom Fei- 
genbaum^; vgl. Apoc. 6, 13 K. ol acregsg rov o'ÖQavov Imcav slg tijv 
yijVi mg övtctj ßdXlsi Tovg SXvvd'ovg avt^g ifno &vipov fisydXov aHOfiivrj. 
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Lange* n. Crem. (120 f.). Vielmehr aber weist auf Letzte- 
res (das Particulare, also zeitlich l^ähere) schoD die unge^ 
wohnlich markarte directe Anrede derAnwe8endeu(t;|Ltei^, 
b. allen 3 Synoptt.), gleich als Lebeuszeugen dieser Zukunft, 
während die Apostrophe bei den Phänomenen der Parusie (Matth. 
V. 29 — 31) aufgehoben war, sowie demnächst die wörtliche 
Wiederaufnahme desotav tdtjte&nsY^ 15, welcher V. ebenfalls nur 
particul. von Jerusalem handelte, und dazu auch noch die be- 
rührte, doch gewiss nicht bedeutungslose Pause und Ab- 
scheidung von dem zunächst Vorausgehenden (Universellen), 
welche Luc. V. 29 (nach 28) durch jene Einschaltung xal eins 
Tta^aßolifv uvtotg andeutet. Und es ist ja durchaus nur . das 
Wahrscheinlichere, dass der Herr, nachdem er die letztere^ 
wichtigste Frage t/ ro Cfifislov Tfjg 6fjg na^ovcLag xal tfw- 
rekelag tov aldwog; bis mit Matth. V. 31 an^ ox^cov ovQavccv ?iog 
ofx^cov avT&v vollständig und abschliessend beantwortet hat, — 
nach der bemerkten Pause nun zurückkehrt zu der ersten 
Frage, zur Frage nach der Zeit des Falles der vor ihnen 
daliegenden und die ganze Prophetie hervorrufenden Tempel- 
herrlichkeit: notsxavta Sarai; dessen Zeichen zwar V. 15 — 18 
bertihrt worden ist, nicht aber das Wann (ttotc), di^ Spitze 
der Frage. Dem steht auch nicht der scheinbar ganz uni- 
verselle Ausdruck von der „Nähe des Reiches Gottes^ b. Luc, 
statt des unbestimmteren ,,£s'^ b, Matth. und Marc, entgegen, 
da auch ersteres keineswegs auf die Wiederkunft in der Herr- 
lichkeit bezogen werden muss, wie ja denn schon der Täufer 
und Jesus bei seinem ersten Hervortreten die „Nähe des 
Himmelreichs^ verkündigt hatten (Matth. 3, 2. 4, 17 i^wev 
ri ßaöiXila t&v ov^avaw) und hierfür an parall. St. b. Marc 
ohne weiteres „das Reich Gottes" steht (Marc. 1, 15 i^yt' 
Ksv i] ßctGiksla xov ^BoVy vgl. ob. S. 143), andererseits aber 
eben auch durch Jerusalems Zerstörung das Reich Gottes 
gleichsam von der Scholle abgelöst und in dem Maass9 
«wahrhaft verwirklicht ward,** so dass nun eben der Eintritt 


* BW. 346, wie auch in dem Glerdmiss vom Feigenbaum selbst „daf 
plötzliche Hereinbrechen des Weltendes yeranschaulichf* seyn soll. 

** KiSTEM. S. 60. Vgl. Storb 1. 1. 39 (184), aber mit ungnügender 
Bezugnahme auf d. folg. V. 
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de9 Zeichens der Zerstörung ein Frühlingszeichen* für 
die Jünger des Herrn war (S. 175). Demgemäss ist denn 
nun aber auch das voranstehende deictische ravta i'drfCB (Marc.) 
eben nur jenes l'di^Te ro ßöikvyiia xijg igrifMoaemg Marc. V. 13, Matth. 
y. 15. Sagt aber Matth. Urjts Ttivxa ravva statt des iiSi^re vavta 
ytvofieva des Luc. und Marc, so ist schon durch dieses (unvoll- 
endete) Partie. Präs. gesagt, dass auch jenes Ttavra nicht den voll- 
endeten Complex des gesammten vorhergehenden Redeinhalts 
meinen könne.** Noch Weiteres hierüber wird die Erörterung des 
gleichen navra tuvra od. ravra nuvta im nächsten V. ergeben. 
— Dürfen wir aber auch schon nach dem Bisherigen mit 
gutem Gewissen einen Rückgang der Rede zu ihrem Anlass 
spec.zu dem slnh fifilv ' tcote tavta Sarai (Matth. V. 3) annehmen***, 
so passt hierzu nun um so trefflicher und ausschliesslich das 
Nächstfolgende, was im andern Falle unlösbare Schwierigkei- 
ten böte und den gewaltsamsten Umdeutungen ausgesetzt ge- 
wesen ist, näml. die Y. 34 mit ganz besonderer Bedeutsamkeit, 
einem feierlichen 'AfirjVj eingeführte directe Angabe der 
Zeit des fraglichen Ereignisses: „Wahrlich ich sage euch, 
dass nimmer vergehen wird dieses Geschlecht bis 
dass alles dieses geschehen (yivf^Tai)." Und ist nicht Jeru- 
salems Zerstörung wirklich erfolgt und vollzogen worden, bevor 
das zur Zeit dieser prophet. Rede lebende Geschlecht ausgestor- 
ben? Wäre es dageg. nicht eine unerträgliche Härte, yevca, Ge- 
neration, (noch anderes zu ges^hweigen****) iia gens sc/judaica 
zu verstehen? ob auch Heum. versichert, yevea „bedeute an allen 
Orten des N.T. ein Volk" ( — auch Luc. 1 1 , 50 f.?). Wasfernerdas 


* Wie andererseits der lebenquellende Lenz für so Vieles auch eine 
Crisis zum Tode ist und die Erde unter seinem Anhauch nicht nur zum 
Geben sich aufthut, sondern auch zum Empfangen. 

♦♦ Vgl. V. HoFM. a. O, S. 639 ff. — Tavra ndvxa bes. V. 84 als d. ganze 
Verlauf der Kirche und das noch vor uns Liegende Ebb. Diss. 30; dageg. 
Lange „die cosmischen Zeichen V. 80^; für V. 29 f. auch Cbem. 120. 

*** Findet Lange hier grade den andern Theil der Jüngerfirage 
xl xh Ofifielov T. 0. noiQovoCag x. z. X» beantwortet, so steht dem schon 
TavTU wie auch der Inhalt als Zeitbestimmung entgegen, was beides um so 
entschiedener auf den ersten Fragtheil weist noTBTavra iczctt; s. a. nachh. 

**** Crem. (239 f.) wendet wenigstens ot^tt; als „die es angeht,** event. 

auch künftige. 

HOELEMANN, BibelBtudien. II. 12 
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ndvva xavra (ravta navtayhetviSif 80 bemerkt schon Qbot.(V.33): 
i,H(ie voces et huie proximo comm. positae non saUs rede tfUd- 
hctae magnaa tenebras interpretibua offuderunJt\ notandutn ergo^ 
apnd Oraecos xavra et ixelva opponi solere, Quare quum mox 
nominet iictlvriv rj^v \ii^qav xol] &qaVy hoc xavra opposite acci- 
piendum est — quße Judaeoa proprie tangant* Nocb tref- 
fender Beng. Gn. mit Aufnahme der Var. xtn>xa navxa V. 34 
statt der Rec. ytavxa xavxa (welche allerdings verdächtig 
ist , dem Tcavxa xavxa des vor. 33. V. conform gestaltet wor- 
den zu seyn, während Luc. indifferent nur sravrc; hat) : ,^Haec 
omniuy quae ad Hierosolyma pertinent^ fient antequam haec 
generatio praetereaf, sed de illo {remotiore^ novissimo^ ju- 
dicii) die nemo novit. Haec observatio anaüysin totiua ser- 
monia hujuace aublevat;^ so auch Appar. Grit. ed. 2 p. 816 
ad Mitth. 24, 33 sqq.: f^Curate interpretanda pronominum diffe- 
rentia: Tavxa refertur ad Jeruaalem , ixslvrig v. 36 ad finem 
mundi.** „ V. 33 xavxa praecedit emphatice, v. 34 ndvxa prae- 
cedä emphatiee.^^ So aber fassen wir xavxa navxa {rc. t.) nicht 
bloss im gleichen Sinne wie im vor. V., send, auch zugleich 
so, wie es zu Anfang des Cap. V. 2 eben beim Anblick des 
Tempels stand: ov ßlinexB icavxa xavxa oder vielmehr nach 
Lachm. (ob. 132) ebenfalls in der Ordnung ov ßk, xavxa Tcavxoy 
und xavxa selbst (ohnehin an sich das Nähere) als Resonanz 
der Grundfrage V. 3 , worauf eben jetzt die Antwort erfolgt, 
noxs xavxa forat.** 


* Auch BosENii. (der gewdhnl. Nachfolger von Gbot.) sagt: ,jCofnm, 
32 — 34 referenda sunt ad excidium HierosoL , c. 35 ad utrumque even- 
tum (everatonem reipubUcae jud. et finem periodi meas,) , c. 36 ad solum 
Judicium extremum.^^ 

** Qeg. V. HoFM. a. O.640f. — Vom Particolargericbt üb. Jerusalem 
verstehen den V. auch Stobr 1. 1. 39. 216 sq., Kistbm. 59, Schott, B.-Crüs. 
(„d.. Geschick üb. Judtta^*). — E. J. Meter (Grit. Comm. zu d. eschatol. 
Rede Mattb. 24. 25. I. 1857) fasst mit Lightfoot, Kuiköl, v. Am- 
MON (L. J), R. HoFM. alles Bisherige V. 4 — 84 als Weissagang fib. 
«Jerusalem (V. 6—14 Annttherung, 15—28 Schweben, 29—51 Ausführung 
des mess. Gerichts tib. die heil. Stadt). Wie nun dieses der Doppelfrage der Jünger 
(S. 133) nicht entsprechen würde, so war dieselbe sogar auch durch den Herrn selbst 
mitveranlasst (146), näml. durch den Zusammenhang von 23,88—89: a) ISov 
äq>lsTai vfiiv 6 otnog ifimv ^Qrjfiog* b) Xdyco ya^ v/ilVy o^ fii^ (is t8riTt 
&ndqxL, itog 5v ffwi^r« * f^Xoyrjfiivog 6 igzofiBvog iv bvofiart xv^lov. 


Eschatolog Zeichen und Zeiten Matth. XXIV. 179 

Der alsbaldige Zusatz V. 35: »Der Himmel und die 
JCrde wird vergehen, meine Worte aber werden nim- 
mermehr vergehen** — ist zanächst Betheurung und Be* 
Siegelung dieser gesammten Prophetie, gleiehs. eine besondere 
Ausdeutung des ,,Wahrlich'* {cejifjv) V. 34, zugleich aber auch 
wieder selbst eine Prophetie eschatologtschen Inhalts vom 
Untergange des Sichtbaren, des Himmels (ob. V. 29) wie der Erde, 
eben infolge der Parasie, wie vom ewigen Ueberleben der Worte 
Christi in Geist und Kraft.* — Schliesst sich übr. das zwei- 
malige na^eksvastai — ov fit) naqiX^iüiSiv formell zunächst an 
oi) (17} naqiX'&'g fj yBveic ayrrj des vor. V. an, so könnte gegen- 
wärtiger V. zunächst den Trost für das zuhörende Geschlecht 
enthalten, Jesu Worte würden die nahe Catastrophe Jerusa- 
lems überdauern und die Kirche durch alle Folgezeit hindurch- 
tragen, wonach dieser Y. particularen Inhalts sejn würde : zu- 
gleich verweist ihn aber das ,, Vergehen von Himmel und 
Erde'' noch viel deutlicher in das universale Gebiet, wohin 
die zweite, auf rb öfKiilov rtig ai^g nuQOVOiag wxl awrekeiag 
tov al&vog gerichtete, Jüngerfrage V. 3 und auch der vom 
Herrn dafür gebrauchte kürzere Ausdruck zo rikog (V. 6. [13.] 14) 
zielte. .Vielleicht dürfen wir darum sagen, eben dieser V. 
schliesse die Particular- Weissagung feierlich, doch zugleich so 
ab, dass er uns (ähnlich als ob. V. 19) noch Überleitet in die 
Zeit des Zusammenbrechens dieser Welt,** um einem neuen 
Himmel und einer neuen £.rde (Apoc. 21, 1 nach Jes. 65, 17. 
66, 22 vgl. 2 Petr. 3, 12 f.), einer Wiedergeburt, einer ewigen 
Welt Baum zu geben. 

Beantwortet aber ist im Bisherigen vollständig die erste 
Hauptfrage der Jünger: „Wann wird Dieses geschehen ?'' Der 
Hinfall der sich in ihrer Herrlichkeit zu Füssen ausbreiteii- 


* Ist „dureh das Wort Alles" erschaffen, ist es selbst keine Creatur, 
vielmehr keine Creatur ohne dasselhe entstanden und bestehend (Joh. !)• 
lebt auch „der Mensch nicht von Brodt allein, sondern von einem jeglichen 
Wort, das durch den Mund Gottes geht'* (Matth. 4, 4): so ist dieses Wort 
in jedem Sinne das Princip der Welt, diese nur Ausfluss von ihm. Das 
Princip überlebt aber seine Producte. „Die Worte, sagt das incamirte Wort, 
die Ich geredet habe zu euch, sind Geist und Leben" — sind „Worte ewi- 
gen Lebens'' (Joh. 6, 63. 68). 

** S. vor. S. RosEKM. 

12* 
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den Tempelstadt, dessen Zeichen Matth. V. 15 angab, 
erfolgt noch bei Lebzeiten der jetzigen Gene- 
ration. 

Dagegen über das Wann der öcumenischen Pamsie, de- 
ren Zeichen in V. 30 gipfelte, kann solch eine nähere 
oder anch nur annähernde Zeitbestimmung, wie sie von dem 
Particular-Oericht über das ihm entgegenreifende Jerusalem, 
als ein relatives Datum neben auch nur relativer Unbestimmt- 
heit, zu determiniren war, nicht gegeben werden. Hierauf 
geht nun die Bede noch ausdrücklich ein, mit der jetzt her- 
vortretenden tieferen ethischen Tendenz, durch diese ab- 
solute ünbestimmbarkei t des öcumenischpn Wann zu 
entsprechend unausgesetzter Wachsamkeit zu ermuntern. ,,^^o^ 
jenem Tage aber und Stunde, heisst es V. 36, weiss 
Niemand, ajach nicht die Engel der Himmel, atisser 
mein Vater allein." Nächst dem abscheidenden „aber^' (öi) 
versetzt uns hier auf das entschieden andere , das absolute 
Gebiet der schon früher (S.154f*) als specifisch eschatologisch 
bezeichnete und demzufolge in vorabliegende Zeit hinaus- 
reichende Ausdruck: fj fifiii}a insivTi Cdies ilW*)^ so dass der 
Sinn nimmermehr der (auch b. Meter 457 behauptete) seyn 
kann : dieses Geschlecht wird es noch erleben, Genaueres aber 
nach Tag und Tagesstunde weiss Niemand, — eine in jedem 
Sinne schwache Aussage. Um jenen geheiligten Character der 
.Bedeutung von ri rjfiiQa inslvri (s. a. 0.) rein zu erhalten, ist 
ihm deswegen auch xal &qa (als artikellos an dem inüvvi in 
seiner ganzen Kraft participirend , Marc. 13, 32 geschieden) 
nach- und nicht, wie sonst wohl zu erwarten, zwischeneinge- 
setzt. Von dem öcumenischen Character „jenes Tages" zeugt 
überdem auch die freie Parallele (b es* für Matth. V. 37 ff. 50) 
b, Luc. 21, 34 f. {^rptoxB) altpvLöiog ijtiazy itp' vfiag ^ i^ii^a 
ixeLvrj' &g naylg yicQ inetgeXsvastat inl navxctg Toyg xadijiUvovg 
iTtl ngoöcmov naarjg trig yi^g» Auch handelt es sich jetzt 
gar nicht mehr um das noTB der Tempelzerstörung, welches 
schon hinreichend und abschliessend beantwortet ist, sondern 
nur noch um das Wann der Parusie und des Weltendes : von 
dessen Zeit aber weiss kein Mensch, kein Engel, ja der heil. 
Redner selbst, der Sohn, weiss sie nicht (Marc. 13,32). Hier- 
über schwebt und soll bleiben für Alle, ausser dem Vater 
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selbst, undurcbdringlic^ies Dunkel und Geheimniss,* ,,i>c temr 
plo et urbe tempus ostendü Doniinus v. 32 sqq., de^ mundo 
diem et horam Bqtrinegat hoc v/*; Beng., 6n.** Dasselbe ißt auch 
sonst beständige Lehre des N. T., dass näuil. Zeiten (jii^ovoi) 
und, genauer bestimmt, Zeitpuncte (xori^o/, Fristen) des Eintritts 
der Parusie den Menschen im voraus unbekannt seyen (Act. 
1, 7. 1 Thess. 6, 1); und eben diesen Bezeichnungen für wei- 
tere und engere Zeit entsprechen an uns. St. ^ ruie^ci iycsivri 
Kai &Qa (so wie V. 60 "tj^ei o KVQtog r. ^otJ^ot; Ix. iv fjiiBQoi 
rj ov Tt^ogöoTia Kai iv &qoi tj ov yiv^dKU^ und 25, 13 ort ovk 
oXdaxB rrjv fjfiSQav ovdh ttjv S^av). Denn dass S^a im Sinne 
des engeren Zeitraums {hora, Stunde), nicht eines weiteren 
(vgl. Grot.) , hier stehe , bezeugt nicht nur die Zerlegung 
schon der verhängni ssvollen Nacht in btpi, rj ^eöovvKnoVf tj 
akeKtOQoqxovlag, ij n;^©? Marc. 13, 35 vgl. Luc. 12,^ 38., sond. 
aucli der gleiche Gebrauch desselben W. (ä^a) im ferneren 
Zuge unserer proph. Bede V. 42 ff. y^riyo^elre ovv, ort ovx 
oWate Tcola ä^a (Var. ri^iqa) o KVQiog v^&v i'^%etai — ort el fiSei o 
olKOÖsGTtorrjg nola q)vXaKy (Luc. 12,39 Ttola &Qoi) o KksTtTrjg l'^%€tai, 
iyQriyoQfjöev av — ^ Siä romo Kai vfislg ylveöd'e srot^ioi,, oxi i^ 
ov doKslxe &Q01 b vtog r. avd'QfOTtov iQxetai. Und eben dies, 
als das wichtigste und — neben der früheren Warnung und 
Befähigung durch Kenntniss der Zeichen sich vor Pseudo- 
Messiasen zu hüten — noch einzige practische Ergebniss der gan- 
zen Prophetie, d. h* der aus absoluter Unkenntniss der Zeit 
quellende Weckruf zu ununterbrochener Wachsamkeit 
in steter Erwartung der ächten Parusie, durchdringt alle 
von y. 37 an folgende Gleichnisse, entnommen theils der Ge- 
schichte (von d. Sündfluth V. 38 ff. mit dem Refrain zu wachen, 


♦ Ebenso heisst es auch von NlSin DI^M Sach. 14,6f. nirt-byTT» 
(Ltghtfoot bezieht ebendahin Deut. 32, 34); dieser Tag aber, Jer. 25, 33 
von LXX selbst durch rj/iiga kvqIov wiedergegeben, ist gleichbedeutend mit 
mtl^ b1' Jes. 13, 9. Joel 2, 1. 4, 14 cet. und daher auch im N. T. mit 
(17) '^(liga KV(flov [Act. 2, 20.] 1 Thess. 6, 2. (2 Th. 2, 2. 1 Cor. 1, 8.) 2 Petr. 
3, 10., wovon es da wiederholt (gleich Matth. V. 43) heisst, er werde kom- 
men „wie ein DieV*; derselbe exegetisch bedeutsam Luc. 17, 24 auch der 
Tag des Menschensohnes genannt. 

*♦ Aehnl. Eisteu. 59 vgl. 76, Süskind, Schott b. Kuin. u. de W. 
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weil sie nicht wüssten, zu welcher Stunde [welchem Tuge] ihr 
Herr komme [V. 42], und zngl. der Anwendung, dass dann nicht 
äuflserlich Ort und Geschäft die Annahme oder Ausschliessung be- 
dingen werde, V. 40 f.), theils dem allt& glichen Leben 
(a. von Hausherrn und Dieb Y. 43 f. mit demselben Refrain ; 5. von 
Herrn nnd Diener V. 45 ff. mit Verheissung V. 45 und Bedro- 
hung V. 48 ff. ; c. von den 10 Jungfrauen und dem Br&utigam 25, 
1 ff.} wiederum mit dem unermüdlichen gleichen Refrain V. 13), 
— alle durchtönt von Tag und Stunde, da man es nicht 
weiss und erwartet, b. Marc, (unter Wiederkehr des fra- 
genden Ttits) sofort begonnen mit dem Zurufe (13, 33): 
ßXinetBy ayQfmv€trB' ovn oldavs ya^ non u xaiQog icxiv , und 
wieder geschlossen (V. 35 ff.): yqrjyo^Bm ovv, ovx oldccre yuQ 
«ote 6 xv^iog xv£ oixlag fyxnai — ftj^ il^aw i^aiq>vi]g svqti 
vfiag xa^Bvöovrag' a Sk vfAtv Xi'ym, nSat Uyo' yQi]yo(3Bire f — 
von Luc. aber 21, 36 zusammengefasst in die abschliessende 
dringliche Mahnung: iy^VTCvelrs di iv fcavrl xai^a öbo- 
(iBvot Hva xara^Ko&fiTB ixKpvyilv nivxa raCrcr (r. n, Lachm.) ra 
luilXovxa ylvBa^aif xal Cta^ivai Ifingoa^BV rov vlov t. av^QW- 
Ttov, Gliiubt aber Beng. (6n.) durch jenes h Tccevrl xat^& das 
particiliare wie das universale Moment der gesammten Pro- 
phetie getroffen f,,oi»mtompore, $ive haee proxime futura 
apectenturt sive dies ille Filii hominis r. 28. 34; haec 
clausula complectihtr iotum sermonem , de ürbe et de üniverso) : 
so ist das wider den Sinn des ausschliessl. Öcumenischen Zu- 
sammenhangs (Luc. V. 35 n. Schlussv. 36) und entgegen dem Nerv 
der grade aus der gänzlichen Unwissenheit der £nd*Panisie 
resultirenden und so oftmals wiederholten Ermahnung zu un- 
ausgesetzter Wachsamkeit, wogegen der zeitlich näher 
bestimmten Catastrophe Jerusalems, mit irdischem (localem) 
Zeichen, nur der einfache Rath gilt (Luc. V. 21), unverzüg- 
lich in die Berge zu flüchten (z. Th. auch noch bei den 
Wehen in Kraft), während der Weltuntergang selbst begreif- 
lich gar kein diesseitiges Asyl übrig lässt. Gleicherweise er- 
giebt sich daraus, dass sich hier an die universale Zeitfrage 
eine ähnliche und auch ebenso wiederholte sittlich* pr ac- 
tische Folgerung knüpft, wie früher an die universale Zeich e n- 
frage Matth. V. 4 f 23 — 26., während V. 32 nur ein theore- 
tisch^es fice^ere oind yi^vdaxBXB stand, ein weiterer Grund dafür, 
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dass wir jetzt V. 36 auf einem andern Boden stehen als 
y. 32, dort also noch particulares Gebiet war. 

Endlich kann für die unsererseits erkannten Marken des 
particularen wie des universalen Bereichs innerhalb dieser 
Rede auch noch die Symmetrie in der iunern Folge sowohl 
als in der proportionalen äussern Länge (S. 134. 157) der bei- 
derseitigen Ausführung einen besonderen schliesslicben Erweis 
bilden. Wie nämlich dem Zeichen (ai^(iBtov) des Particular- 
Ereignisses, den viel weiter reichenden öcumenischen Zeichen 
vorangehend, nur 4 Verse (15 — 18) gewidmet sind, so dann auch 
der Zeit (nove) desselben ebenmässig weseutl. wieder 4 Verse 
(32 — 35), welche dem ungleich ausgeführteren öcumenischen 
Wann (rj tjiiiQa ixslvri kuI Zqcc) gleichfalls vorantreten. In- 
wiefern aber hierbei hinsichtl. der Sache nur von der jüdischen 
(particularen) Catastrophe eine wirkliche Zeitbestimmung {nAte) 
ohne eigentliches (directes) arnAstov gilt, dagegen von der univer- 
salen Catastrophe zwar ein eigentliches (dir.) arjfielov, aber keine 
Zeitbestimmung: insofern ist die Fassung der Fragstellung auch 
Beide m genau entsprechend, als: bItcb fjfilv' nozB xavxa 
lütaif xofl zi To arjiiBlov tijg <Sr g naQOV<slag %al OvvxBlBlag 
rov almvog» 

Ueberblicken wir jetzt auf der Höhe dieser heuristischen 
Entwicklung nochmals den gesammten Zug der eschatologischen 
Bede des Herrn Matth. Cap. 24, so erhalten wir folgendes 
abgerundetes Schema. — 

Die ethischen Axen und Gardinalpuncte dieser öcumen.- 
prophet. Enthüllungen sind — l)im ansteigenden Theile, von 
den Zeichen: positiv objective Sicherung vor falschen mes- 
sian. Prätendenten (vgl. V. 23 — 28, wie auch schon sogleich 
in den Worten V. 4 — 5), und 2) im absteigenden Theile, von 
den Zeiten: corollarisch dringlichste Ermunterung zu sub- 
jectiver Wachsamkeit in steter Erwartung der Wieder- 
kehr des Herrn (bes. V. 42 £F. yqrjyoQBtxB ovv, 50 f. 25, 1 — 13 
yQfjyof^BltB ovv). Den vorangehenden ersteren Angelpunct mag 
man auch negativer, den nachfolgenden zweiten positiver Ten- 
denz nennen. Der kürzere particulare Abschnitt dagegen 
dient tbeils der ersteren subsidiär, theils und für 91 ch zunächst 
nur der äusseren Eettung (totb V. 16 ff.). 

Die mit unausgesetzter Rücksicht auf jene sittlichen 
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Zwecke erfolgende Beantwortnng der gesammten particnlar- 
UDiversalen Jüngerfrage (V. 3) verläuft nun überhaupt — natsh 
der Torredenden Hauptverwarnung vor After-Messia- 
een V. 4. 5 — folgendermaassen : 
I) V. 6 — 14 generell, und zwar 
Ä) negativ V. 6 Kriege und Kriegegerücbte, die nicht er- 
schrecken sollen (iiii ^qoeiö^s)^ noch ohne unmittelbare 
Bedeutung för dfts Ende, vielmehr nur ferne (indirectere) 
Vorzeichen der Anzeichen dazu; 
B) positiv V. 7—14: 

1) Anfang der Wehen (V. 8) — für die Welt, nämlich 

a) allgemeine Revolution, und zwar 
a) Volk gegen Volk, und 

P) Regiment gegen Regiment, verbunden mit ebenso 
aufreibenden 

b) Hungersnöthen, Seuchen und Erderschtitte- 
rungen V. 7 — 8; 

2) Sichtung zum Ende (V. 13. 14) — für die Ge- 
meine (Kirche), nämlich 

a) von aussen her 

Verrath, Tödtung und allgemeiner Hass um 
Christi Namens willen V, 9; 
h) drinnen selbst aber einestheils 

a) zerrüttende Ausscheidung, und zwar 

n) infolge der äusseren Anfechtungen durch 
cca) individuelle Aergernissnahme und 
ßß) gegenseitigen Verrath und Hass V. 10; 
ä) infolge innerer (gemeindlicher) Anfechtungen 
durch 

cca) dogmatische Irreleitung von After- 
Propheten V. 11, sowie 
ßß) ethische Gesetzesuntreue und Erkal- 
ten der Liebe V. 12; andern theils 
ß) beseligendes Ausharren V. 13, und 
y) wachsende Mehrung durch die' Predigt Über die 
ganze Welt V* 14. 
n) V. 15 — 51. Sonderung des Particularen und des TJniyenalen, 
veranlasst durch die Jüngerfrage V. 3 nach Zeichen' und 
Zeiten. 
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Ä) Das Z^icben {tI ro cruielov) Ist: 

1) in particxdarer Hinsicht (auf Jerusalems Fall*) 
V. 16—18 

die Erscheinung des schon von Daniel her bekannten 
„Greuels der Verwüstung" an heiliger Stätte 
y. 15, und dies verbunden mit 

dem Rathe alsdann in unverzüglichster Flucht das 
Heil zu suchen V. 16 — 18 j 

2) in universaler (öcumenischer) Hinsicht (auf die Wie- 
derkunft des Herrn und das Ende der Welt) V. 19— ^31 

— Wehen und Geburt, — und zwar 

a) die Weben auf Erden V. 19—28 

— in verfliessender Ueber- und Einleitung 
vorläufig als 

gipfelnd in den Müttern V. 19, aber auch als 
erleichtert durch Gebet um ungehinderte Flucht 

V. 20, — 
dann aber expressiv geschildert nach 
a) ihrer Grösse, als ohne Gleichen V. 21, 
ß) ihrer Dauer, als nur um der Auserwählten wil- 
len verkürzt Y. 22, und 
y) ihren antichristischen Gefahren V. 23 — 28, 
m) entspringend aus 

aa) widersprechenden Gerüchten von Loca- 

lisirung der Parusie Y. 23. 26, und 
ßß) persönlichem Erstehen thaumaturgischer 
After -Messiase und After-Propheten 
Y. 24 f., aber auch 
a) verm eidlich durch Kunde von der wahren 
Parusie, als 

aa) universell wahrnehmbar Y. 27, und dabei 
/$j?)'sich concentrirend auf Jerusalem Y. 28 ; 

b) die Parusie vom Himmel Y. 29-7-31: sofort näml. 
nach jenen Wehen 

a) Yerdunkelung und Käumung des Himmels 
(durch Yerfinsterung von Sonne und Mond, Stern- 


♦ 8. ob. 8. 184. 146 f. 


Igg Eschatolog. Zeichen and Zeiten Mattli. XX LV. 

fall und Sphärenerschütterung) V. 29; daraus her- 
vortretend 

ß) das eigentliche „Zeichen'^ die hehre Erscheinung 
Christi vom Himmel her in Macht und Herr- 
lichkeit, für die ganze Erde angsterftillend sicht- 
bar V. 30, und alsdann 

Y) durch Posaunenschall der Engel Herzuver- 
Sammlung der Auserwfthlten von allen Enden 
V. 31. — 
B) Die Zeit (tcoxb tavra latai) ist: 

1) in partioularer Beziehung (auf Jerusalems Fall) V.32 — 35 

a) schon nahe V. 32. 33 und 

b) noch bei Lebzeiten der gegenwärtigen Ge- 
neration sich erfüllend V. 34 f.; dagegen 

2) in onivenaler Beziehung (auf die Parusie und den 
Weltuntergang) V. 36 ff. 

a) unbekannt und auschliesslich dem Vater bewusst 

V. 36, daher 

b) alle Welt in völliger Sicherheit überraschend 

mit Schrecken V. 37 ff. 48 ff. und nur 

c) von den Gläubigen und Getreuen in steter 
Wachsamkeit erwartet zur Seligkeit V. 42 — 47. 

Die Rede (noch in den Gleichnissen des folg. 25. Cap. 
von den 10 Jungfrauen und den anvertrauten Talenten, wo 
sich gleicherweise Klugheit und Thorheit, Treue und Träg- 
heit mit entsprechender Belohnung und Strafe von einander 
sondern, forttönend) ist demnach in der bisherigen Grund- 
legung, Aus- und Durchführung vollständig abgerundet, 
die vorgelegten Fragen der Jünger nach Zeichen und 
Zeiten der beiderseitigen Catastrophen klar erschöpfend, 
dabei vor allem den doppelten ethischen Zielpunct — 
das sofortige ßki^Bve (fti^ rtg vfiag TcXocvi^cy 24, 4) wie das 
seh li esslich immer vriederholte y^^oqnxt ovv (V. 42 cet.), d. h. 
das Auge offen zu erbalten wider die falschen Christi und für 
die Wiederkunft des wahren Christus, — »tetig verfolgend, und 
zugleich voll bewunderungswürdiger, el^enso freier als künst- 
lerischer, rat oris eher Symmetrie und Proportionen. 
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Abth. I. S. 42 vfrl. Cic, amic. 18: „Firmamentum autem atahilitatxa 
constantiaeque ejus, quam in amieitiaquaer itnu$ifides enfif nihil entfn ata' 
hile est, quod infidum eat^ - S. 49 Z. 22 ist die Grundstelle S'Esr. 
4, 35 ff. ^ \aXi^^sia (iBydli] aal icxy^otiga naQoc ndvza x r. X. — 89*, 81 1. 
^ ««M — 91*, 9 vgl. bes. a. »5'^rfiJ — 110 vgl. Lncian., navig. ^Oiinonvfpctg 
ig TO IIsQCi'itöv, ytQogTivvm at nBQLayttyav iq rovTclam rm x^^Q^ ''^''^•X. — 
140*, 3 'd by 1^ PM *J7:0 auch persönlich von der Amtsweihe Nnm. 27, 
18. Deut. 34, 9 (O^l^), u. an letzterer St. die Mittheilnng des Geistes 
ausdrücklich (durch ^D) an die Hftndeauf legung geknüpft. 

Abth. n. S. 3 Z. 2 1. ^rne« — 16, 16 Aehnl. Wechsel d. Constr. in d* 
Gl. (b. steigernd) Jon. 2, 4 D-Ö*» Daba rtiatÖ '•aD'^btt^m — 41, 3 
del. , — 47*, 3 1. Werth — 67, 30 Gen. (st. Nom.) — 64, 23 dieses — 78*, 6 
nicht nur nicht — 83, 16 zusammenf. — 85** Lect. facil. Cod. Sin. (m) 
XayQijasLV — 99, 13 del. ent- — 117**, 4) — (Ausser einzelnen nicht in 
allen Abdrücken gleichmässig hervortretenden Schrifttheilchen , wie 38**, 18 
vierten, — 46*, 9 '3Tfc<ö — 48, 20 3^nD1 — 50, 16 Saamenkömem, 
— 89***, 3 Caiholieai — 92, 15 nara t6 cet.) 

Seit dem Abdruck des obigen 11. Art. dieser II. Abtheilung ist dem hier 
aufgenommnen Kampfe wider die GBOTius-HEirosTENBEBO'sche Bestreitung 
der Salom. Authentie Koheleths secundirend erschieneu (ausser Beubch, 
„Zur Frage üb. den Verf. des Eohel." in Theol. Qnartalsehr. 1860. III, 
430 — 469 und Bohl s. ob. S. 36) Hbinb. Aug. Hahn, „Comnftntar Üb. d. 
Predigerbuch Salomos^S Lpz. 1860 (bes. S. 6—18), durch dessen Fleiss die Erklä- 
rung des Buches auch im Einzelnen mannigfach gefördert worden ist* Weniger 
berühren wir uns mit dem Verf. in dem nfichsten Vorwurf unseres Art., dem 


* Für die ob. S. 32 im Interesse der Authentie angezogene St. 8, 2 

"^TSIC "X-^ *B ^-^ erscheint die von Hahn S. 129 ff. gegebene Erkl.: 
„Meinen, des Königs Mund sollst du achten!" ebenfalls von crit. Bedeu- 
tung und auch sonst beachtenswerth , obwohl es nicht gewöhnlich ist, dass 
bei solchem emphat. Sinne das hebr. Pron. separ. ohne folg. Suffix, der- 
selben Person (wie 2, 15 "»a^^p*^ ''a« Da) steht. Eher könnte man es ab- 
solut nehmen, so dass sein Casus durch das erst nachfolg. Verb, noch nicht 
bestimmt war: ,Jch (Mich) — den Mnifd eines Königs beachte!^' (Geben. 
LG. «. 189.^ 
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Epilog. Zwar enthebt nnch er den Autor der ihm so vielfach beigemessnen 
Plattheiten in dem auch als correlat erkannten doppelten ^n^l V. 9 u. 12; 
doch vermögen wir weder die substituirte Erklärung,* noch auch die hiervon 
mit abhängige ganze Anschauung des Epilogs zu theilen. Hahn erkennt in 
demselben nur eine Bestätigung seiner eignen Partition des ganzen Baches, 
das 4 Theile habe, deren erster (1, 2— 3, 22 als die allgemeine alttest. Sitten- 
lehre) durch engen Zusammenhang und strengen Gedankenfortschritf von den 
übrigen 3, einer Reihe einzelner Abschnitte mit lockerer aneinandergefügten 
Vorschriften (als der besonderen alttest. Sittenlehre), sich unterscheide. Eben 
hiervon handle der Epilog : näml. V . 8 (jener mit hierher gezogene Befrain 
von der Eitelkeit der Eitelkeiten) weise zurück auf den Inhalt des ersten, 
y. 9—14 auf den der Übrigen 3 Theile (Sprüche zu Belehrung des Volks), 
was auch durch mSD^t ^bsa (Subj. in V. 11), als die beherrschenden 
t, Glieder der (3) Sammlungen **, ausgedrückt werde. Demnach . wäre (abga- 
sehen von der eigentl. Bedeutung des n&DN als Versammlung, ob. S. 60) 
Theil 1 nicht fiir das Volk, ohne ausgearbeitete D"«b\i?Ö (V. 9), ohne 
das Streben nach Anmuth und die Versicherung der Wahrheit (V. 10), auch 
ohne die übrigen Prädicate V. 11 und ohne die Wirkung V. 12. Anderer- 
seits spricht dagegen, dass V. 13 f. 2*^^^ Ö^ilbdtil ^^t cet. nur den Inhalt 
der 3 letzten Theile, V. 8 aber den des 1 . Theils angebe , in Th. 1 ebenso- 
wohl z. B. 3, 14 als das auch im 2. Th. (4, 4. 7. 8. 16. 5, 9. 6, 2. 9. 11. 
8, 10. 14« 9, 9. 11, 10) immer wiederklingende b^Ü. Doch auch noch 
ausser dieser verfehlten Würdigung des ganzen Epilogs, können wir selbst 
die der beiden Azen "^D^T V. 9 u. 12 nicht gutheissen. Diese VV. erklärt 
Hahn so: „9. Und der Gewinn, dass der Prediger weise gewesen, ist: er 
hat femer gelehrt Erkenntniss das Volk cet. — 12. Und der Gewinn von 
ihnen, mein Sohn, ist Erleuchtung cet.'^ Die Basis hiervon ist die dem dop- 
pelten ^t^^ beigelegte Bedeutung, welche, „so oft es in uns. Buch vorkomme, 
immer nur entw. Vorzug, Gewinn (6, 8. 11. 7,. 11), oder vorzugsweise, 
übermässig (2, 15. 7, 16)'^ sey. Allein, wie bereits diese Doppelbedeu- 
tung (für ^D^ als nom, oder adv.) lehren konnte, es ist auch schon hier- 
für auf die einheitliche Wurzelbedeutung von 'nn^ zurückzugehen. Diese 
ist redundare, nsQLaasvsLVf überfliessen, überflüssig, überschüssig, über- 


* Von andern Einzelnheiten des Epilogs, worin wir z. Th. schon nach 
dem Obigen von dem Verf. abweichen müssen, erwähnen wir nur: V. 13 f. 

57303 bDn nai qiD (ob, S. 65 f.) „'zum (als) Schluss wollen wir ein 

Wort, das Alles [bSJ! st. bD ^«5»], hören!" und ÖlNn h^ rrt -»D (ob. 

S. 57 f.) „denn dies (so beschaffen, ^T als Prädicat) sind alle Menschen", 
näml. „dass sie — nicht ihren eignen Neigungen folgen dürfen (sondern 

Gott fürchten u. seine Befehle beobachten müssen)." Endlich V. 14 PÄ ^3 
Oby3 bD br DDtöTSn Ni'» D^'nrC^n nu;y73 bD (x)b. S. 58f.) — „sammt 
aUem Verborgenen". Der Grund dafür, weil näml. ,i das Gericht nicht bloss 

über das Verborgene gehalten werde," hebt sich damit auf, dass riU33^73 bS 
dann nur un verborgene That wäre. Stehn sich aber so die Wagschaalen 
gleich, dann liegt es doch wohl näher, das Emphatische oder Aeusserste in 

Db3>3 bD mit 8ynecdochisch«m Sinne (sogar, selbst) hervorgehoben zu sehen. 
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massig, übrig seyn. Das Partie, ^ri'i ist daher nSQiaaov, überfliessendes, 
übriges (1 Sam. 15, 15), od. auch nsQiaaägy überfliessend (in überfl. Weise), 
— plus, amplitis. Der Begriff aber des „ Gewinns '^ welchen Hahn nach 
6, 8. 11. 7, 11 dem ir/^ auch im Epilog beilegen will, kann von jenen 
Stellen darum nicht hierher übergetragen werden, weil sie durchgängig anders, 
näml. mit b (dann also freil. redund. alicui) construirt sind, welches im 
Epilog beidemal fehlt. Absolut kommt in jenem Sinne bloss die abstr. 
Form ]l^n^ (v. Ew. A. LB. §. 163 d.) 2, 11. 10, 10 vor, sonst aber selbst 
auch diese nur mit b 1 , 3. 2, 1 3. Ist somit die im Epilog für das zweimalige 
"^n^ angenommne Bedeutung hinfällig, so leidet auch überdies noch der 
beiden betr. W. beigemessne Sinn an unüberwindlichen Inconvenienzen. 
y. 9 sollte besagen: „u. der Gewinn, dass der Prediger weise gewesen, ist: 
er hat ferner gelehrt Erkenntuiss das Volk.'' Ginge hier das „weise seyn" 
auf dens. g. 1. Theil, dann würde das Folgende ein Resultat desselben seyn, 
was Hahn indess kaum behaupten wird; steht es aber allgemein, dann wäre 
Th. 1 (die Erkenntniss der Eitelkeit aller Dinge) kein Ausfluss der „Weis- 
heit^^ Dazu kommt noch formell die Zerstörung des schönen Parall. von 
^n^ und "119, sowie die im Deutschen nur durch ein Colon überdeckte 
Härte, dass jene Auffassung vor HS' ein O unerlässlich machen würde. 
Gleiches gilt aber auch von der für den parall. V. 12 gewonnenen Sentenz: 
„u. der Gewinn von ihnen, mein Sohn, ist Erleuchtung, Bücher zu machen 
viel ohne Ende und Predigen viel mit Ermattung des Fleisches'' (als wozu 
jene Sprüche, „ein unerschöpf lieber Vorrath von Weisheit auch zur Belehrung 
Anderer", S t o f f ergäben). Hier befremdet zunächst die Inconcinnität zwischen 
dem „Erleuchtetwerden" und der drastisch als ermüdend und erschöp< 
fend geschilderten Ausbeutung für Schrift und Wort, welch letzteres eben 
darum doch kaum ein „Gewinn" heissen konnte. Noch objectiver tritt uns 
aber die Verfehlung des Sinnes darin entgegen, dass bei jener Erklärung 
InTH als Infinitiv genommen werden muss, welcher denVocativ "^33 („mein 
Sohn") ganz entblösst macht, während ^HTn als Imperativ dem Sprachge- 
fühl auch in. dieser Hinsicht eben genugthut, wie schon das eigne Citat des 
Commentars (202) Spr. 1, 8 (''ai 3?0ttJ) cet. lehrt. - Wir dürfen wohl 
mit der Hoffnung schliessen, dass nicht nur diese kleine Polemik, sondern 
mehr noch - die obige einfache Darlegung unserer Auffassung des doppelten 
und gliedernden ^H^l eben sie, und mit ihr die biblisch-cri tische Bedeutung 
des ganzen Epiloges Koheleths, vielleicht dem geschätzten Verfasser dieses 
jüngsten der Commentare selbst empfehlen werde. 


Druck TOD A. Tb. Eng«lhardt iu Leipzig. 
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